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  Dieses Buch ist für die Menschen der St. Louis Science Fiction Society. Ich habe euch alle lieb.


  KAPITEL EINS:

  GESANDTER


  Es gab genügend Vorzeichen und böse Omen, sagt One-Eye. Wir sind selbst schuld, wenn wir sie missverstanden haben. One-Eyes Behinderung schränkt seine wunderbare nachträgliche Einsicht keineswegs ein.


  Blitze aus einem klaren Himmel schlugen in den Hügel der Nekropole ein. Ein Einschlag traf die Bronzeplatte, die das Grab der Forvalaka versiegelte, und zerstörte damit die Hälfte des Zaubers, der sie einsperrte. Es regnete Steine. Statuen bluteten. Priester von einigen Tempeln berichteten über Opfertiere ohne Herz oder Leber. Ein Opfertier entkam, nachdem seine Eingeweide aufgeschnitten worden waren, und konnte nicht wieder eingefangen werden. In der Kaserne von Fork, wo die Städtischen Kohorten einquartiert waren, drehte sich das Bildnis von Teux komplett herum. An neun aufeinanderfolgenden Abenden umkreisten zehn schwarze Aasgeier die Festung. Dann verjagte einer davon den Adler, der auf dem Papierturm lebte.


  Die Sternendeuter verweigerten ihre Vorhersagen, weil sie um ihr Leben fürchteten. Ein verrückter Wahrsager wanderte durch die Straßen und verkündete das unmittelbar anstehende Ende der Welt. In der Festung verschwand nicht nur der Adler, sondern auch der Efeu an den äußeren Schanzen verwitterte und machte Platz für ein Unkraut, das außer im hellsten Sonnenschein komplett schwarz erschien.


  Aber das passiert jedes Jahr. Narren können im Nachhinein aus allem ein Omen machen.


  Wir hätten besser vorbereitet sein sollen. Wir hatten zwar vier einigermaßen versierte Hexer, die uns gegen ein räuberisches Morgen bewachten – aber in keinem Fall etwas so Ausgeklügeltes wie die Vorhersage durch Schafseingeweide.


  Trotzdem, die besten Wahrsager sind die, die aus den Ereignissen der Vergangenheit weissagen. Sie stellen phänomenale Berichte zusammen.


  Beryl taumelt andauernd, bereit, über einen Abgrund ins Chaos zu stolpern. Die Königin der Juwelenstädte ist alt, dekadent und verrückt, erfüllt mit dem Gestank von Entartung und moralischem Verfall. Nur ein Narr wäre von irgendetwas überrascht, das dort nachts durch die Straßen schleicht.


  Ich hatte alle Fensterläden weit aufgerissen und betete um einen Windhauch vom Hafen, trotz verrottendem Fisch und allem. Es gab nicht einmal eine Brise, die ein Spinnennetz bewegt hätte. Ich wischte mir übers Gesicht und grinste meinen ersten Patienten an. „Wieder Krabben, Curly?“


  Er lächelte schwach. Sein Gesicht war bleich. „Es ist mein Magen, Croaker.“ Sein Kopf sah aus wie ein poliertes Straußenei. Deshalb der Name. Curly. Lockenkopf. Ich überprüfte den Zeitplan der Wachen und die Diensteinteilung. Da war nichts, das er gerne vermeiden würde. „Es ist schlimm, Croaker. Wirklich.“


  „Hm.“ Ich setzte mein professionelles Gesicht auf und war mir sicher, was es war. Seine Haut war trotz der Hitze kalt. „In letzter Zeit außerhalb der Kantine gegessen, Curly?“ Eine Fliege landete auf seinem Kopf und brüstete sich wie ein Eroberer. Er nahm sie nicht wahr.


  „Ja. So drei, vier Mal.“


  „Hm“. Ich mischte einen ekelhaften, milchigen Trank zusammen. „Trink das. Alles davon.“


  Sein ganzes Gesicht verzog sich beim ersten Schluck. „Hör mal, Croaker, ich …“


  Der Geruch dieses Zeuges ließ mich würgen. „Trink, mein Freund. Zwei Männer sind gestorben, bevor ich auf dieses Zeug gekommen bin. Dann hat es Pokey genommen und überlebt.“ Das war weithin bekannt.


  Er trank.


  „Du meinst, es ist Gift? Die verdammten Blauen haben mir etwas untergejubelt?“


  „Immer mit der Ruhe. Du wirst wieder werden. Ja. Es sieht danach aus.“ Ich hatte Walleye und Wild Bruce aufschneiden müssen, um die Wahrheit herauszufinden. Es war ein subtiles Gift. „Geh da rüber, auf die Liege, wo dich eine frische Brise erwischen wird – wenn das Scheißding endlich auftaucht. Und bleib still liegen. Lass das Zeug wirken.“ Ich machte es ihm bequem.


  „Erzähl mir, was du draußen gegessen hast.“ Ich holte mir einen Stift und ein Klemmbrett mit Papier. Ich hatte mit Pokey und Wild Bruce, bevor dieser starb, dasselbe getan und hatte Walleyes Zugführer seine Ausflüge zurückverfolgen lassen. Ich war mir sicher, dass das Gift aus einer der nahe gelegenen Spelunken gekommen war, welche die Garnison aus der Festung frequentierte.


  Curly produzierte einen Treffer, der auf alle passte. „Bingo! Jetzt haben wir die Bastarde.“


  „Wer?“ Er war bereit, sich zu rächen.


  „Du ruhst dich aus. Ich gehe zum Hauptmann.“ Ich klopfte ihm auf die Schulter und schaute ins Nachbarzimmer. Curly war der einzige Patient bei der morgendlichen Krankmeldung.


  Ich nahm den langen Weg, entlang der Mauer von Trejan, die den Hafen von Beryl überragte. Auf halbem Weg blieb ich stehen, starrte in den Norden, vorbei an Kaimauer und Leuchtturm und Festungsinsel, zum Meer der Qualen. Bunte Segel sprenkelten das trübe, graubraune Wasser, wo Küstensegler über das Spinnennetz an Routen sausten, welche die Juwelenstädte miteinander verbanden. Die höheren Luftschichten waren immer noch windstill, schwer und dunstig. Man konnte den Horizont nicht erkennen. Aber unten am Wasser war die Luft in Bewegung. Unten um die Insel herum gab es immer eine Brise, auch wenn sie die Küste mied, als würde sie die Lepra fürchten. Näher bei mir waren die Möwen genauso mürrisch und lustlos, wie der Tag die meisten Männer machen würde.


  Ein weiterer Sommer im Dienst des Syndikus von Beryl, schwitzend und schmutzig, in dem wir ihn ohne Dank vor politischen Rivalen und seinen undisziplinierten einheimischen Truppen schützten. Ein weiterer Sommer, in dem wir uns für Curlys Entlohnung die Ärsche aufrissen. Die Bezahlung war gut, aber nicht als Lohn für die Seele. Unsere Vorväter würden sich schämen, wenn sie uns so heruntergekommen sehen könnten.


  Beryl ist das personifizierte Elend, aber auch uralt und faszinierend. Seine Geschichte ist ein Brunnen ohne Grund, gefüllt mit schmutzigem Wasser. Es macht mir Spaß, in die düsteren Tiefen einzutauchen, um Fakten von Erfindung, Legende und Mythen zu trennen. Keine einfache Aufgabe, weil die früheren Geschichtsschreiber der Stadt immer im Hinblick darauf schrieben, die Machthaber ihrer Zeit zufriedenzustellen.


  Für mich ist die interessanteste Periode das antike Königreich, über das am wenigsten zufriedenstellend aufgezeichnet wurde. Es geschah damals, unter der Herrschaft von Niam, dass die Forvalaka kamen, nach einem Jahrzehnt des Schreckens besiegt und in ihrem dunklen Grab am Gipfel des Hügels der Nekropole festgesetzt wurden. Echos dieses Terrors halten sich in der Folklore und den mütterlichen Ermahnungen an ungezogene Kinder. Niemand erinnert sich jetzt noch daran, was die Forvalaka waren.


  Ich ging weiter und wollte verzweifelt diese Hitze besiegen. Die Wachposten in ihren schattigen Häuschen hatten sich Handtücher in den Nacken gelegt.


  Ein Windhauch erschreckte mich. Ich wandte mich zum Hafen. Ein Schiff umrundete die Insel, ein großes, klobiges Monster, das die Küstensegler und Feluken wie Zwerge erscheinen ließ. Ein silberner Schädel wölbte sich im Zentrum seines vollbauchigen, schwarzen Segels. Die roten Augen dieses Schädels leuchteten. Feuer flackerten hinter seinen abgebrochenen Zähnen. Ein glitzerndes Silberband umgab den Schädel.


  „Was zur Hölle ist das?“, fragte ein Wachposten.


  „Ich habe keine Ahnung, Whitey.“ Die Größe des Schiffes beeindruckte mich mehr als sein auffälliges Segel. Die vier minderwertigen Hexer, die wir in der Kompanie hatten, hätten diese Effekthascherei auch hinbekommen. Aber ich hatte nie eine Galeere gesehen, die fünf Reihen Ruderer zur Schau stellte.


  Ich erinnerte mich an meine Mission.


  Ich klopfte an die Tür des Hauptmanns. Er antwortete nicht. Ich ließ mich selbst hinein und fand ihn schnarchend auf seinem großen Holzstuhl. „He!“, brüllte ich. „Feuer! Aufstände bei Groan! Dancing steht am Tor der Dämmerung!“ Dancing war ein General in alten Zeiten, der Beryl fast zerstört hatte. Die Menschen schauderten immer noch bei seinem Namen.


  Der Hauptmann blieb gelassen. Er zuckte nicht mit der Wimper oder lächelte. „Du bist aufdringlich, Croaker. Wann wirst du lernen, über die richtige Befehlskette zu gehen?“ Die Befehlskette hätte bedeutet, erst den Leutnant zu nerven. Niemals sein Nickerchen unterbrechen, außer die Blauen stürmen die Festung.


  Ich erklärte ihm das mit Curly und meinen Aufzeichnungen.


  Er schwang seine Füße vom Schreibtisch. „Das hört sich nach einer Aufgabe für Mercy an.“ Seine Stimme hatte einen harten Unterton. Die Schwarze Kompanie lässt sich keine bösartigen Angriffe auf ihre Männer gefallen.


  Mercy war unser grausamster Zugführer. Er dachte, ein Dutzend Männer würden reichen, aber er ließ Silent und mich mitkommen. Ich könnte dann die Verwundeten verbinden. Silent wäre nützlich, wenn die Blauen es hart auf hart wollten. Silent hielt uns den halben Tag lang auf, als er einen kurzen Abstecher ins Gebüsch machte.


  „Was zur Hölle treibst du?“, fragte ich, als er zurückkam und einen zerschlissenen Sack hinter sich her schleppte.


  Er grinste nur. Silent bedeutet still, und still bleibt er.


  Der Ort hieß Mole-Taverne. Es war ein gemütliches Lokal. Ich hatte viele Abende dort verbracht. Mercy wies drei Männern den Hintereingang zu und jeweils einem Paar die beiden Fenster. Er schickte zwei weitere aufs Dach. Jedes Gebäude in Beryl hat eine Dachluke. Im Sommer schlafen die Leute dort oben.


  Er führte den Rest von uns durch die Vordertür der Mole-Taverne an.


  Mercy war ein eher kleiner, eingebildeter Kamerad, der dramatische Gesten liebte. Sein Auftritt hätte von Fanfaren begleitet werden sollen.


  Die Menge verstummte, starrte unsere Schilde und gezogenen Klingen an und erhaschte unsere grimmigen Gesichter, die kaum durch Lücken in unseren Gesichtsmasken zu erkennen waren. „Verus!“, rief Mercy. „Schlepp deinen Hintern hier raus!“


  Der Großvater der geschäftsführenden Familie erschien. Er schlich auf uns zu wie ein Straßenköter, der einen Tritt erwartet. Die Kunden begannen zu tuscheln. „Ruhe!“, donnerte Mercy. Er konnte aus seinem kleinen Körper ein großes Brüllen herausbekommen.


  „Wie können wir Euch helfen, geehrte Herren?“, fragte der alte Mann.


  „Du kannst deine Söhne und Enkel hier rausholen, Blauer.“


  Stühle knarzten. Ein Soldat rammte sein Schwert in eine Tischplatte.


  „Ruhig sitzenbleiben“, sagte Mercy. „Ihr esst nur zu Mittag. Gut. Ihr werdet in einer Stunde wieder frei sein.“


  Der alte Mann begann zu zittern. „Ich verstehe nicht, Herr. Was haben wir getan?“


  Mercy grinste bösartig. „Er spielt gut den Unschuldigen. Es ist Mord, Verus. Zwei Anklagen wegen Giftmordes. Zwei wegen versuchten Giftmordes. Der Magistrat hat die Bestrafung nach Sklavenart beschlossen.“ Er hatte Spaß.


  Die Bestrafung nach Sklavenart bedeutete, dass man nach einer öffentlichen Kreuzigung für aasfressende Vögel zurückgelassen wurde. In Beryl werden nur Verbrecher unverbrannt beerdigt, oder gar nicht beerdigt.


  Ein Aufruhr entstand in der Küche. Jemand versuchte, durch die Hintertür zu entkommen. Unsere Männer hatten etwas dagegen.


  Der Gastraum explodierte. Eine Welle von Menschen, die mit Dolchen bewaffnet waren, schlug gegen uns.


  Sie drängten uns zum Eingang zurück. Die Unschuldigen fürchteten offensichtlich, zusammen mit den Schuldigen verdammt zu sein. Die Justiz in Beryl ist schnell, roh und harsch und gibt einem Angeklagten nur selten die Möglichkeit, seine Unschuld zu beweisen.


  Ein Dolch glitt an einem Schild vorbei. Einer unserer Männer ging zu Boden. Ich bin kein großer Kämpfer, aber ich nahm seinen Platz ein. Mercy sagte etwas Höhnisches, das ich nicht verstand.


  „Damit hast du deine Chance auf den Himmel vertan“, entgegnete ich. „Du wirst nicht in die Annalen eingehen.“


  „Blödsinn. Du lässt auch nichts weg.“


  Ein Dutzend Bürger gingen zu Boden. Blut bildete in Senken am Boden Pfützen. Gaffer versammelten sich draußen. Bald würde uns irgendein Mutiger von hinten angreifen.


  Ein Dolch kratzte Mercy. Er verlor die Geduld. „Silent!“


  Silent war bereits bei der Arbeit, aber er war eben Silent. Das hieß, kein Geräusch und sehr wenig Funkeln und Zorn.


  Gäste der Mole-Taverne begannen, auf ihre Gesichter zu schlagen und in der Luft herumzufuchteln, wobei sie uns verwünschten. Sie hüpften und tanzten, griffen nach ihren Rücken und Hintern, jammerten und heulten mitleiderregend. Mehrere brachen zusammen.


  „Was zum Teufel hast du gemacht?“, fragte ich.


  Silent grinste und zeigte seine scharfen Zähne. Er bewegte eine dunkle Hand an meinen Augen vorbei. Ich sah das Mole aus einer etwas anderen Perspektive.


  Der Sack, den er von außerhalb der Stadt angeschleppt hatte, stellte sich als eines dieser Hornissennester heraus, in die man mit etwas Pech in den Wäldern südlich von Beryl treten kann. Seine Bewohner waren wie Hummeln aussehenden Monster, welche die Bauern Glatzkopf-Hornissen nannten. Sie haben ein verdorbenes Temperament, das in der Natur seinesgleichen sucht. Sie entmutigten die Menge im Mole schnell, ohne unsere Jungs zu belästigen.


  „Tolle Arbeit, Silent“, sagte Mercy, nachdem er seinen Zorn an einigen unbeholfenen Gästen ausgelassen hatte. Er trieb die Überlebenden auf die Straße.


  Ich untersuchte unseren verletzten Bruder, während die unversehrten Soldaten den Verwundeten den Rest gaben. Mercy nannte das „dem Syndikus die Kosten eines Gerichtsverfahrens und Henkers zu ersparen“. Silent sah zu und grinste noch immer. Er ist auch nicht gerade nett, obwohl er selten direkt eingreift.


  Wir nahmen mehr Gefangene als erwartet. „War ein schöner Haufen.“ Mercys Augen funkelten. „Danke, Silent.“ Die Reihe erstreckte sich über einen ganzen Block.


  Das Schicksal ist ein hinterhältiges Miststück. Es hatte uns in einem kritischen Augenblick zur Mole-Taverne gebracht. Beim Herumstöbern hatte unser Hexer einen Preis ausgegraben, eine Gruppe Menschen, die sich in einem Versteck hinter dem Weinkeller verbarg. Unter ihnen waren einige der bekanntesten Blauen.


  Mercy plapperte und fragte sich lautstark, eine wie große Belohnung unser Informant verdiente. Es gab keinen solchen Informanten. Das Gelaber sollte unsere zahmen Hexer davor bewahren, wichtige Ziele zu werden. Unsere Feinde würden herumwuseln und erfundene Spione suchen.


  „Bringt sie weg“, befahl Mercy. Er grinste immer noch und sah die stumme Menge an. „Meint ihr, sie werden etwas probieren?“


  Sie taten es nicht. Sein überragendes Selbstvertrauen schüchterte jeden ein, der eine Idee gehabt hätte.


  Wir schlängelten uns durch labyrinthartige Straßen, die halb so alt waren wie die Welt, und die Gefangenen stolperten lustlos hinterher. Ich gaffte. Meinen Kameraden ist die Vergangenheit gleichgültig, aber ich komme nicht umhin, dass es mir Ehrfurcht – und manchmal Angst – einflößt, wie tief in die Zeiten hinein sich die Geschichte von Beryl gegraben hat.


  Mercy befahl einen unerwarteten Halt. Wir waren zur Allee der Syndikusse gekommen, die sich vom Zollhaus in der oberen Stadt zum Haupttor der Festung zieht. Auf der Allee fand eine Prozession statt. Obwohl wir die Kreuzung zuerst erreicht hatten, gab ihnen Mercy den Vortritt.


  Die Prozession bestand aus einhundert bewaffneten Männern. Sie sahen taffer aus als irgendwer hier in Beryl, außer uns. An ihrer Spitze ritt eine dunkle Figur auf dem größten schwarzen Hengst, den ich je gesehen habe. Der Reiter war klein, feminin schlank und in abgetragenes schwarzes Leder gekleidet. Er trug eine schwarze Sturmhaube, die sein Gesicht komplett verhüllte. Schwarze Handschuhe verbargen seine Hände. Er schien unbewaffnet zu sein.


  „Verdamm mich doch“, flüsterte Mercy.


  Ich war verstört. Dieser Reiter erschreckte mich. Ein Instinkt tief in mir wollte wegrennen. Aber die Neugierde plagte mich noch mehr. Wer war er? War er von diesem seltsamen Schiff im Hafen gekommen? Warum war er hier?


  Der augenlose Blick des Reiters glitt gleichgültig über uns, als würde er über eine Herde Schafe streichen. Dann schnellte er zurück und setzte sich auf Silent fest.


  Silent beantwortete Starren mit Starren und zeigte keine Furcht. Und dennoch wirkte er irgendwie geschrumpft.


  Die Kolonne zog vorbei, hartgesotten und diszipliniert. Erschüttert brachte Mercy unsere Truppe zum Weitergehen. Wir betraten die Festung nur Meter hinter den Fremden.


  Wir hatten die meisten der eher konservativen Führung der Blauen festgenommen. Als sich die Neuigkeiten von unserer Razzia verbreiteten, beschlossen die eher unberechenbaren Typen, ihre Muskeln spielen zu lassen. Sie lösten etwas Monströses aus.


  Das andauernd grobe Wetter stellt etwas mit dem Verstand der Menschen an. Der Pöbel in Beryl ist unzivilisiert. Aufstände entstehen beinahe ohne Provokation. Wenn die Dinge aus dem Ruder laufen, gehen die Toten in die Tausende. Das war eines der schlimmsten Male.


  Die Armee macht die Hälfte des Problems aus. Eine Reihe von schwachen, kurzzeitigen Syndikussen ließ die Disziplin schleifen. Jetzt sind die Truppen außerhalb jeglicher Kontrolle. Für gewöhnlich allerdings werden sie gegen Aufständische handeln. Sie sehen das Unterdrücken von Aufständischen als Lizenz für Plünderungen.


  Das Schlimmste geschah. Einige Kohorten aus der Kaserne von Fork verlangten eine spezielle Spende, bevor sie auf den Befehl, die Ordnung wiederherzustellen, reagieren würden. Der Syndikus weigerte sich zu zahlen.


  Die Kohorten meuterten.


  Der Zug von Mercy richtete hastig einen Stützpunkt nahe dem Tor zur Müllhalde ein und hielt alle drei Kohorten auf. Die meisten unserer Männer wurden getötet, aber keiner flüchtete. Mercy selbst verlor ein Auge und einen Finger, wurde an Schulter und Hüfte verwundet und hatte mehr als einhundert Löcher im Schild, als Hilfe kam. Er kam mehr tot als lebendig zu mir.


  Am Ende zerstreuten sich die Meuterer, anstatt sich dem Rest der Schwarzen Kompanie entgegenzustellen.


  Die Aufstände waren die schlimmsten seit Menschengedenken. Wir verloren beinahe einhundert Brüder beim Versuch, sie zu unterdrücken. Wir konnten uns kaum den Verlust eines einzigen leisten. Im Viertel Groan waren die Straßen von Leichen bedeckt. Die Ratten wurden fett. Wolken aus Aasgeiern und Raben zogen vom Land herüber.


  Der Hauptmann befahl die Kompanie in die Festung.


  „Lasst es seinen Lauf nehmen“, sagte er. „Wir haben genug getan.“


  Seine Stimmung war mehr als sauer, ja angeekelt. „Unser Auftrag verlangt nicht von uns, Selbstmord zu begehen.“


  Jemand machte eine Bemerkung über uns, wie wir in unsere Schwerter fallen würden.


  „Scheint genau das zu sein, was der Syndikus erwartet.“


  Beryl hatte unsere Stimmung niedergedrückt, aber es hatte niemanden so sehr desillusioniert wie den Hauptmann. Er machte sich selbst für unsere Verluste verantwortlich. Er versuchte sogar, tatsächlich zurückzutreten.


  Der Pöbel war der mürrischen, missgönnenden und planlosen Bemühung verfallen, das Chaos aufrechtzuerhalten, und störte jeden Versuch, Feuer zu löschen oder Plünderungen zu verhindern, aber streunte ansonsten einfach herum. Die meuternden Kohorten, die nun von Deserteuren aus anderen Einheiten verstärkt wurden, brachten System in das Morden und Plündern.


  In der dritten Nacht hielt ich Wache auf der Mauer von Trejan, unter den tadelnden Sternen, ein Narr von einem freiwilligen Wachtposten. Die Stadt war seltsam ruhig. Ich wäre vielleicht ängstlicher gewesen, wenn ich nicht so müde gewesen wäre. Ich hatte alle Mühe, wach zu bleiben.


  Tom-Tom kam vorbei. „Was tust du hier draußen, Croaker?“


  „Notnagel spielen.“


  „Du siehst wie eine lebende Leiche aus. Geh schlafen.“


  „Du selber siehst auch nicht gut aus, Zwerg.“


  Er zuckte mit den Achseln. „Wie geht es Mercy?“


  „Noch nicht über den Berg.“ In Wahrheit hatte ich wenig Hoffnung für ihn. Ich zeigte mit dem Finger. „Weißt du irgendetwas über das da draußen?“ Ein isolierter Schrei hallte in der Ferne. Er hatte eine Eigenschaft, die ihn von allen anderen Schreien der letzten Zeit abhob. Diese waren von Schmerz, Zorn und Furcht erfüllt gewesen. Der jetzige erinnerte stark an etwas Dunkleres.


  Er stotterte und druckste herum auf die Art, die ihm und seinem Bruder One-Eye zu eigen ist. Weiß man etwas, dann finden sie, sollte man das Geheimnis auch behalten. Hexer! „Es geht das Gerücht um, dass die Meuterer die Siegel am Grab der Forvalaka gebrochen haben, während sie den Hügel der Nekropole geplündert haben.“


  „Oh? Diese Dinger sind frei?“


  „Der Syndikus meint schon. Der Hauptmann nimmt das nicht ernst.“


  Ich auch nicht, auch wenn Tom-Tom besorgt aussah.


  „Sie sahen taff aus. Die, die neulich hier waren.“


  „Hätten sie rekrutieren sollen“, sagte er mit einem traurigen Unterton. One-Eye und er sind seit einer langen Zeit bei der Schwarzen Kompanie. Sie haben viel von ihrem Niedergang mit angesehen.


  „Warum waren sie hier?“


  Er zuckte mit den Achseln. „Ruhe dich aus, Croaker. Bring dich nicht um. Macht am Ende kein bisschen Unterschied.“ Er spazierte weg, verloren in der Wildnis seiner Gedanken.


  Ich zog eine Augenbraue hoch. Er war wirklich niedergeschlagen. Ich wandte mich zurück zu den Feuern und Lichtern und zum verstörenden Fehlen von Radau. Meine Augen fielen immer wieder zu, mein Blick wurde trüber. Tom-Tom hatte Recht. Ich brauchte Schlaf.


  Aus der Dunkelheit kam ein weiterer dieser seltsamen, hoffnungslosen Schreie. Dieser war näher.


  „Auf, Croaker.“ Der Leutnant war nicht gerade zärtlich. „Der Hauptmann will dich in der Offiziersmesse sehen.“


  Ich seufzte. Ich fluchte. Ich drohte mit schwerer Körperverletzung. Er grinste, zwickte den Nerv in meinem Ellenbogen und rollte mich auf den Boden. „Ich bin schon wach“, brummte ich und tastete nach meinen Stiefeln. „Worum geht es?“


  Er war schon weg.


  „Wird Mercy es schaffen, Croaker?“, fragte der Hauptmann.


  „Ich glaube nicht, aber ich habe schon größere Wunder gesehen.“


  Die Offiziere und Feldwebel waren alle versammelt. „Ihr wollt wissen, was los ist“, sagte der Hauptmann. „Der Besucher neulich war ein Gesandter von jenseits des Meeres. Er bot ein Bündnis an. Die militärischen Ressourcen des Nordens im Austausch für die Unterstützung der Flotte von Beryl. Klang für mich vernünftig. Aber der Syndikus ist stur. Er regt sich immer noch über die Eroberung von Opal auf. Ich schlug ihm vor, flexibler zu sein. Wenn diese Nordmänner Verbrecher sind, dann könnte die Option eines Bündnisses das geringere von mehreren Übeln sein. Lieber ein Verbündeter als ein Tributpflichtiger sein. Unser Problem ist, wo stehen wir, wenn der Gesandte Druck macht?“


  Candy sagte: „Wir sollten uns weigern, wenn er uns befiehlt, diese Nordmänner zu bekämpfen?“


  „Vielleicht. Einen Hexenmeister zu bekämpfen könnte unsere Vernichtung bedeuten.“


  Wamm! Die Tür der Messe schwang auf. Ein kleiner, dunkelhäutiger, drahtiger Mann, dem ein großer, buckliger Zinken von einer Nase vorausging, stürmte herein. Der Hauptmann sprang auf und schlug seine Fersen zusammen. „Syndikus.“


  Unser Besucher schlug mit beiden Fäusten auf die Tischplatte herab.


  „Ihr habt Euren Männern den Rückzug in die Festung befohlen. Ich bezahle Euch nicht dafür, dass ihr euch wie geschlagene Hunde versteckt.“


  „Ihr bezahlt uns auch nicht dafür, Märtyrer zu werden“, antwortete der Hauptmann in seiner Tonlage zum Verhandeln mit Narren. „Wir sind eine Leibwache, keine Polizei. Die öffentliche Ordnung aufrechtzuerhalten, ist die Aufgabe der Städtischen Kohorten.“


  Der Syndikus war müde, verstört, verängstigt, am Ende seiner emotionalen Kräfte. Genau wie jeder andere.


  „Seid vernünftig“, schlug der Hauptmann vor. „Beryl hat einen Punkt ohne Wiederkehr überschritten. Das Chaos regiert auf den Straßen. Jeder Versuch, die Ordnung wiederherzustellen, ist verdammt. Die Heilung wird jetzt durch die Seuche selbst kommen.“


  Das gefiel mir. Ich hatte angefangen, Beryl zu hassen.


  Der Syndikus schrumpfte in sich selbst hinein. „Es gibt immer noch die Forvalaka. Und diesen Aasgeier aus dem Norden, der vor der Insel wartet.“


  Tom-Tom schrak aus dem Halbschlaf hoch. „Vor der Insel, sagt Ihr?“


  „Er wartet darauf, dass ich bettele.“


  „Interessant.“ Der kleine Hexer fiel zurück in seinen Halbschlaf.


  Der Hauptmann und der Syndikus zankten sich über die Konditionen unseres Auftrages. Ich zog unsere Kopie der Vereinbarung hervor. Der Syndikus versuchte, einzelne Punkte mit „Ja, aber …“ auszuweiten. Er wollte ganz klar kämpfen, sollte der Gesandte sein militärisches Gewicht in die Waagschale werfen.


  Elmo begann zu schnarchen. Der Hauptmann entließ uns und stritt weiter mit unserem Auftraggeber.


  Ich nehme an, sieben Stunden gehen als ein Nachtschlaf durch. Ich würgte Tom-Tom nicht, als er mich weckte. Aber ich meckerte und nörgelte, bis er damit drohte, mich zum Idioten zu machen, indem er mich am Tor der Dämmerung aufhängen würde. Erst dann, als ich mich angezogen hatte und wir uns Dutzenden anderen angeschlossen hatten, fiel mir auf, dass ich keine Ahnung hatte, was überhaupt passierte.


  „Wir wollen uns ein Grab ansehen“, sagte Tom-Tom.


  „Hä?“ Ich bin an manchem Morgen geistig nicht sehr auf der Höhe.


  „Wir gehen zum Hügel der Nekropole und sehen uns das Grab der Forvalaka an.“


  „Jetzt warte mal …“


  „Feigling? Ich hab immer gewusst, dass du einer bist, Croaker.“


  „Wovon redest du?“


  „Keine Sorge. Du hast drei tolle Hexer dabei, die nichts anderes zu tun haben, als auf deinen Arsch aufzupassen. One-Eye würde auch mitkommen, aber der Hauptmann wollte, dass er bei ihm bleibt.“


  „Ich möchte wissen, warum.“


  „Um herauszufinden, ob es wirklich Vampire gibt. Sie könnten eine Täuschung von diesem Spukschiff sein.“


  „Toller Trick. Vielleicht hätten wir auch draufkommen sollen.“ Die Bedrohung durch die Forvalaka hatte erreicht, was keine Waffengewalt konnte: Die Aufstände beruhigt.


  Tom-Tom nickte. Er zog seine Finger über die kleine Trommel, die ihm seinen Namen gab. Ich legte den Gedanken ab. Er ist schlimmer als sein Bruder, wenn es darum geht, Fehler einzugestehen.


  Die Stadt lag so still wie ein altes Schlachtfeld. Wie ein Schlachtfeld war sie erfüllt von Gestank, Fliegen, Aasfressern und den Toten. Das einzige Geräusch waren die Tritte unserer Stiefel und einmal das schmerzvolle Heulen eines trauernden Hundes, der als Wächter über seinem gefallenen Herrn stand. „Der Preis der Ordnung“, murmelte ich. Ich versuchte, den Hund wegzujagen. Er wich nicht zurück.


  „Der Preis des Chaos“, entgegnete Tom-Tom. Dum-dum auf seiner Trommel. „Nicht direkt das Gleiche, Croaker.“


  Der Hügel der Nekropole ist höher als die Anhöhe, auf der die Festung steht. Von der Oberen Einfassung, in der die Mausoleen der Reichen stehen, konnte ich das Schiff aus dem Norden sehen.


  „Liegt einfach da draußen und wartet“, sagte Tom-Tom. „Genau wie der Syndikus gesagt hat.“


  „Warum marschieren sie nicht einfach ein? Wer könnte sie schon aufhalten?“


  Tom-Tom zuckte mit den Schultern. Niemand sonst bot einen Einwand an.


  Wir erreichten das mehrstöckige Grabmal. Es sah ganz entsprechend der Rolle aus, die es in Gerüchten und Legenden spielte. Es war sehr, sehr alt, definitiv vom Blitz getroffen worden und mit Werkzeugspuren versehen. Ein dickes Eichenportal war zerborsten. Splitter und Fragmente lagen im Umkreis von dutzenden Metern verteilt.


  Goblin, Tom-Tom und Silent steckten die Köpfe zusammen. Jemand machte einen Scherz, was die drei zusammen wohl für eine Menge an Hirn hätten. Goblin und Silent bezogen dann Posten und flankierten das Portal mit einigen Schritten Abstand. Tom-Tom stellte sich direkt davor. Er scharrte wie ein Bulle direkt vor dem Angriff, fand einen festen Stand und ging in die Knie, die Arme seltsam nach oben gestreckt, wie die Parodie eines Kampfkunst-Meisters.


  „Wie wäre es, wenn ihr Narren das Portal aufmacht?“, grummelte er. „Idioten. Ich musste ja Idioten mitbringen.“ Wumm-wumm auf der Trommel. „Stehen herum und bohren in der Nase.“


  Ein paar von uns griffen nach der zerstörten Tür und hoben sie an. Sie war zu sehr beschädigt, um noch viel Widerstand zu leisten. Tom-Tom pochte auf seine Trommel, ließ einen bösartigen Schrei los und sprang hinein. Goblin schnellte hinter ihm zum Portal. Silent rückte mit einem schnellen Gleiten nach.


  Im Inneren gab Tom-Tom ein rattenartiges Quieken von sich und begann zu niesen. Er stolperte mit tränenden Augen heraus und rieb seine Nase mit den Handflächen. Er klang, als hätte er eine schlimme Erkältung, während er sagte: „War kein Trick.“ Seine elfenbeinfarbene Haut war grau geworden.


  „Was meinst du?“, wollte ich wissen.


  Er deutete mit dem Daumen Richtung Grab. Goblin und Silent waren jetzt im Inneren. Sie begannen zu niesen.


  Ich schlich zum Portal und lugte hinein. Ich konnte absolut gar nichts sehen. Nur eine dicke Staubschicht im Sonnenlicht nah bei mir. Dann trat ich hinein. Meine Augen gewöhnten sich an die Dunkelheit.


  Es lagen überall Knochen. Knochen in Haufen, Knochen in Stapeln, Knochen, die von irgendetwas Wahnsinnigem ordentlich sortiert worden waren. Es waren seltsame Knochen, ähnlich den menschlichen, aber für mein geschultes ärztliches Auge hatten sie komische Proportionen. Ursprünglich mussten es etwa fünfzig Körper gewesen sein. Sie hatten sie damals tatsächlich mit hineingepackt. Mit Sicherheit Forvalaka, weil Beryl nur seine Bösewichte unverbrannt begräbt.


  Es waren auch frische Leichen dort. Ich zählte sieben tote Soldaten, bevor mein Niesen begann. Sie trugen die Farben einer meuternden Kohorte.


  Ich zog eine Leiche nach draußen, ließ sie los, stolperte ein paar Schritte weiter und musste mich übergeben. Als ich mich wieder unter Kontrolle hatte, wandte ich mich zurück und untersuchte meine Beute.


  Die anderen standen herum und waren blass geworden. „Das hat kein Phantom getan“, sagte Goblin. Tom-Tom schüttelte ruckartig den Kopf. Es war noch mehr erschüttert als irgendwer sonst. Mehr erschüttert, als der Anblick bedurfte, dachte ich.


  Silent fuhr mit seiner Aufgabe fort und beschwor irgendwie eine leichte, frische Brise herauf, die durch das Portal ins Mausoleum huschte und wieder hinausjagte, beladen mit Staub und dem Geruch von Tod.


  „Alles klar bei dir?“, fragte ich Tom-Tom.


  Er beäugte meine Erste-Hilfe-Ausrüstung und winkte mich weg. „Mir geht es gut. Ich habe mich nur erinnert.“


  Ich gab ihm einen Moment, dann stieß ich zu: „Erinnert?“


  „Wir waren Jungen, One-Eye und ich. Man hatte uns gerade an N’Gamo verkauft, wir sollten seine Lehrlinge werden. Ein Bote kam aus einem Dorf in den Hügeln.“ Er kniete an der Seite des toten Soldaten. „Die Wunden sind identisch.“


  Ich war bestürzt. Nichts Menschliches tötete auf diese Weise, und dennoch schien der Schaden überlegt, berechnet, ja das Werk einer bösartigen Intelligenz zu sein. Das machte es noch schrecklicher.


  Ich schluckte, kniete mich hin und begann meine Untersuchung. Silent und Goblin gingen zurück ins Grab. Goblin ließ eine kleine, bernsteinfarbene Lichtkugel in seiner Handfläche herumrollen. „Keine Blutungen“, beobachtete ich.


  „Es stiehlt das Blut“, sagte Tom-Tom. Silent zog eine weitere Leiche heraus. „Und die Organe, wenn es Zeit hat.“ Der zweite Körper war vom Schritt bis zur Kehle aufgerissen. Herz und Leber fehlten.


  Silent ging zurück nach drinnen. Goblin kam heraus. Er setzte sich auf einen zerbrochenen Grabstein und schüttelte den Kopf. „Und?“, wollte Tom-Tom wissen.


  „Auf jeden Fall ist es echt. Kein Scherz von unserem Freund.“ Er zeigte mit dem Finger. Der Nordmann setzte seine Patrouille inmitten eines Schwarms aus Fischerbooten und Küstenseglern fort. „Es waren 54 von ihnen hier drin eingeschlossen. Sie haben sich gegenseitig gegessen. Das war der Letzte, der von ihnen übrig war.“


  Tom-Tom sprang auf, als hätte ich nach ihm geschlagen.


  „Was ist das Problem?“, fragte ich.


  „Das bedeutet, dieses Ding war das bösartigste, gerissenste, grausamste und verrückteste von ihnen allen.“


  „Vampire“, murmelte ich. „Heutzutage.“


  Tom-Tom sagte: „Nicht im engsten Sinne ein Vampir. Das ist der Werleopard, der Mensch-Leopard, der tagsüber auf zwei Beinen läuft und nachts auf vier.“


  Ich hatte von Werwölfen und Werbären gehört. Die Bauern um meine Heimatstadt erzählen solche Geschichten. Ich hatte noch nie von einem Werleoparden gehört. Das sagte ich auch Tom-Tom.


  „Der Mensch-Leopard kommt weit aus dem Süden. Aus dem Dschungel.“ Er starrte aufs Meer hinaus. „Sie müssen lebendig begraben werden.“


  Silent legte eine weitere Leiche ab.


  Bluttrinkende, leberfressende Werleoparden. Uralt, düster und klug, erfüllt von einem Jahrtausend von Hass und Hunger. Wirklich der Stoff für Albträume. „Kommst du damit klar?“


  „N’Gamo konnte es nicht. Ich werde nie so gut sein wie er, und er verlor einen Arm und einen Fuß, als er ein junges Männchen erlegen wollte. Was wir hier haben ist ein altes Weibchen. Verbittert, grausam und schlau. Zu viert könnten wir sie vielleicht aufhalten. Sie besiegen – nein.“


  „Aber wenn du und One-Eye dieses Ding doch kennt …“


  „Nein.“ Er zitterte. Er hielt seine Trommel so fest, dass die zersplitterte. „Können wir nicht.“


  Das Chaos erstarb. Die Straßen von Beryl blieben so eindrucksvoll still wie die einer besiegten Stadt. Sogar die Meuterer verbargen sich, bis sie der Hunger zu den Kornkammern der Stadt trieb.


  Der Syndikus versuchte, beim Hauptmann die Daumenschrauben anzuziehen. Der Hauptmann ignorierte ihn. Silent, Goblin und One-Eye jagten das Monster. Dieses Ding funktionierte auf einer rein animalischen Ebene und stillte den Hunger eines ganzen Zeitalters. Die einzelnen Fraktionen belagerten den Syndikus mit der Bitte um Schutz.


  Der Leutnant rief uns wieder in der Offiziersmesse zusammen. Der Hauptmann verschwendete keine Zeit. „Männer, unsere Situation ist düster.“ Er schritt auf und ab. „Beryl verlangt einen neuen Syndikus. Jede Fraktion hat die Schwarze Kompanie gebeten, sich zurückzuhalten.“ Das moralische Dilemma vergrößerte sich mit diesem Einsatz.


  „Wir sind keine Helden“, fuhr der Hauptmann fort. „Wir sind mutig. Wir sind stur. Wir versuchen, unseren Verpflichtungen nachzukommen. Aber wir sterben nicht für bereits verlorene Angelegenheiten.“


  Ich protestierte als Stimme der Tradition, die seinen unausgesprochenen Vorschlag in Frage stellte.


  „Die Frage, die auf dem Tisch liegt, ist das Überleben der Kompanie, Croaker.“


  „Wir haben das Gold genommen, Hauptmann. Ehre ist die Frage auf dem Tisch. Für vierhundert Jahre hat die Schwarze Kompanie ihre Aufträge auf den Buchstaben genau eingehalten. Denk an das Buch der Regeln, das vom Schreiber Coral aufgezeichnet wurde, als die Kompanie im Dienst des Archon von Bone stand, während des Aufstands der Chiliarchen.“


  „Denk du daran, Croaker.“


  Ich war irritiert. „Ich bestehe auf meinem Recht als freier Soldat.“


  „Er hat das Recht, zu sprechen“, stimmte der Leutnant zu. Er ist ein größerer Traditionalist als ich.


  „Gut. Lasst ihn sprechen. Wir müssen ja nicht zuhören.“


  Ich wiederholte diese dunkelste Stunde in der Geschichte der Kompanie … bis ich feststellte, dass ich mit mir selbst stritt. Eine Hälfte von mir wollte den Verrat begehen.


  „Croaker? Bist du fertig?“


  Ich schluckte. „Findet eine legitime Lücke im Vertrag und ich mache mit.“


  Tom-Tom gab mir einen belustigten Trommelwirbel. One-Eye kicherte. „Das ist eine Aufgabe für Goblin, Croaker. Er war Anwalt, bevor er sich den Weg zum Kuppler hochgearbeitet hat.“


  Goblin erlag der Versuchung. „Ich war Anwalt? Deine Mutter war eine Anwalts…“


  „Genug!“ Der Hauptmann schlug auf die Tischplatte. „Wir haben die Zustimmung von Croaker. Arbeitet damit. Findet einen Ausweg.“


  Die anderen sahen erleichtert aus. Sogar der Leutnant. Meine Meinung als Chronikschreiber hatte mehr Gewicht, als mir lieb war.


  „Der offensichtliche Ausweg ist die Vernichtung des Mannes, an den wir gebunden sind“, beobachtete ich. Das hing in der Luft wie ein alter, fauler Gestank. Wie der Geruch im Grab der Forvalaka. „Wer könnte uns, in unserem ramponierten Zustand, die Schuld geben, wenn uns ein Meuchelmörder durch die Lappen ginge?“


  „Du hast eine abstoßende Art zu denken, Croaker“, sagte Tom-Tom. Er gab mir einen erneuten Trommelwirbel.


  „Wölfe im Schafspelz? Wir würden unsere Ehre wahren. Wir können versagen. Genauso oft wie eben nicht.“


  „Gefällt mir“, sagte der Hauptmann. „Lasst uns das beenden, bevor der Syndikus daherkommt und fragt, was los ist. Du bleibst, Tom-Tom. Ich habe eine Aufgabe für dich.“


  Es war eine Nacht für Angstschreie. Eine heiße, klebrige Nacht von der Art, welche die letzte dünne Grenze zwischen dem zivilisierten Mann und dem Monster, das sich in seiner Seele versteckt, einreißt. Die Schreie kamen aus Heimen, wo Angst, Hitze und Überfüllung zu viel Last an die Ketten des Monsters gehängt hatten.


  Ein kühler Wind pfiff durch die Bucht, gefolgt von massiven Gewitterwolken, in deren Haar Blitze zuckten. Der Wind trieb den Gestank von Beryl fort. Der Niederschlag reinigte seine Straßen. Im Morgenlicht erschien Beryl wie eine andere Stadt, ruhig, kühl und sauber.


  Die Straßen waren mit Pfützen übersät, als wir zum Hafenviertel marschierten. Der Ablauf gluckerte immer noch in den Gullis. Zu Mittag würde die Luft wieder bleiern sein und feuchter als je zuvor.


  Tom-Tom erwartete uns auf einem Boot, das er gemietet hatte. Ich sagte: „Wie viel hast du bei diesem Abkommen eingenommen? Dieses Flachboot sieht aus, als würde es sinken, bevor es die Insel verlassen hat.“


  „Keinen Heller, Croaker.“ Er klang enttäuscht. Sein Bruder und er waren großartige Langfinger und Schwarzhändler. „Keinen Heller. Das hier ist besser, als es aussieht. Sein Besitzer ist ein Schmuggler.“


  „Ich nehme dich beim Wort. Du musst es ja wissen.“ Trotzdem trat ich vorsichtig auf, als ich an Bord ging. Er starrte finster. Wir sollten so tun, als ob die Habgier von Tom-Tom und One-Eye nicht existierte.


  Wir brachen aufs Meer auf, um eine Vereinbarung zu treffen. Tom-Tom hatte eine Blankovollmacht vom Hauptmann. Der Leutnant und ich waren dabei, um ihm einen schnellen Tritt zu geben, wenn er sich verleiten ließ. Silent und ein halbes Dutzend Soldaten begleiteten uns, um Eindruck zu schinden.


  Ein Zoll-Boot sollte uns vor der Insel aufhalten. Wir waren weg, bevor es sich auf den Weg machen konnte. Ich kauerte mich hin und lugte unter den Mast. Das schwarze Schiff zeichnete sich größer und größer ab. „Das verdammte Ding ist eine schwimmende Insel.“


  „Zu groß“, grummelte der Leutnant. „Ein Schiff dieser Größe käme in schwerer See nicht durch.“


  „Warum nicht? Woher willst du das wissen?“ Sogar fast sprachlos war ich noch neugierig auf meine Brüder.


  „Fuhr als Kabinenjunge zur See, als ich jung war. Ich lernte von Schiffen.“ Sein Tonfall entmutigte weitere Nachfragen. Die meisten der Männer wollten ihre Vorgeschichte privat halten. Wie man es eben erwarten würde in einer Kompanie aus Übeltätern, die von ihrem Jetzt und ihren Wir-gegen-die-Welt-Vorgängern zusammengehalten wird.


  „Nicht zu groß, wenn man die magische Kraft hat, um es zusammenzuhalten“, entgegnete Tom-Tom. Er war zittrig und tappte in beiläufigen, nervösen Rhythmen auf seine Trommel. Er und One-Eye hassten beide Wasser.


  Aha. Ein mysteriöser Zauberer aus dem Norden. Ein Schiff, so schwarz wie der Grund der Hölle. Meine Nerven begannen zu flattern.


  Seine Crew ließ eine Empfangsleiter herunter. Der Leutnant flitzte hinauf. Er wirkte beeindruckt.


  Ich bin kein Seemann, aber das Schiff sah ordentlich und diszipliniert aus. Ein Unteroffizier pickte Tom-Tom, Silent und mich heraus und bat uns, mit ihm zu kommen. Er führte uns Stufen hinunter und Gänge entlang nach achtern, ohne zu sprechen.


  Der Botschafter aus dem Norden saß mit gekreuzten Beinen zwischen dicken Kissen, mit den offenen Hecklichtern des Schiffes im Rücken, in einer Kabine, die eines Machthabers aus dem Osten würdig gewesen wäre. Ich schnappte nach Luft. Tom-Tom schmollte vor Neid. Der Gesandte lachte.


  Das Gelächter war ein Schock. Ein schrilles, beinahe Kichern, das eher zu einer fünfzehnjährigen Dirne nachts in einer Taverne gepasst hätte als zu einem Mann, der mächtiger war als jeder König. “Entschuldigt“, sagte er und hielt eine Hand anmutig dorthin, wo sein Mund gewesen wäre, hätte er nicht diese schwarze Sturmhaube getragen. Dann: „Setzt Euch.“


  Meine Augen weiteten sich gegen meinen Willen. Jede Bemerkung kam in einer deutlich unterschiedlichen Stimme. War da unter diesem Helm ein ganzes Gremium?


  Tom-Tom schluckte Luft. Silent, der eben Silent war, setzte sich einfach. Ich folgte seinem Beispiel und versuchte, mit meinem ängstlichen, neugierigen Starren nicht zu aufdringlich zu werden.


  Tom-Tom war an jenem Tag nicht der beste Diplomat. Er platze heraus: „Der Syndikus wird nicht mehr viel länger durchhalten. Wir wollen ein Arrangement treffen …“


  Silent drückte eine Zehe gegen seinen Knöchel.


  Ich murmelte: „Das ist unser mutiger König der Diebe? Unser Mann mit den eisernen Nerven?“


  Der Gesandte schmunzelte. „Ihr seid der Arzt? Croaker? Vergebt ihm. Er kennt mich.“


  Eine kalte, kalte Furcht umhüllte mich mit ihren dunklen Schwingen. Schweiß befeuchtete meine Schläfen. Es hatte nichts mit der Hitze zu tun. Eine kühle Meeresbrise floss durch die Hecklichter, eine Brise, für die die Menschen in Beryl töten würden.


  „Es gibt keinen Grund, mich zu fürchten. Ich wurde gesandt, um ein Bündnis anzubieten, das Beryl so viel wie meinen Leuten nützen würde. Ich bin weiterhin überzeugt, dass eine Vereinbarung getroffen werden kann – allerdings nicht mit dem derzeitigen Autokraten. Ihr steht einem Problem gegenüber, das dieselbe Lösung erfordert wie das meine, aber Euer Auftrag treibt Euch in die Enge.“


  „Er weiß es alles. Sprechen macht keinen Sinn“, krächzte Tom-Tom. Er befingerte seine Trommel, aber sein Fetisch half ihm nicht. Er war aus der Fassung.


  Der Gesandte stellte fest: „Der Syndikus ist nicht unverwundbar. Sogar, wenn Ihr ihn beschützt.“ Eine große dunkle Hexe hielt Tom-Toms Zunge fest. Der Botschafter sah mich an. Ich zuckte mit den Schultern. „Nehmen wir an, der Syndikus würde dahinscheiden, während Eure Kompanie die Festung gegen den Pöbel verteidigen würde?“


  „Ideal“, sagte ich. „Aber das lässt die Frage unserer darauf folgenden Sicherheit außer Acht.“


  „Ihr verjagt den Pöbel, dann entdeckt Ihr den Toten. Ihr seid nicht mehr angestellt, also verlasst Ihr Beryl.“


  „Und gehen wohin? Und entkommen unseren Feinden wie? Die Städtischen Kohorten würden uns verfolgen.“


  „Teilt Eurem Hauptmann mit, dass nach der Entdeckung des Dahinscheidens des Syndikus, wenn ich eine schriftliche Bitte erhalte, die Nachfolgeregelung auszuhandeln, meine Kräfte Euch in der Festung ablösen werden. Ihr solltet Beryl dann verlassen und bei der Säule der Angst kampieren.“


  Die Säule der Angst ist eine Landzunge aus Kalkstein, geformt wie eine Pfeilspitze und durchlöchert von zahllosen kleinen Höhlen. Sie streckt sich einen Tagesmarsch östlich von Beryl in die See hinaus. Ein Leuchtturm und Wachturm steht dort. Der Name kommt vom Stöhnen, das der Wind macht, wenn er durch die Höhlen bläst.


  „Das ist eine gottverdammte Todesfalle. Diese Scheißkerle würden uns einfach belagern und sich totlachen, bis wir uns gegenseitig aufessen.“


  „Eine einfache Angelegenheit. Boote hineinschmuggeln und Euch abholen.“


  Ding-Dong. Eine Alarmglocke schrillte etwa vier Zentimeter hinter meinen Augen. Dieser Hurensohn spielte ein Spiel mit uns.


  „Warum zur Hölle solltet Ihr das tun?“


  „Eure Kompanie wäre arbeitslos. Ich wäre Willens, Eure Kommission zu übernehmen. Im Norden gibt es Bedarf an guten Soldaten.“


  Ding-Dong. Die gute alte Alarmglocke schrillte weiter. Er wollte uns anstellen? Wofür?


  Etwas sagte mir, dass das nicht der richtige Moment war, um zu fragen. Ich änderte meine Taktik. „Was ist mit der Forvalaka?“ Geh nach rechts, wenn sie erwarten, dass du nach links gehst.


  „Das Ding aus der Krypta?“ Die Stimme des Gesandten war die der Frau aus deinen Träumen und gurrte „Komm mit mir“. „Ich habe vielleicht auch dafür eine Aufgabe.“


  „Ihr könnt es unter Kontrolle bringen?“


  „Wenn es einmal seinen Zweck erfüllt hat.“


  Ich dachte an den Blitzschlag, der den Verschlusszauber auf einer Platte vernichtet hatte, der ein Millennium lang jeder Manipulation widerstanden hatte. Ich hielt meinen Verdacht aus meinem Gesichtsausdruck heraus, da bin ich mir sicher. Aber der Botschafter schmunzelte: „Vielleicht, Arzt. Vielleicht auch nicht. Eine interessante Frage, oder? Geht zurück zu Eurem Hauptmann. Fasst einen Entschluss. Schnell. Eure Feinde sind bereit, Ihren Zug zu machen.“ Er machte eine Geste, die uns entließ.


  „Liefere einfach die Kiste aus!“, fuhr der Hauptmann Candy an. „Und dann schau, dass du deinen Arsch zurück hierherbewegst.“


  Candy nahm das Kurierpaket und ging.


  „Noch jemand, der streiten will? Ihr Bastarde hattet eure Chance, mich loszuwerden. Ihr habt’s vermasselt.“


  Die Temperamente wurden hitzig. Der Hauptmann hatte dem Gesandten einen Gegenvorschlag unterbreitet, als ihm dessen Protektion im Fall des Todes des Syndikus angeboten worden war. Candy sollte die Antwort des Hauptmanns zum Botschafter bringen.


  Tom-Tom nuschelte: „Du weißt nicht, was du tust. Du weißt nicht, worauf du dich einlässt.“


  „Klär mich auf. Nein? Croaker. Wie ist es da draußen?“ Ich war ausgesandt worden, um die Stadt zu erkunden.


  „Da draußen grassiert eine Seuche. Nicht vergleichbar mit irgendetwas, das ich je gesehen habe. Die Forvalaka muss der Vektor sein.“


  Der Hauptmann blinzelte mich an.


  „Doktorengelaber. Ein Vektor ist ein Überträger. Die Seuche tritt gehäuft um die Morde auf.“


  Der Hauptmann grunzte: „Tom-Tom? Du kennst dieses Biest.“


  „Hab noch nie von einem gehört, das Krankheiten verbreitet. Und alle von uns, die in das Grab gegangen sind, sind noch gesund.“


  Ich warf ein: „Der Überträger ist egal. Die Seuche ist es nicht. Sie wird immer schlimmer werden, wenn die Leute nicht damit anfangen, die Leichen zu verbrennen.“


  „Sie ist noch nicht in die Festung eingedrungen“, beobachtete der Hauptmann. „Und sie hatte einen positiven Effekt. Die regulären Garnisonssoldaten desertieren nicht mehr.“


  „Ich bin im Viertel Groan auf ziemlich viel Gegenwehr gestoßen. Sie stehen kurz vor einer weiteren Explosion.“


  „Wie bald?“


  „Zwei Tage? Drei Tage maximal.“


  Der Hauptmann kaute auf seiner Lippe herum. Die Enge, in die er getrieben worden war, wurde noch enger. „Wir müssen …“


  Ein Tribun aus der Festung schob sich durch die Tür. „Da ist eine aufgebrachte Menge am Tor. Sie haben einen Rammbock.“


  „Gehen wir“, sagte der Hauptmann.


  Wir brauchten nur Minuten, um sie zu zerstreuen. Einige Geschosse und einige Eimer mit heißem Wasser. Sie flohen und deckten uns dabei mit Flüchen und Beleidigungen ein.


  Die Nacht brach an. Ich blieb auf der Mauer und beobachtete, wie entfernte Fackellichter durch die Stadt strichen. Der Pöbel entwickelte sich weiter, entwickelte ein Nervensystem. Wenn er erst einmal ein Gehirn entwickelte, würden wir in eine Revolution geraten.


  Die Bewegung der Fackeln wurde schließlich weniger. Die Explosion würde nicht heute Nacht geschehen. Vielleicht morgen, falls die Hitze und Luftfeuchtigkeit zu bedrückend würden.


  Später hörte ich ein Kratzen zu meiner Rechten. Dann Klacken. Schürfen. Sachte, sachte, aber es war da. Sich nähernd. Schrecken erfüllte mich. Ich machte mich so unbeweglich wie die Wasserspeier, die über dem Tor hockten. Die Brise wurde zu einem arktischen Wind.


  Etwas kam über die Mauerzinnen. Rote Augen. Vier Beine. Dunkel wie die Nacht. Ein schwarzer Leopard. Es bewegte sich so fließend wie Wasser, das bergab läuft. Es tappte die Treppe in den Innenhof hinunter und verschwand.


  Der Affe in meinem Hinterkopf wollte auf einen hohen Baum hetzen, kreischen und Exkremente und faulige Früchte hinunterwerfen. Ich floh in Richtung der nächsten Türe, nahm einen geschützten Weg zum Quartier des Hauptmanns und ließ mich selbst ohne Klopfen hinein.


  Ich fand ihn auf seinem Feldbett, die Hände hinter dem Kopf verschränkt. Er starrte an die Decke. Sein Zimmer wurde von einer einzigen, schwachen Kerze erleuchtet. „Die Forvalaka ist in der Festung. Ich habe sie über die Mauer kommen sehen.“ Meine Stimme quäkte wie die von Goblin.


  Er grunzte.


  „Hörst du mich?“


  „Ich habe es gehört, Croaker. Geh weg. Lass mich alleine.“


  „Jawoll.“ Aha. Es fraß ihn auf. Ich ging zurück zu Tür …


  Der Schrei war laut, langgezogen und hoffnungslos und brach abrupt ab. Er kam aus der Unterkunft des Syndikus. Ich zog mein Schwert, stürmte durch die Tür – klatsche gegen Candy. Candy ging zu Boden. Ich stand über ihm und wunderte mich wie gelähmt, warum er so schnell zurück war.


  „Komm hier rein, Croaker“, befahl der Hauptmann. „Willst du dich umbringen lassen?“ Weitere Schreie kamen aus dem Quartier des Syndikus. Der Tod war nicht wählerisch.


  Ich zerrte Candy nach drinnen. Wir versperrten und blockierten die Tür. Ich stand mit dem Rücken daran gelehnt, die Augen geschlossen und keuchte. Vielleicht war es nur Einbildung, aber ich dachte, ich hörte etwas knurren, als es vorbeitappte.


  „Was jetzt?“, fragte Candy. Sein Gesicht war farblos. Seine Hände zitterten.


  Der Hauptmann kritzelte einen Brief zu Ende. Er übergab ihn. „Jetzt gehst du zurück.“


  Jemand hämmerte gegen die Tür. „Was?“, schnaubte der Hauptmann.


  Eine Stimme, die dumpf durch das dicke Holz klang, antwortete. Ich sagte: „Es ist One-Eye.“


  „Mach auf.“


  Ich öffnete. One-Eye, Tom-Tom, Goblin, Silent und ein Dutzend andere drängten sich herein. Im Zimmer wurde es heiß und eng. Tom-Tom sagte: „Der Mensch-Leopard ist in der Festung, Hauptmann.“ Er vergaß, mit seiner Trommel zu spielen. Sie schien an seiner Hüfte verstummt zu sein.


  Ein erneuter Schrei aus dem Quartier des Syndikus. Meine Einbildung hatte mir einen Streich gespielt.


  „Was sollen wir tun?“, fragte One-Eye. Er war ein faltiger, kleiner, dunkler Mann, nicht größer als sein Bruder, und normalerweise von einem bizarren Sinn für Humor besessen. Er war ein Jahr älter als Tom-Tom, aber in ihrem Alter zählte niemand mehr die Jahre. Beide waren über einhundert Jahre alt, wenn man den Annalen Glauben schenken konnte. Er war in Panik. Tom-Tom stand am Rande einer Hysterie. Auch Goblin und Silent waren erschüttert. „Es kann uns einen nach dem anderen wegreißen.“


  „Kann es getötet werden?“


  „Sie sind fast unbesiegbar, Hauptmann.“


  „Können sie getötet werden?“ Der Hauptmann legte einen harten Unterton in seine Stimme. Auch er hatte Angst.


  „Ja“, gab One-Eye zu. Er wirkte ein bisschen weniger verängstigt als Tom-Tom. „Nichts ist unverwundbar. Nicht einmal dieses Ding auf dem schwarzen Schiff. Aber das hier ist stark, schnell und klug. Waffen werden wenig nutzen. Zauberei ist besser, aber selbst das wird nicht viel helfen.“ Noch nie zuvor hatte ich gehört, wie er seine Grenzen eingestand.


  „Wir haben genug geredet“, knurrte der Hauptmann. „Jetzt handeln wir.“ Er war schwer einzuschätzen, unser Kommandant, aber jetzt gerade war er durchschaubar. Zorn und Frust über eine unmögliche Situation hatten sich auf die Forvalaka fixiert.


  Tom-Tom und One-Eye protestierten eindringlich.


  „Ihr konntet darüber nachdenken, seit ihr herausgefunden habt, dass dieses Ding frei ist“, sagte der Hauptmann. „Ihr habt beschlossen, was ihr tun würdet, sobald ihr es müsstet. Also lasst uns das tun.“


  Noch ein Schrei. „Der Papierturm muss ein Schlachthaus sein“, murmelte ich. „Das Ding erlegt jeden einzelnen da oben.“


  Für einen Moment dachte ich, sogar Silent würde protestieren.


  Der Hauptmann legte seine Waffen an. „Match, versammle die Männer. Versiegelt alle Eingänge zum Papierturm. Elmo, hol dir einige gute Hellebardiere und Armbrustschützen. Sie sollen die Bolzen in Gift tauchen.“


  Zwanzig Minuten verflogen. Ich hörte auf, die Schreie zu zählen. Ich verlor den Überblick über alles außer einer wachsenden Beklemmung und der Frage, warum die Forvalaka in die Festung eingedrungen war. Warum machte sie mit ihrer Jagd weiter? Mehr als Hunger trieb sie an.


  Dieser Gesandte hatte angedeutet, dass er einen Nutzen aus ihr ziehen wollte. Was? Etwa das? Was taten wir, wenn wir mit jemandem zusammenarbeiteten, der so etwas tun konnte?


  Alle vier Hexer arbeiteten zusammen an dem Zauber, der uns knisternd vorausging. Die Luft selbst schlug blaue Funken. Hellebardiere folgten. Armbrustschützen gaben ihnen Deckung. Hinter ihnen betrat ein weiteres Dutzend von uns das Quartier des Syndikus.


  Ernüchterung. Das Vorzimmer zum Papierturm sah komplett normal aus. „Es ist oben“, sagte One-Eye.


  Der Hauptmann wandte sich zum Durchgang hinter uns um. „Match, bring deine Männer herein.“ Er hatte vor, Zimmer für Zimmer vorzugehen und alle Ausgänge bis auf einen für den Rückzug abzusperren. One-Eye und Tom-Tom waren nicht einverstanden. Sie sagten, das Ding sei noch gefährlicher, wenn es in die Enge getrieben würde. Unheilvolle Stille umgab uns. Es hatte für mehrere Minuten keine Schreie mehr gegeben.


  Wir fanden das erste Opfer am Absatz der Treppe, die in den eigentlichen Turm hineinführte. „Einer von uns“, brummte ich. Der Syndikus umgab sich ständig mit einer Truppe aus der Kompanie. „Schlafräume oben?“ Ich war nie im Papierturm gewesen.


  Der Hauptmann nickte. „Küchenstockwerk, Lagerstockwerk, zwei Ebenen mit Quartieren für die Bediensteten, dann Familie, dann der Syndikus selbst. Bücherei und Schreibzimmer ganz oben. Er möchte es schwer machen, ihn zu erreichen.“


  Ich untersuchte die Leiche. „Nicht ganz wie die beim Grab. Tom-Tom, es hat weder Blut noch Organe entnommen. Wie kann das sein?“


  Er hatte keine Antwort. One-Eye auch nicht.


  Der Hauptmann lugte in die Schatten nach oben. „Jetzt wird es kompliziert. Hellebardiere, Schritt für Schritt. Haltet eure Spitzen nach unten. Armbrustschützen, ihr bleibt vier oder fünf Stufen zurück. Schießt auf alles, was sich bewegt. Schwerter ziehen, alle miteinander. One-Eye, lass deinen Zauber vorauslaufen.“


  Knistern. Stufe, Stufe, ruhig. Der Geruch von Angst. Peng! Ein Mann entlud versehentlich seine Armbrust. Der Hauptmann spuckte und murrte wie ein schlecht gelaunter Vulkan.


  Man konnte absolut nichts sehen.


  Dienerunterkünfte. Blut war an die Wände gespritzt. Leichen und Körperteile lagen überall zwischen ausnahmslos geschredderten und zerstörten Möbelstücken herum. In der Kompanie sind wirklich harte Männer, aber selbst die Härtesten waren ergriffen. Sogar ich, der als Arzt das Schlimmste sieht, was ein Schlachtfeld zu bieten hat.


  Der Leutnant sagte: „Hauptmann, ich hole den Rest der Kompanie. Dieses Ding entkommt uns nicht.“ Sein Tonfall ließ keine Widerrede zu. Der Hauptmann nickte nur.


  Das Gemetzel hatte diesen Effekt. Die Furcht verblasste irgendwie. Die meisten von uns beschlossen, dass dieses Ding zerstört werden musste.


  Ein Schrei erklang über uns. Es war wie Hohn, der uns entgegengeschleudert wurde und uns herausforderte, herzukommen. Unbeeindruckt dreinblickende Männer rannten die Treppe hinauf. Die Luft knisterte, als ihnen der Zauber vorauseilte. Tom-Tom und One-Eye wurden von ihrer Furcht überwältigt. Die Todesjagd hatte ernsthaft begonnen.


  Ein Aasgeier hatte den Adler, der auf der Spitze des Papierturms genistet hatte, verjagt, ein wahrlich übles Vorzeichen. Ich hatte keine Hoffnung für unseren Auftraggeber.


  Wir stiegen fünf Stockwerke hinauf. Es wurde auf blutige Weise offensichtlich, dass die Forvalaka jedes davon heimgesucht hatte …


  Tom-Tom schwang eine Hand nach oben und zeigte mit dem Finger. Die Forvalaka war in der Nähe. Die Hellebardiere knieten hinter ihren Waffen. Die Armbrustschützen zielten auf Schatten. Tom-Tom wartete eine halbe Minute. Er, One-Eye, Silent und Goblin positionierten sich aufmerksam und lauschten nach etwas, das sich der Rest der Welt nur erträumen konnte. Dann: „Es wartet. Seid vorsichtig. Bietet ihm keine Gelegenheit.“


  Ich stellte eine dumme Frage, sowieso zu spät, als dass ihre Antwort irgendeine Auswirkung gehabt hätte: „Sollten wir nicht Silberwaffen benutzen? Armbrustbolzen und Klingen?“


  Tom-Tom sah perplex aus.


  “Wo ich herkomme, sagen die Bauern, dass man Werwölfe mit Silber töten muss.”


  „Blödsinn. Man tötet sie genauso, wie man irgendetwas anderes tötet. Nur bewegt man sich schneller und schlägt härter zu, weil man nur einen Versuch bekommt.“


  Umso mehr er erklärte, umso weniger schrecklich wirkte die Kreatur. Das war eigentlich wie die Jagd auf einen wilden Löwen. Warum also der Aufstand?


  Ich erinnerte mich an die Dienerunterkünfte.


  „Alle einfach nur stillhalten“, sagte Tom-Tom. „Und seid ruhig. Wir wollen eine Gedankenübertragung versuchen.“ Er und seine Kameraden steckten die Köpfe zusammen. Nach einer Weile deutete er an, dass wir unseren Vorstoß fortsetzen sollten.


  Wir ließen uns auf eine Plattform herunter und drängten uns eng zusammen, wie ein menschlicher Igel mit Stacheln aus Stahl. Die Hexer beschleunigten ihre Beschwörung. Ein wütendes Brüllen kam aus den Schatten vor uns, gefolgt vom Kratzen von Klauen. Etwas bewegte sich. Armbrustbolzen schwirrten. Ein weiteres Brüllen, fast höhnisch. Die Hexer steckten wieder ihre Köpfe zusammen. Im unteren Geschoss befahl der Leutnant Männer an Positionen, die die Forvalaka passieren musste, um zu entkommen.


  Wir glitten mit steigender Anspannung in die Dunkelheit hinein. Leichen und Blut machten die Stellung trügerisch. Männer versiegelten eilig Türen. Langsam drangen wir in einen Korridor mit Schreibstuben ein. Zweimal zog Bewegung das Abfeuern von Armbrüsten nach sich.


  Die Forvalaka jaulte keine sieben Meter entfernt. Tom-Tom ließ einen Seufzer fahren, der fast ein Stöhnen war. „Haben es gefangen“, sagte er und meinte, dass sie sie mit ihrem Zauber erreicht hatten.


  Sieben Meter entfernt. Direkt hier bei uns. Ich konnte nichts sehen … Etwas bewegte sich. Bolzen flogen. Ein Mann schrie auf … “Verdammt!“, fluchte der Hauptmann. „Jemand hier oben war noch am Leben.“


  Etwas, das so schwarz war wie die Nacht und so schnell wie ein unerwarteter Tod, wölbte sich über die Hellebarden. Ich hatte einen Gedanken – Schnell! –, bevor es unter uns war. Männer flogen umher, brüllten, waren sich im Weg. Das Monster heulte und knurrte, schleuderte viel zu schnell Klauen und Reißzähne herum, um ihm mit den Augen zu folgen. Einmal glaubte ich, eine Flanke der Dunkelheit aufzuschlitzen, bevor mich ein Schlag mehrere Meter wegschleuderte.


  Ich krabbelte hoch und lehnte meinen Rücken an eine Säule. Ich war mir sicher, dass ich sterben würde, dass dieses Ding uns alle töten würde. Purer Hochmut, zu glauben, dass wir es besiegen könnten. Nur Sekunden waren vergangen. Ein halbes Dutzend Männer waren tot. Noch mehr waren verwundet. Die Forvalaka wirkte nicht langsamer, erst recht nicht verletzt. Weder Waffen noch Zauber konnten ihr etwas anhaben.


  Unsere Hexer standen in einem kleinen Grüppchen zusammen und versuchten, noch eine Beschwörung zu bewirken. Der Hauptmann war der Kern einer zweiten Gruppe. Der Rest der Männer war zerstreut. Das Monster schnellte herum und pickte einen nach dem anderen weg.


  Graues Feuer fegte durch den Raum, erleuchtete ihn für einen Moment komplett und brannte das Gemetzel tief in meine Augenhöhlen ein. Die Forvalaka schrie, diesmal mit wirklichem Schmerz. Punkt für die Hexer.


  Sie streifte auf mich zu. Ich hackte in Panik nach ihr, als sie vorbeipeitschte. Ich schlug daneben. Sie drehte sich, rannte los und sprang auf die Hexer zu. Die trafen sie mit einem weiteren, aufblitzenden Zauber. Die Forvalaka heulte. Ein Mann kreischte. Das Biest krachte auf den Boden wie eine sterbende Schlange. Männer stachen mit Lanzen und Schwertern auf es ein. Es kam zurück auf die Beine und spurtete durch den Ausgang, den wir für uns selbst offen gelassen hatten.


  „Es kommt!“, brüllte der Hauptmann dem Leutnant zu.


  Ich sackte nieder und spürte nichts als Erleichterung. Es war weg …


  Noch bevor mein Hintern den Boden erreichte, zog mich One-Eye wieder hoch. „Komm schon, Croaker. Es hat Tom-Tom erwischt. Du musst ihm helfen.“


  Ich stolperte hinüber und wurde mir plötzlich eines flachen Schnittes an einem Bein bewusst. „Besser ich reinige das ordentlich“, murmelte ich. „Diese Krallen sind bestimmt dreckig.“


  Tom-Tom war ein einziges menschliches Wrack. Seine Kehle war aufgeschlitzt worden, sein Bauch aufgeschnitten. Seine Arme und der Brustkorb waren bis auf die Knochen aufgerissen. Erstaunlicherweise lebte er noch, aber es gab nichts, das ich hätte tun können. Nichts, was irgendein Arzt hätte tun können. Noch nicht einmal ein Hexenmeister, der auf Heilzauber spezialisiert war, hätte den kleinen, dunklen Mann retten können. Aber One-Eye bestand darauf, dass ich es versuchte, und ich versuchte es so lange, bis mich der Hauptmann wegzerrte, um mich Männern zu widmen, die weniger sicher sterben würden. One-Eye brüllte ihn an, als ich ihn verließ.


  „Bringt mir ein paar Lichter her!“, befahl ich. Gleichzeitig begann der Hauptmann damit, die Unverletzten bei der offenen Tür zu sammeln und befahl ihnen, die Stellung zu halten.


  Als das Licht heller wurde, wurde das Ausmaß des Debakels offensichtlicher. Wir waren dezimiert worden. Darüber hinaus lagen ein Dutzend Brüder, die nicht bei uns gewesen waren, in der Kammer verteilt. Sie waren im Dienst gewesen. Unter ihnen waren noch viel mehr Sekretäre und Ratgeber des Syndikus.


  „Kann irgendwer den Syndikus sehen?“, wollte der Hauptmann wissen. „Er muss hier gewesen sein.“ Er, Match und Elmo begannen zu suchen. Ich hatte wenig Gelegenheit, sie zu verfolgen. Ich verband und nähte wie ein Verrückter und beschlagnahmte alles an Hilfe, was ich konnte. Die Forvalaka hinterließ tiefe Kratzwunden, die vorsichtig und gekonnt genäht werden mussten.


  Irgendwie schafften es Goblin und Silent, One-Eye so weit zu beruhigen, dass er helfen konnte. Vielleicht gaben sie ihm etwas. Er arbeitete mit einer Benommenheit kurz vor der Bewusstlosigkeit.


  Ich warf noch einen Blick auf Tom-Tom, als ich die Gelegenheit hatte. Er lebte noch immer und klammerte sich an seine kleine Trommel. Verdammt! So viel Sturheit verdiente Belohnung. Aber wie? Meine Erfahrung reichte einfach nicht.


  „He!“, rief Match. „Hauptmann!“ Ich schaute hinüber. Er tippte mit seinem Schwert auf eine Truhe. Die Truhe war aus Stein. Es war eine Geldkassette von der Art, wie sie die Reichen in Beryl bevorzugten. Ich schätze, diese hier wog über 500 Pfund. Ihr Äußeres war mit feinen Schnitzereien verziert. Das meiste der Dekoration war zerstört worden. Durch das Reißen von Klauen?


  Elmo zerschlug das Schloss und stemmte den Deckel auf. Ich erblickte einen Mann, der auf Gold und Juwelen lag, die Arme um den Kopf geschlungen hatte und zitterte. Elmo und der Hauptmann tauschten grimmige Blicke.


  Ich wurde von der Ankunft des Leutnants abgelenkt. Er hatte unten ausgehalten, bis er sich Sorgen gemacht hatte, weil nichts passiert war. Die Forvalaka war nicht nach unten gegangen.


  „Durchsucht den Turm“, sagte ihm der Hauptmann. „Vielleicht ist es nach oben gegangen.“ Über uns gab es noch einige Ebenen.


  Als ich zum nächsten Mal nach der Truhe sah, war sie wieder verschlossen. Unser Auftraggeber war nirgends zu sehen. Match saß obenauf und putzte seine Nägel mit einem Dolch. Ich sah den Hauptmann und Elmo an. Irgendetwas war ein wenig seltsam an ihnen.


  Sie würden doch nicht die Aufgabe der Forvalaka für sie zu Ende gebracht haben, oder? Nein. Der Hauptmann konnte die Ideale der Kompanie nicht derartig hintergehen. Oder doch?


  Ich fragte nicht.


  Die Durchsuchung des Turms ergab nichts außer einer Blutspur, die uns zur Spitze des Turms führte, wo die Forvalaka gelegen und Kraft gesammelt hatte. Sie war schwer verletzt worden, war aber entkommen, indem sie an der Außenwand des Turms hinuntergeklettert war.


  Jemand schlug vor, sie zu verfolgen. Darauf antwortete der Hauptmann: „Wir verlassen Beryl. Wir sind nicht länger angestellt. Wir müssen hier rauskommen, bevor sich die Stadt gegen uns wendet.“ Er schickte Match und Elmo, um ein Auge auf die einheimische Garnison zu werfen. Der Rest evakuierte die Verwundeten aus dem Papierturm.


  Für einige Minuten blieb ich unbeaufsichtigt. Ich beäugte die große Steintruhe. Meine Versuchung stieg, aber ich widerstand ihr. Ich wollte es nicht wissen.


  Candy kehrte nach der ganzen Aufregung zurück. Er erzählte uns, dass der Gesandte am Pier war und seine Truppen landen ließ.


  Die Männer packten und beluden ihre Taschen. Dabei nuschelten einige über die Ereignisse im Papierturm, andere beschwerten sich, dass wir aufbrechen mussten. Man hört auf, sich zu bewegen, und schlägt sofort Wurzeln. Man sammelt Dinge an. Man findet eine Frau. Dann passiert das Unausweichliche und man muss es alles zurücklassen. Viel Schmerz waberte durch unsere Kaserne.


  Ich war am Tor, als die Nordmänner kamen. Ich half dabei, den Rollenantrieb zu drehen, der das Fallgatter hochzog. Ich war nicht allzu stolz. Ohne meine Zustimmung wäre der Syndikus vielleicht nie betrogen worden.


  Der Gesandte besetzte die Festung. Die Kompanie begann ihre Evakuierung. Das war dann ungefähr zur dritten Stunde nach Mitternacht und die Straßen waren verwaist.


  Bei zwei Drittel des Weges zum Tor der Dämmerung befahl der Hauptmann einen Halt. Die Unteroffiziere versammelten alle, die kampffähig waren. Der Rest zog mit den Wagen weiter.


  Der Hauptmann führte uns auf der Allee des Alten Reiches nach Norden, wo die Herrscher von Beryl sich selbst und ihren Taten Denkmäler gesetzt hatten. Viele dieser Denkmäler sind bizarr und feiern solche Details wie Lieblingspferde, Gladiatoren oder Liebhaber von beiden Geschlechtern.


  Ich hatte ein schlechtes Gefühl, schon bevor wir das Tor zur Müllhalde erreichten. Unbehagen entwickelte sich zu Argwohn, und Argwohn wurde zur grimmigen Sicherheit, als wir die Marsfelder erreichten. Es gibt in der Nähe des Tors zur Müllhalde nichts als die Kaserne von Fork.


  Der Hauptmann machte keine bestimmte Ansage. Als wir die Anlage von Fork erreichten, wusste jeder Mann, was im Gange war.


  Die Städtischen Kohorten waren so nachlässig wie immer. Das Tor der Anlage war offen und der einzige Wachmann schlief. Wir drangen ohne Widerstand ein. Der Hauptmann begann, Aufgaben zu verteilen.


  Zwischen fünf- und sechstausend Mann waren dort verblieben. Ihre Offiziere hatten etwas Disziplin wiederhergestellt und sie dazu überredet, die Waffen zurück in die Waffenkammern zu bringen. Traditionell vertrauten Hauptmänner in Beryl ihren Leuten nur Waffen an, wenn sie am Vorabend einer Schlacht standen.


  Drei Züge stießen direkt in die Kasernen vor und töteten die Männer in ihren Betten. Der verbleibende Zug richtete am entfernten Ende des Komplexes eine Blockade ein.


  Die Sonne ging auf, bevor der Hauptmann zufriedengestellt war. Wir zogen uns zurück und eilten unseren Gepäckwagen hinterher. Es gab keinen Mann unter uns, der nicht auf seine Kosten gekommen wäre.


  Wir wurden natürlich nicht verfolgt. Niemand kam und belagerte das Feldlager, das wir an der Säule der Angst einrichteten. Das war es ja, worum es gegangen war. Das und die Erlösung von mehreren Jahren des aufgestauten Zornes.


  Elmo und ich standen an der Spitze der Landzunge und beobachteten, wie die Nachmittagssonne die Ausläufer eines Sturmes von weit draußen auf See umspielte. Er war hereingetanzt und hatte unser Lager mit kühlem Niederschlag überschwemmt, dann war er wieder über das Wasser weggewalzt. Es sah schön aus, wenn auch nicht besonders farbenprächtig.


  Elmo hatte in letzter Zeit nicht viel zu sagen gehabt. „Nagt etwas an dir, Elmo?“ Der Sturm schob sich vor das Licht und verlieh dem Meer die Farbe von rostigem Eisen. Ich fragte mich, ob die Abkühlung Beryl erreicht hatte.


  „Schätze, du kannst es dir denken, Croaker.“


  „Schätze ja.“ Der Papierturm. Die Kaserne von Fork. Unser unehrenhafter Umgang mit unserem Auftrag. „Wie meinst du wird es sein, nördlich der See?“


  „Glaubst, der schwarze Hexer wird kommen, hm?“


  „Er wird kommen, Elmo. Er hat nur Probleme damit, seine Puppen dazu zu kriegen, nach seiner Pfeife zu tanzen.“ Wer hätte das auch nicht, wenn er versuchte, diese wahnsinnige Stadt zu zähmen?


  „Hm.“ Und: „Schau, da.“


  Eine Schule Wale tauchte an den Felsen vorbei, die vor der Landzunge lagen. Ich versuchte, nicht beeindruckt auszusehen, und scheiterte. Die Tiere waren majestätisch und tanzten in der eisernen See.


  Wir setzen uns hin und lehnten uns an den Leuchtturm. Es wirkte, als schauten wir auf eine Welt, die nie von Menschen besudelt worden war. Manchmal habe ich den Verdacht, sie würde durch unsere Abwesenheit besser.


  „Schiff da draußen“, sagte Elmo.


  Ich sah es nicht, bis sein Segel das Feuer der Nachmittagssonne einfing und zu einem orangefarbenen Dreieck wurde, das von Gold eingefasst war und mit dem Heben und Fallen des Meeres wackelte und schaukelte. „Küstensegler. Vielleicht ein Zwanzigtonner.“


  „So groß?“


  „Für einen Küstensegler. Hochseeschiffe haben manchmal achtzig Tonnen.“


  Die Zeit tänzelte weiter, flatterhaft und schillernd. Wir beobachteten Schiffe und Wale. Ich fing an, Tagträume zu haben. Zum hundertsten Mal versuchte ich, mir das neue Land vorzustellen, und baute dabei auf die Geschichten von Händlern auf, die ich aus zweiter Hand gehört hatte. Wir würden wahrscheinlich nach Opal übersetzen. Opal sei ein Spiegelbild von Beryl, sagten sie, aber eine jüngere Stadt …


  „Dieser Idiot wird auf die Felsen laufen.“


  Ich wachte auf. Der Küstensegler war gefährlich nah an der genannten Gefahrstelle. Er korrigierte seinen Kurs um einige Grad und entkam dem Desaster um hundert Meter, wonach er seinen ursprünglichen Kurs wieder aufnahm.


  „Das hat unseren Tag etwas aufregender gemacht“, merkte ich an.


  „An irgendeinem Tag wirst du mal etwas sagen, ohne dabei sarkastisch zu sein, und ich werde mich zusammenrollen und sterben, Croaker.“


  „Es hält mich bei Verstand, mein Freund.“


  „Darüber kann man diskutieren, Croaker. Diskutieren.“


  Ich kehrte dazu zurück, mir das Morgen vorzustellen. Besser, als zurückzuschauen. Aber das Morgen weigerte sich, seine Maske abzulegen.


  „Er kommt herum“, sagte Elmo.


  „Was? Oh.“ Der Küstensegler schlingerte in den Wellen und kam kaum voran, während sein Bug sich zum Strand unterhalb unseres Lagers drehte.


  „Sollen wir’s dem Hauptmann sagen?“


  „Ich schätze, er weiß es. Er hat Männer im Leuchtturm.“


  „Ja.“


  „Halt ein Auge drauf, falls noch irgendetwas auftaucht.“


  Der Sturm glitt jetzt nach Westen, verbarg dort den Horizont und bedeckte das Meer mit seinem Schatten. Das kalte, graue Meer. Plötzlich hatte ich Angst vor der Überfahrt.


  Dieser Küstensegler brachte Neuigkeiten von den Schmugglerfreunden von Tom-Tom und One-Eye. One-Eye wurde noch mürrischer und griesgrämiger, nachdem er sie erhalten hatte, und er hatte bereits ein Allzeit-Tief erreicht. Er vermied sogar Streit mit Goblin, woraus er eine zweite Karriere gemacht hatte. Tom-Toms Tod hatte ihn hart getroffen und ließ ihn nicht los. Er wollte uns nicht erzählen, was seine Freunde zu sagen hatten.


  Der Hauptmann war nur wenig besser. Seine Stimmung war scheußlich. Ich glaube, er hatte sowohl Sehnsucht als auch Furcht vor dem neuen Land. Der Auftrag bedeutete eine potentielle Wiedergeburt für die Kompanie, bei der wir unsere Sünden zurückgelassen würden, aber dennoch hatte er eine Vorstellung von dem Dienst, in den wir eintreten würden. Er hatte den Verdacht, dass der Syndikus mit dem nördlichen Reich recht gehabt hatte.


  Der Tag, der auf den Besuch des Schmugglers folgte, brachte kühle Brisen aus dem Norden. Nebel hätschelte am frühen Abend die Einfassung der Landzunge. Kurz nach Einbruch der Nacht landete am Strand ein Boot, das aus diesem Nebel kam. Der Gesandte war gekommen.


  Wir suchten unsere Sachen zusammen und nahmen Abschied von Schlachtenbummlern, die aus der Stadt mitgekommen waren. Unsere Tiere und Ausrüstung würden ihre Belohnung für ihr Vertrauen und ihre Freundschaft sein. Ich verbrachte eine traurige, zärtliche Stunde mit einer Frau, für die ich mehr bedeutete, als ich gedacht hatte. Wir vergossen keine Tränen und logen einander nicht an. Ich ließ sie mit Erinnerungen und dem Großteil meines mickrigen Vermögens zurück. Sie hinterließ mir einen Kloß im Hals und ein Gefühl von Verlust, das ich nicht ganz greifen konnte.


  „Komm schon, Croaker“, nuschelte ich, als ich hinunter zum Strand kletterte. „Du hast das schon früher durchgemacht. Du wirst sie vergessen, bevor du nach Opal kommst.“


  Ein halbes Dutzend Boote waren an den Strand gezogen worden. Als sie sich füllten, schoben Seemänner aus dem Norden sie in die Brandung. Ruderer trieben sie in die Wellen und nach Sekunden verschwanden sie im Nebel. Leere Boote kamen schaukelnd herein. Jedes zweite Boot trug Ausrüstung und Besitztümer.


  Ein Seemann, der die Sprache von Beryl sprach, erklärte mir, dass es an Bord des schwarzen Schiffes genug Platz gäbe. Der Gesandte hatte seine Truppen als Wächter für den neuen Marionetten-Syndikus zurückgelassen, der ein weiterer Roter und entfernter Verwandter des Mannes war, dem wir gedient hatten.


  „Hoffe, sie haben weniger Schwierigkeiten, als wir hatten“, sagte ich und entfernte mich, um zu grübeln.


  Der Gesandte tauschte uns gegen seine Männer ein. Ich hatte den Verdacht, dass wir benutzt werden würden, dass wir auf etwas zusteuerten, das grausamer wäre, als wir uns vorstellen konnten.


  Mehrere Male während des Wartens hörte ich ein entferntes Heulen. Zuerst dachte ich, es sei das Lied der Säule. Aber die Luft bewegte sich nicht. Als es wieder anhob, verlor ich jeglichen Zweifel. Meine Haut zog sich zusammen.


  Der Quartiermeister, der Hauptmann, der Leutnant, Silent, Goblin, One-Eye und ich warteten bis zum letzten Boot. „Ich komme nicht mit“, kündigte One-Eye an, als ein Bootsmann uns winkte, an Bord zu gehen.


  „Steig ein“, sagte der Hauptmann zu ihm. Seine Stimme war sanftmütig. Genau dann ist er gefährlich.


  „Ich trete ab. Werde mich nach Süden wenden. War lang genug weg, die sollten mich vergessen haben.“


  Der Hauptmann stieß mit dem Finger gegen den Leutnant, Silent, Goblin und mich und zeigte mit dem Daumen auf das Boot. One-Eye brüllte: „Ich werde euren ganzen Haufen in Strauße verwandeln …“


  Silents Hand versiegelte seinen Mund. Wir führten ihn zum Boot. Er wand sich wie eine Schlange in einer Feuergrube.


  „Du bleibst bei der Familie“, sagte der Hauptmann sanft.


  „Auf drei“, quiekte Goblin vergnügt und zählte dann schnell. Der kleine schwarze Mann sprang ins Boot und drehte sich in der Luft. Er flog über das Dollbord, fluchte und sprühte uns mit Spucke voll. Wir lachten, als wir ihn etwas Temperament zeigen sahen. Goblin führte den Vorstoß an, der ihn auf einer Ruderbank festnagelte.


  Die Seemänner schoben uns los. In dem Moment, als die Ruder das Wasser berührten, gab One-Eye auf. Er sah aus wie ein Mann auf dem Weg zum Galgen.


  Die Galeere nahm Gestalt an, eine sich spiegelnde, unbestimmte Figur, die etwas dunkler war als die umgebende Dunkelheit. Ich hörte die vom Nebel hohl klingenden Stimmen von Seeleuten, das Knarzen von Holz und das Klirren von Geschirr, lang bevor ich meinen Augen trauen konnte. Unser Boot landete am Fuß einer Gangway. Das Heulen kam wieder.


  One-Eye versuchte, über Bord zu springen. Wir hielten ihn zurück. Der Hauptmann trat ihm mit der Stiefelspitze in den Hintern. „Du hattest deine Gelegenheit, uns das auszureden. Du wolltest nicht. Also leb damit.“


  One-Eye ging gebückt, als er dem Leutnant die Gangway hinauf folgte, ein Mann ohne Hoffnung. Ein Mann, der einen Bruder tot zurückgelassen hatte und nun dazu gezwungen war, sich dem Mörder seines Bruders zu nähern, wobei es nicht in seiner Macht stand, sich an ihm zu rächen.


  Wir fanden die Kompanie auf dem Hauptdeck, angeschmiegt zwischen Bergen aus Ausrüstung. Die Unteroffiziere schritten durch das Chaos auf uns zu.


  Der Gesandte erschien. Ich erstarrte. Das war das erste Mal, dass ich ihn auf den Beinen stehend sah. Er war klein. Für einen Augenblick fragte ich mich, ob er überhaupt männlich war. Seine Stimmen waren es oftmals nicht.


  Er begutachtete uns mit einer Intensität, die annehmen ließ, dass er in unsere Seelen blickte. Einer seiner Offiziere bat den Hauptmann, die Männer so gut er konnte auf dem überfüllten Deck antreten zu lassen. Die Mannschaft des Schiffs nahm die zentralen Wohnräume ein, die sich über den offenen Schacht erstreckten, der vom Bug fast bis zum Heck lief, und von der Deckebene bis zur untersten Ruderbank. Darunter gab es Murmeln, Scheppern und Rasseln, als die Rudermänner erwachten.


  Der Gesandte musterte uns nacheinander. Er pausierte vor jedem Soldaten und pinnte eine Kopie des Wappens auf seinem Segel über jedes Herz. Es ging langsam voran. Wir waren bereits unterwegs, als er fertig war.


  Umso mehr sich der Botschafter näherte, umso mehr zitterte One-Eye. Er wurde fast bewusstlos, als der Gesandte ihm den Pin ansteckte. Ich war verwirrt. Warum solche Emotionen?


  Ich war nervös, als ich an der Reihe war, aber nicht verängstigt. Ich blickte auf das Abzeichen, das grazile Finger in Handschuhen an mein Wams hefteten. Schädel und Kreis aus Silber, auf Gagat, elegant handgefertigt. Ein wertvolles, wenn auch grusliges Schmuckstück. Wäre er nicht so durcheinander gewesen, hätte One-Eye vermutlich längst überlegt, wie er es am besten verpfänden könnte.


  Das Abzeichen kam mir nun seltsam vertraut vor. Außerhalb des Kontextes des Segels, das ich als Angeberei abgetan und ignoriert hatte, hatte ich da nicht irgendwo von einem ähnlichen Siegel gelesen oder gehört?


  Der Gesandte sagte: „Willkommen im Dienst der Lady, Arzt.“ Seine Stimme lenkte mich ab. Sie passte nie zu den Erwartungen. Dieses Mal war sie musikalisch, trällernd, die Stimme einer jungen Frau, die sich über weisere Köpfe stülpt.


  Die Lady? Wo hatte ich das Wort schon einmal auf diese Weise benutzt angetroffen, betont, als wäre es der Titel einer Göttin? Eine dunkle Legende aus alten Zeiten …


  Ein Heulen aus Entrüstung, Schmerz und Verzweiflung erfüllte das Schiff. Erschrocken trat ich aus der Reihe und ging zur Kante des Lichtschachts. Die Forvalaka war in einem großen Metallkäfig am Fuß des Mastes. In den Schatten schien sie sich fast unmerklich zu verwandeln, während sie herumpirschte und jede Eisenstange prüfte. Einen Moment lang war sie eine athletische Frau von etwa dreißig, aber Sekunden später nahm sie die Form eins schwarzen Leoparden auf den Hinterfüßen an, der nach dem Eisen schlug, das ihn einsperrte. Ich erinnerte mich daran, dass der Gesandte gesagt hatte, er habe vielleicht einen Nutzen für dieses Monster.


  Ich sah ihn an. Und die Erinnerung kam. Der Hammer eines Teufels trieb Eiszapfen in die Tiefen meiner Seele. Ich wusste, warum One-Eye das Meer nicht überqueren wollte. Das uralte Böse aus dem Norden … „Ich dachte, Eure Leute wären vor dreihundert Jahren gestorben.“


  Der Gesandte lachte. „Ihr kennt Eure Geschichte nicht gut genug. Wir sind nicht zerstört worden. Nur angekettet und lebendig begraben.“ Sein Lachen grenzte ans Hysterische. „Angekettet, begraben, und letztendlich von einem Narren namens Bomanz befreit worden, Croaker.“


  Ich fiel neben One-Eye, der sein Gesicht in seinen Händen vergraben hatte, auf meinen Hintern.


  Der Gesandte, ein Schrecken, der in alten Geschichten Soulcatcher genannt wurde, ein Teufel schlimmer als ein Dutzend Forvalaka, lachte wie verrückt. Seine Mannschaft wand sich. Ein großartiger Scherz, die Schwarze Kompanie in den Dienst des Bösen zu verpflichten. Eine große Stadt eingenommen und kleine Bösewichte verleitet. Ein wirklich kosmischer Scherz.


  Der Hauptmann setzte sich neben mich. „Erklär es mir, Croaker.“


  Also erzählte ich ihm von der Schreckensherrschaft, und dem Dominator und seiner Lady. Ihre Herrschaft hatte sich über ein Reich des Schreckens erstreckt, das in der Hölle seinesgleichen sucht. Ich erzählte ihm von den Zehn, die Entführt wurden (von denen Soulcatcher einer war), zehn große Hexer, beinahe Halbgötter in ihrer Macht, die vom Dominator besiegt und in seinen Dienst gezwungen worden waren. Ich erzählte ihm von der Weißen Rose, der Generalin, die die Schreckensherrschaft beendet hatte, aber deren Macht nicht ausgereicht hatte, um den Dominator, seine Lady und die Zehn zu zerstören. Sie hatte sie alle in einem von Zaubern verschlossenen Grab beerdigt, irgendwo nördlich des Meeres.


  „Und jetzt sind sie ins Leben zurückgekehrt, wie es scheint“, sagte ich. „Sie beherrschen das nördliche Reich. Tom-Tom und One-Eye müssen einen Verdacht gehabt haben … Wir sind in ihren Dienst getreten.“


  „Entführt“, murmelte er. „Genau wie die Forvalaka.“


  Das Monster schrie und warf sich gegen die Stangen seines Käfigs. Das Gelächter von Soulcatcher trieb über das neblige Deck. „Entführt vom Entführten“, stimmte ich zu. „Die Parallelen sind unangenehm.“ Ich hatte zu zittern angefangen, als mir mehr und mehr alte Geschichten in den Sinn kamen.


  Der Hauptmann seufzte und starrte in den Nebel, in Richtung des neuen Landes.


  One-Eye starrte das Ding im Käfig an, hasserfüllt. Ich versuchte, ihn wegzuführen. Er schüttelte mich ab. „Noch nicht, Croaker. Ich muss das herausbekommen.“


  „Was?“


  „Das ist nicht das Ding, das Tom-Tom getötet hat. Es hat nicht die Narben, die wir ihm zugefügt haben.“


  Ich drehte mich langsam um, studierte den Gesandten. Er lachte wieder und blickte in unsere Richtung.


  One-Eye bekam es nie heraus. Und ich erklärte es ihm nie. Wir haben genug Schwierigkeiten.


  KAPITEL ZWEI:

  RAVEN


  „Die Überfahrt von Beryl beweist, dass ich Recht habe“, grunzte One-Eye über einen Zinnkrug. „Die Schwarze Kompanie gehört nicht aufs Wasser. Mädel! Mehr Bier!“ Er winkte mit seinem Krug. Das Mädchen hätte ihn sonst nicht verstehen können. Er weigerte sich, die Sprachen des Nordens zu lernen.


  „Du bist besoffen“, beobachtete ich.


  „Wie scharfsinnig! Werdet ihr es zur Kenntnis nehmen, werte Herren? Der Croaker, unser geschätzter Meister der geistlichen und medizinischen Künste, hatte den Scharfsinn, zu entdecken, dass ich betrunken bin.“ Er unterstrich seine Rede mit Rülpsern und falscher Aussprache. Er überblickte sein Publikum mit diesem Ausdruck von erhabener Feierlichkeit, den nur ein Betrunkener zu Stande bringt.


  Das Mädchen brachte noch eine Kanne und eine Flasche für Silent. Der war auch bereit für mehr von diesem bestimmten Gift. Er trank einen sauren Wein aus Beryl, der perfekt zu seiner Persönlichkeit passte. Geld wechselte die Hände.


  Wir waren insgesamt zu siebt. Wir versuchten, nicht aufzufallen. Der Raum war voll mit Seeleuten. Wir waren Außenseiter, Ausländer, die Art von Leuten, die man sich für eine Abreibung aussuchte, wenn die Prügeleien begannen. Mit Ausnahme von One-Eye ziehen wir es vor, uns das Kämpfen dafür aufzusparen, wenn wir auch dafür bezahlt werden.


  Pawnbroker steckte sein hässliches Gesicht durch die Tür zur Straße herein. Seine scharfen kleinen Augen verengten sich zu Schlitzen. Er erkannte uns.


  Pawnbroker. Er erhielt diesen Namen, weil er die Kompanie mit Kreditwucher ausnutzte. Er mag ihn nicht, aber sagt, dass alles besser ist als der Spitzname, den ihm seine bäuerlichen Eltern angehängt haben: Zuckerrübe.


  „Hey! Es ist die süße Rübe!“, brüllte One-Eye. „Komm rüber, Zuckerbaby. Getränke auf One-Eye. Er ist zu besoffen, um es besser zu wissen.“ Das war er. Nüchtern ist One-Eye zugeknöpfter als ein Kragen aus eintägigem Rohleder.


  Pawnbroker zuckte zusammen und schaute verstohlen um sich. Er hat diese Art und Weise an sich. „Der Hauptmann möchte euch Jungs sehen.“


  Wir tauschten Blicke. One-Eye setzte sich hin. Wir hatten in letzter Zeit nicht viel vom Hauptmann gesehen. Er hing andauernd mit den Wichtigtuern von der Kaiserlichen Armee herum.


  Elmo und der Leutnant erhoben sich. Ich tat es auch und setzte mich in Richtung von Pawnbroker in Bewegung.


  Der Schankwirt schrie auf. Eine Kellnerin schoss zum Ausgang und blockierte ihn. Ein riesiger, träger Bulle von einem Mann trampelte aus einem Hinterzimmer herbei. Er trug in jeder schweinskopfgroßen Hand einen ungeheuren, knorrigen Prügel. Er sah verwirrt aus.


  One-Eye knurrte. Der Rest unserer Meute stand auf, bereit für alles.


  Die Seeleute, die einen Aufruhr vermuteten, begannen, sich die Seiten auszusuchen. Meist gegen uns.


  „Was zur Hölle geht hier vor?“, rief ich.


  „Bitte, Herr“, sagte das Mädchen an der Tür. „Eure Freunde haben nicht für ihre letzte Runde bezahlt.“ Sie warf dem Schankwirt einen bösen Blick zu.


  „Zur Hölle, haben sie nicht.“ Die Hausregel war Bezahlung beim Servieren. Ich sah zum Leutnant. Er stimmte zu. Ich schaute zum Schankwirt und spürte seine Gier. Er dachte, wir wären betrunken genug, um zweimal zu zahlen.


  Elmo sagte: „One-Eye, du hast diese Räuberhöhle ausgesucht. Du bügelst das aus.“


  Das war nicht eher gesagt als getan. One-Eye quiekte wie ein Schwein, das den Metzger trifft …


  Ein schimpansengroßes, vierarmiges Bündel aus Hässlichkeit schoss hinter unserem Tisch hervor. Es griff das Mädchen an der Tür an und hinterließ an ihrem Knöchel Bissspuren. Dann kletterte es komplett über den keulenschwingenden Muskelberg hinweg. Der Mann blutete an einem Dutzend Stellen, bevor er wusste, was passiert war.


  Eine Obstschale auf einem Tisch in der Mitte des Raumes verschwand in einem schwarzen Nebel. Sekunden später erschien sie wieder – mit Giftschlangen, die über ihren Rand quollen.


  Das Kinn des Schankwirts fiel hinunter. Und Skarabäen ergossen sich aus seinem Mund.


  Wir nahmen während der Aufregung unserem Abschied. One-Eye jauchzte und kicherte für mehrere Häuserblöcke.


  Der Hauptmann starrte uns an. Wir lehnten uns vor seinem Tisch aneinander. One-Eye litt noch immer unter einem gelegentlichen Ausbruch von Kichern. Sogar der Leutnant konnte kein ernstes Gesicht behalten. „Sie sind betrunken“, sagte ihm der Hauptmann.


  „Wir sind betrunken“, stimmte ihm One-Eye zu. „Wir sind augenfällig, bestechend, erbrechend besoffen.“


  Der Leutnant stieß ihm in die Nieren.


  „Setzt euch, Männer. Versucht, euch zu benehmen, während ihr hier seid.“


  Hier war eine feine Gartenanlage, die im Sozialgefälle Meilen über unserer vorherigen Station lag. Hier hatten sogar die Huren Titel. Bepflanzung und landschaftsgärtnerische Tricks teilten den Garten in Ecken der Beinahe-Abgeschiedenheit auf. Es gab Teiche, Gartenlauben, Pfade aus Steinplatten und einen überwältigenden Blumenduft in der Luft.


  „Ein bisschen zu nobel für uns“, bemerkte ich.


  „Was ist der Anlass?“, fragte der Leutnant. Der Rest von uns bugsierte sich auf die Sitzgelegenheiten.


  Der Hauptmann hatte einen riesigen Steintisch abgesteckt. Zwanzig Leute hätten um ihn sitzen können. „Wir sind Gäste. Benehmt euch entsprechend.“ Er spielte mit dem Abzeichen über seinem Herzen, das ihn als einen Günstling von Soulcatcher auswies. Wir besaßen alle eines, aber trugen sie selten. Die Geste des Hauptmanns deutete an, dass wir diesen Mangel korrigieren sollten.


  „Wir sind Gäste des Entführten?“, fragte ich. Ich kämpfte gegen die Nachwirkungen des Bieres. Das sollte in die Annalen eingehen.


  „Nein. Die Abzeichen dienen zur Nutzung des Hauses.“ Er zeigt mit dem Finger. Jeder, den man sehen konnte, trug ein Abzeichen, das seinen Anschluss an einen oder einen anderen der Entführten erklärte. Ich erkannte einige. Howler. Nightcrawler. Stormbringer. Limper.


  „Unser Gastgeber möchte der Kompanie beitreten.“


  „Er möchte in die Schwarze Kompanie eintreten?“, fragte One-Eye. „Was stimmt mit dem Narren nicht?“ Es waren Jahre vergangen, seit wir einen neuen Rekruten aufgenommen hatten.


  Der Hauptmann zuckte mit den Achseln und lächelte. „Vor langer Zeit hat das ein Hexendoktor gemacht.“


  One-Eye brummte: „Und hat es seitdem bereut.“


  „Warum ist er dann noch da?“, fragte ich.


  One-Eye antwortete nicht. Niemand verlässt die Kompanie, außer mit den Füßen zuerst. Die Truppe ist die Heimat.


  „Wie ist er so?“, fragte der Leutnant.


  Der Hauptmann schloss seine Augen. „Ungewöhnlich. Er könnte ein Vorteil sein. Ich mag ihn. Aber beurteilt es selber. Er ist hier.“ Er deutete mit dem Finger auf einen Mann, der die Gärten überblickte.


  Seine Kleidung war grau, zerlumpt und geflickt. Er war von bescheidener Größe, schlank und düster. Dunkel und gutaussehend. Ich vermutete, er war in seinen späten Zwanzigern. Reizlos …


  Nicht wirklich. Auf den zweiten Blick erkannte man etwas Auffälliges. Eine Intensität, das Fehlen eines Ausdrucks, etwas an seiner Haltung. Er war von den Gärten nicht beeindruckt.


  Die Leute schauten und rümpften ihre Nasen. Sie sahen nicht den Mann, sie sahen Lumpen. Man konnte ihre Abscheu fühlen. Schlimm genug, dass wir hineingelassen worden waren. Jetzt waren es Bettler.


  Ein großartig ausstaffierter Diener ging und zeigte ihm einen Ausgang, durch den er offensichtlich versehentlich eingetreten war.


  Der Mann kam auf uns zu und ging am Diener vorbei, als würde er nicht existieren. An seinen Bewegungen war etwas Ruckartiges, Steifes, das vermuten ließ, dass er sich von frischen Verwundungen erholte. „Hauptmann?“


  „Guten Tag. Setz dich.“


  Ein schwerfälliger Stabsgeneral trennte sich von seinem Haufen hochrangiger Offiziere und anmutiger junger Frauen. Er machte einige Schritte in unsere Richtung, dann pausierte er. Er war in Versuchung, seine Vorurteile zur Kenntnis zu bringen.


  Ich erkannte ihn. Fürst Jalena. So hochrangig, wie man werden konnte, ohne einer der Zehn, die Entführt worden waren, zu sein. Sein Gesicht war aufgedunsen und rot. Falls ihn der Hauptmann wahrnahm, täuschte er anderes vor.


  „Meine Herren, das ist … Raven. Er möchte bei uns eintreten. Raven ist nicht sein Geburtsname. Ist auch egal. Der Rest von euch hat auch gelogen. Stellt euch vor und stellt Fragen.“


  Es war etwas Seltsames an diesem Raven. Wir waren anscheinend seine Gäste. Sein Auftreten war nicht das eines Straßenbettlers, dennoch sah er aus, als hätte er eine harte Zeit auf der Straße gehabt.


  Fürst Jalena kam an. Seine Atemzüge kamen stoßweise. Schweine wie ihn würde ich gerne durch die Hälfte dessen, was sie ihren Truppen antun, gehen lassen.


  Er starrte den Hauptmann finster an. „Mein Herr“, sagte er zwischen zwei Stößen, „Eure Verbindungen sind derartig, dass wir Euch den Zutritt nicht verweigern können, aber … Die Gärten sind für Personen von Kultiviertheit. Sie sind das seit zweihundert Jahren. Wir lassen nicht zu …“


  Der Hauptmann setzte ein rätselhaftes Lächeln auf. Sanft antwortete er: „Ich bin ein Gast, gnädiger Herr. Wenn Euch meine Kompanie nicht gefällt, beschwert Euch bei meinem Gastgeber.“ Er deutete auf Raven.


  Jalena drehte sich halb nach rechts. „Mein Herr …“ Seine Augen und sein Mund wurden rund. „Ihr!“


  Raven starrte Jalena an. Nicht ein Muskel zuckte. Nicht eine Wimper regte sich. Die Farbe wich aus den Wangen des fetten Mannes. Er blickte fast wie in einem Bittgesuch zu seiner eigenen Begleitung, schaute wieder Raven an, drehte sich zum Hauptmann. Sein Mund bewegte sich, aber es kamen keine Worte heraus.


  Der Hauptmann streckte die Hand nach Raven aus. Raven akzeptierte das Abzeichen von Soulcatcher. Er pinnte es über sein Herz.


  Jalena wurde noch blasser. Er wich zurück.


  „Scheint dich zu kennen“, beobachtete der Hauptmann.


  „Er dachte, ich sei tot.“


  Jalena trat wieder zu seinen Begleitern. Er schnatterte und deutete. Bleichgesichtige Männer sahen in unsere Richtung. Sie stritten kurz, dann floh die ganze Gruppe aus dem Garten.


  Raven erklärte nichts. Stattdessen sagte er: „Sollen wir zum Geschäftlichen kommen?“


  „Möchtest du uns bitte erleuchten, was eben passiert ist?“ In der Stimme des Hauptmanns lag eine gefährliche Sanftheit.


  „Nein.“


  „Überleg es dir besser noch mal. Deine Anwesenheit könnte die gesamte Kompanie in Gefahr bringen.“


  „Das wird sie nicht. Es ist eine persönliche Angelegenheit. Ich werde sie nicht mit mir bringen.“


  Der Hauptmann dachte darüber nach. Er ist nicht der Typ, der in die Vergangenheit eines Mannes eindringt. Nicht ohne Grund. Er entschied, dass er einen Grund hatte. „Wie kannst du vermeiden, dass du es mitbringst? Offensichtlich bedeutest du irgendetwas für Fürst Jalena.“


  „Nicht für Jalena. Für Freunde von ihm. Es ist eine alte Geschichte. Ich werde sie zurechtbiegen, bevor ich euch beitrete. Fünf Menschen müssen sterben, um dieses Kapitel abzuschließen.“


  Das klang interessant. Ah, der Dunst von Geheimnis und finsteren Machenschaften, von Betrügerei und Rache. Die Würze einer guten Geschichte. „Ich bin Croaker. Irgendein spezieller Grund, die Geschichte nicht zu teilen?“


  Raven sah mich an, offensichtlich unter strenger Selbstkontrolle. „Sie ist privat, sie ist alt und sie ist peinlich. Ich möchte nicht darüber reden.“


  One-Eye sagte: „In diesem Fall kann ich nicht für eine Aufnahme stimmen.“


  Zwei Männer und eine Frau kamen einen Pfad aus Steinfliesen herunter, pausierten und schauten über den Platz, wo die Gruppe um Fürst Jalena gewesen war. Zuspätkommer? Sie waren überrascht. Ich beobachtete, wie sie darüber redeten.


  Elmo stimmte mit One-Eye. Der Leutnant auch.


  „Croaker?“, fragte der Hauptmann.


  Ich stimmte mit Ja. Ich roch ein Geheimnis und wollte nicht, dass es wieder wegging.


  Der Hauptmann sagte zu Raven: „Ich kenne einen Teil davon. Darum stimme ich mit One-Eye. Zum Wohl der Kompanie. Ich hätte dich gerne dabei. Aber … erledige es, bevor wir aufbrechen.“


  Die Zuspätkommer kamen in unsere Richtung, die Nasen gerümpft, aber fest entschlossen, herauszufinden, was aus ihrer Gruppe geworden war.


  „Wann brecht ihr auf?“, fragte Raven. „Wie lange habe ich?“


  „Morgen. Sonnenaufgang.“


  „Was?“, wollte ich wissen.


  „Warte mal“, sagte One-Eye. „Warum denn schon?“


  Sogar der Leutnant, der nie irgendwas in Frage stellt, sagte: „Es hieß, wir würden ein paar Wochen bekommen.“ Er hatte eine Freundin gefunden, seine erste, seit ich ihn kannte.


  Der Hauptmann zuckte mit den Achseln. „Sie brauchen uns im Norden. Der Limper hat die Festung von Deal an einen Rebellen namens Raker verloren.“


  Die Zuspätkommer kamen an. Einer der Männer verlangte zu wissen: „Was ist aus der Gesellschaft in der Camellia-Grotte geworden?“ Seine Stimme hatte eine weinerliche, nasale Qualität. Meine Nackenhaare stellten sich auf. Sie stank nach Arroganz und Verachtung. Ich hatte nichts Derartiges gehört, seit ich der Schwarzen Kompanie beigetreten war. Die Menschen in Beryl hatten diesen Tonfall nicht benutzt.


  Sie kennen die Schwarze Kompanie in Opal nicht, sagte ich mir selbst. Noch nicht.


  Die Stimme traf Raven wie der Schlag eines Vorschlaghammers auf den Hinterkopf. Er versteifte sich. Für einen Augenblick waren seine Augen pures Eis. Dann legte ein Lächeln seine Augenwinkel in Falten – das teuflischste Lächeln, das ich je gesehen hatte.


  Der Hauptmann flüsterte: „Ich weiß, warum Jalena seinen Anfall von Magenverstimmung erlitten hat.“


  Wir saßen bewegungslos da, erstarrt von einer tödlichen Bedrohung. Raven drehte sich langsam, während er aufstand. Die drei sahen sein Gesicht.


  Weine-Stimme würgte. Sein männlicher Begleiter begann zu zittern. Die Frau öffnete den Mund. Nichts kam heraus.


  Wo Raven das Messer her hatte, weiß ich nicht. Es ging fast zu schnell, um ihm zu folgen. Weine-Stimme blutete aus einer durchgeschnittenen Kehle. Sein Freund hatte Stahl im Herzen. Und Raven hatte die Kehle der Frau in seiner linken Hand.


  „Nein. Bitte“, flüsterte sie kraftlos. Sie erwartete keine Gnade.


  Raven drückte zu und zwang sie auf die Knie. Ihr Gesicht wurde lila, blähte sich auf. Ihre Zunge rollte heraus. Sie ergriff sein Handgelenk, erschauderte. Er hob sie hoch und starrte in ihre Augen, bis sie nach oben rollten und sie zusammensackte. Sie erschauderte erneut, starb.


  Raven riss seine Hand weg. Er starrte diese unnachgiebige, zitternde Klaue an. Sein Gesicht war gespenstisch. Er ergab sich dem allumfassenden Zittern.


  „Croaker!“, blaffte der Hauptmann. „Behauptest du nicht, Arzt zu sein?“


  „Ja.“ Die Menschen reagierten. Der ganze Garten sah zu. Ich kontrollierte Weine-Stimme. Tot wie ein Stein. Genauso sein Kumpan. Ich wandte mich der Frau zu.


  Raven kniete. Er hielt ihre linke Hand. In seinen Augen waren Tränen. Er nahm ihr einen goldenen Ehering ab und steckte ihn in die Tasche. Das war alles, was er nahm, obwohl sie ein Vermögen an Schmuck zur Schau trug.


  Ich traf über ihrer Leiche seinen Blick. Das Eis war wieder in seinen Augen. Es forderte mich heraus, meine Vermutung zu äußern.


  „Ich möchte ja nicht hysterisch klingen“, brummte One-Eye, „aber warum hauen wir nicht verdammt noch mal hier ab?“


  „Gute Idee“, sagte Elmo und begann loszusprinten.


  „Beweg dich!“, blaffte mich der Hauptmann an. Er nahm Ravens Arm. Ich folgte.


  Raven sagte: „Ich werde meine Angelegenheiten bis zur Morgendämmerung erledigt haben.“


  Der Hauptmann blickte zurück: „Ja“, war alles, was er sagte. Ich dachte auch so.


  Aber wir würden Opal ohne ihn verlassen.


  Der Hauptmann bekam in dieser Nacht mehrere gehässige Botschaften. Sein einziger Kommentar war: „Diese drei müssen Mitglieder der Schickeria gewesen sein.“


  „Sie trugen Abzeichen von Limper“, sagte ich. „Was ist eigentlich die Geschichte um Raven? Wer ist er?“


  „Jemand, der nicht mit Limper auskam. Dem übel mitgespielt und der zum Sterben liegengelassen wurde.“


  „War die Frau etwas, das er dir nicht erzählt hat?“


  Der Hauptmann zuckte mit den Achseln. Ich nahm das als Bestätigung.


  „Wette, sie war seine Frau. Vielleicht hat sie ihn betrogen.“ Derartige Dinge sind hier alltäglich. Verschwörungen und Ermordungen und nacktes Greifen nach Macht. Der ganze Spaß der Dekadenz. Die Lady hält niemanden davon ab. Vielleicht amüsieren sie die Spielchen.


  Als wir nach Norden reisten, bewegten wir uns immer näher an das Herz des Reiches heran. Jeder Tag brachte uns in seelisch desolateres Land. Die Einheimischen wurden immer mürrischer, grimmiger und verbissener. Diese Länder waren keine glücklichen, trotz der Jahreszeit.


  Der Tag kam, an dem wir die eigentliche Seele des Reiches umgehen mussten, den Turm bei Charm, den die Lady nach ihrer Auferstehung erbaute. Kavalleriemänner mit harten Augen eskortierten uns. Wir kamen nicht näher heran als drei Meilen. Dennoch ragte die Silhouette des Turmes über dem Horizont auf. Er ist ein massiver Würfel aus dunklem Stein. Er ist mindestens einhundertfünfzig Meter hoch.


  Ich studierte ihn den ganzen Tag. Wie war unsere Herrin? Würde ich sie je treffen? Sie faszinierte mich. In dieser Nacht schrieb ich eine Übung, in der ich versuchte, sie zu charakterisieren. Sie artete zu einer romantischen Fantasie aus.


  Am nächsten Nachmittag begegneten wir einem bleichgesichtigen Reiter, der auf der Suche nach unserer Kompanie nach Süden galoppierte. Seine Abzeichen verrieten ihn als Gefolgsmann von Limper. Unsere Vorreiter brachten ihn zum Leutnant.


  „Ihr Leute nehmt euch verdammt viel Zeit, oder? Ihr werdet in Forsberg erwartet. Hört auf, herumzuscheißen.“


  Der Leutnant ist ein ruhiger Mann und an den Respekt für seinen Rang gewöhnt. Er war so überrumpelt, dass er nichts sagte. Der Bote wurde noch beleidigender. Dann wollte der Leutnant wissen: „Was ist Euer Rang?“


  „Korporal-Kurier von Limper. Freundchen, ihr macht euch besser auf die Socken. Er lässt sich keinen Scheiß gefallen.“


  Der Leutnant ist der Vorgesetzte der Kompanie. Es ist eine Last, die er dem Hauptmann abnimmt. Er ist ein vernünftiger, gerechter Typ Mann.


  „Feldwebel!“, blaffte er Elmo an. „Ich brauche dich.“ Er war wütend. Normalerweise nennt nur der Hauptmann Elmo Feldwebel. Elmo ritt zu diesem Zeitpunkt mit dem Hauptmann. Er trabte die Kolonne entlang. Der Hauptmann kam mit. „Jawohl?“, fragte Elmo.


  Der Leutnant ließ die Kompanie anhalten. „Peitsche etwas Respekt in diesen Bauern.“


  „Jawohl. Otto. Crispin. Helft mir hier.“


  „Zwanzig Schläge sollten reichen.“


  „Zwanzig Schläge werden es, Herr.“


  „Was zur Hölle glaubt ihr, dass ihr hier anstellt? Kein stinkender Söldner wird mich …“


  Der Hauptmann sagte: „Leutnant, ich glaube, das ruft nach zehn weiteren Schlägen.“


  „Jawohl. Elmo?“


  „Dreißig sind es, Herr.“ Er holte aus. Der Bote fiel aus seinem Sattel. Otto und Crispin hoben ihn auf und führten ihn zu einem Lattenzaun, an den sie ihn hingen. Crispin schlitzte den Rücken seines Hemdes auf.


  Elmo führte die Schläge mit der Reitpeitsche des Leutnants aus. Er steigerte sich nicht hinein. Es lag kein Hass darin, nur eine Botschaft an die, die die Schwarze Kompanie für zweitklassig hielten.


  Ich war mit meiner Ausrüstung zur Stelle, als Elmo fertig war. „Versuch dich zu entspannen, Junge. Ich bin Arzt. Ich werde deinen Rücken säubern und dich verbinden.“ Ich tätschelte seine Wange. „Du hast es für einen Nordmann ganz gut ausgehalten.“


  Elmo gab ihm ein neues Hemd, als ich fertig war. Ich bot ihm ungefragt einige Ratschläge zur Behandlung an und legte ihm dann nahe: „Melde dich beim Hauptmann, als wäre das nicht passiert.“ Ich deutete zum Hauptmann … „Oh.“


  Freund Raven hatte sich uns wieder angeschlossen. Er beobachtete uns vom Rücken eines verschwitzten, staubigen Rotschimmels aus.


  Der Bote nahm meinen Rat an. Der Hauptmann sagte: „Sag Limper, ich reise, so schnell ich kann. Ich werde nicht so übertreiben, dass ich nicht mehr kampffähig bin, wenn ich dort ankomme.“


  „Jawohl, Herr. Ich werde es ihm sagen, Herr.“ Behutsam stieg der Kurier auf sein Pferd. Er verbarg seine Gefühle gut.


  Raven merkte an: „Limper wird euch dafür das Herz herausschneiden.“


  „Das Missfallen von Limper berührt mich nicht. Ich dachte, du würdest dich uns anschließen, bevor wir Opal verließen.“


  „Ich war etwas langsam beim Auflösen meiner Konten. Einer war gar nicht in der Stadt. Fürst Jalena hat den anderen gewarnt. Ich brauchte drei Tage, um ihn zu finden.“


  „Den außerhalb der Stadt?“


  „Ich habe beschlossen, stattdessen zu euch zu kommen.“


  Das war keine zufriedenstellende Antwort, aber der Hauptmann schob sie auf. „Ich kann nicht zulassen, dass du uns beitrittst, solange du fremde Interessen hast.“


  „Ich habe es sein lassen. Ich habe die wichtigste Schuld zurückgezahlt.“ Er meinte die Frau. Ich konnte es schmecken.


  Der Hauptmann beäugte ihn säuerlich: „Na gut. Reite mit dem Zug von Elmo.“


  „Danke. Herr.“ Das klang seltsam. Er war kein Mann, der daran gewöhnt war, irgendjemanden Herr zu nennen.


  Unsere Reise nach Norden ging weiter, nach Salient, an Roses vorbei, und weiter nördlich nach Forsberg. Das einstige Königreich war ein blutiges Schlachtfeld geworden.


  Die Stadt Oar liegt im nördlichsten Teil von Forsberg, und in den Wäldern darüber liegt das Barrowland, wo die Lady und ihr Liebhaber, der Dominator, vor vier Jahrhunderten beerdigt worden waren. Die sturen nekromantischen Untersuchungen von Hexern aus Oar hatten die Lady und die Zehn, die Entführt worden waren, aus ihren dunklen, beständigen Träumen erweckt. Jetzt bekämpften deren schuldgeplagte Nachkommen die Lady.


  Das südliche Forsberg blieb täuschend friedlich. Die Bauern grüßten uns ohne Begeisterung, aber nahmen gerne unser Geld.


  „Das kommt davon, weil es so etwas Neues ist, die Soldaten der Lady zahlen zu sehen“, behauptete Raven. „Die Entführten nehmen einfach, wonach ihnen der Sinn steht.“


  Der Hauptmann grummelte. Wir hätten es selbst auch so gemacht, wenn wir keine gegenteiligen Anweisungen gehabt hätten. Soulcatcher hatte uns befohlen, uns wie feine Herren zu benehmen. Er hatte dem Hauptmann eine pralle Kriegskasse gegeben. Der Hauptmann war willig. Es machte keinen Sinn, sich ohne Not Feinde zu machen.


  Wir waren zwei Monate lang gereist. Eintausend Meilen lagen hinter uns. Wir waren erschöpft. Der Hauptmann beschloss, dass wir uns am Rand der Kriegszone ausruhen sollten. Vielleicht hatte er Zweifel darüber, der Lady zu dienen.


  Es ist sowieso sinnlos, nach Ärger zu suchen. Besonders, wenn man das Gleiche fürs Nicht-Kämpfen bezahlt bekommt.


  Der Hauptmann führte uns in ein Waldstück. Während wir unser Zeltlager aufbauten, unterhielt er sich mit Raven. Ich sah zu.


  Neugierig. Da entwickelte sich eine Verbindung. Ich konnte es nicht verstehen, weil ich nicht genug über die beiden Männer wusste. Raven war ein neues Mysterium, der Hauptmann ein altes.


  In all den Jahren, seit ich den Hauptmann kenne, habe ich fast nichts über ihn erfahren. Nur eine Andeutung hier und da, ausgefüllt mit Spekulation.


  Er war in einer der Juwelenstädte zur Welt gekommen. Er war ein Berufssoldat. Etwas warf sein persönliches Leben über den Haufen. Möglicherweise eine Frau. Er ließ seine Kommissionierung und seine Titel zurück und wurde zu einem Wanderer. Letztendlich schloss er sich unserer Bande von spirituell Verstoßenen an.


  Wir alle haben unsere Vergangenheit. Ich vermute, dass wir sie nebulös halten, nicht weil wir uns vor unserem Gestern verstecken, sondern weil wir glauben, dass wir als romantischere Figuren dastehen, wenn wir mit den Augen rollen und delikate Andeutungen über wunderschöne Frauen verlieren, die für immer außerhalb unserer Reichweite sind. Diese Männer, deren Geschichten ich herausgefunden hatte, fliehen vor dem Gesetz, nicht vor einer tragischen Liebesgeschichte.


  Der Hauptmann und Raven allerdings fanden offensichtlich ineinander einen Seelenverwandten.


  Das Zeltlager war fertig. Die Feldwachen standen draußen. Wir ruhten uns aus. Obwohl das ein verkehrsreiches Land war, bemerkte uns keine der streitenden Mächte sofort.


  Silent nutzte seine Fähigkeiten, um die Wachsamkeit unserer Posten zu steigern. Er entdeckte Spione, die in den Linien unserer äußeren Feldwachen versteckt waren, und warnte One-Eye. One-Eye erstattete dem Hauptmann Bericht.


  Der Hauptmann breitete eine Karte auf einem Baumstumpf aus, aus dem wir einen Kartentisch gemacht hatten, nachdem er mich, One-Eye, Goblin und einige andere hinausgeworfen hatte. „Wo sind sie?“


  „Zwei hier. Zwei weitere dort drüben. Einer hier.“


  „Jemand soll den Feldwachen ausrichten, sich zu verziehen. Wir schleichen uns hinaus. Goblin. Wo ist Goblin? Sag Goblin, er soll mit den Illusionen anfangen.“ Der Hauptmann hatte entschieden, nichts einreißen zu lassen. Eine lobenswerte Entscheidung, dachte ich.


  Einige Minuten später fragte er: „Wo ist Raven?“


  Ich sagte: „Ich glaube, er ist den Spionen hinterher.“


  „Was? Ist er bescheuert?“ Sein Gesicht verdunkelte sich. „Was zur Hölle willst du?“


  Goblin quiekte wie eine getretene Ratte. Er quiekt den größten Teil der Zeit. Der Ausbruch des Hauptmanns ließ ihn klingen wie ein Vogeljunges. „Du hast mich rufen lassen.“


  Der Hauptmann stampfte im Kreis, grummelte und schimpfte. Hätte er die Gabe eines Goblin oder One-Eye, wäre Rauch aus seinen Ohren gequollen.


  Ich zwinkerte Goblin an, der grinste wie eine große Kröte. Dieser torkelnde kleine Kriegstanz war nur eine Warnung, nicht mit ihm zu spaßen. Er verschob Karten. Er warf dunkle Blicke um sich. Er ging auf mich los: „Das gefällt mir nicht. Hast du ihn darauf gebracht?“


  „Zur Hölle, nein.“ Ich versuchte nicht, die Geschichte der Kompanie zu erschaffen. Ich schrieb sie nur auf.


  Dann kreuzte Raven auf. Er ließ eine Leiche auf die Füße des Hauptmanns fallen und bot eine Schnur mit grausigen Trophäen an.


  „Was zur Hölle?“


  „Daumen. Die zählen in dieser Gegend.“


  Der Hauptmann wurde blass um die Nase. „Wofür ist die Leiche?“


  „Steckt seine Füße ins Feuer. Lasst ihn dort. Sie werden keine Zeit damit verschwenden, sich zu fragen, woher wir wussten, dass sie da draußen waren.“


  One-Eye, Goblin und Silent warfen einen Zauber über die Kompanie. Wir schlichen fort, wie ein glitschiger Fisch durch die Hände eines ungeschickten Fischers. Ein feindliches Bataillon, das sich angeschlichen hatte, bekam niemals einen Hauch von uns mit. Wir wandten uns direkt nach Norden. Der Hauptmann hatte vor, Limper zu finden.


  Spät an diesem Nachmittag brach One-Eye in ein Marschlied aus. Goblin jammerte und protestierte. One-Eye grinste und sang umso lauter.


  „Er ändert den Text!“, quiekte Goblin.


  Männer grinsten aus Vorfreude. One-Eye und Goblin haben sich seit Jahren bekriegt. One-Eye fängt immer mit der Streiterei an. Goblin kann so sensibel sein wie eine frische Brandwunde. Ihre Wortwechsel sind unterhaltsam.


  Diesmal vergalt Goblin nichts. Er ignorierte One-Eye. Der kleine, schwarze Mann fühlte sich in seinen Gefühlen verletzt. Er wurde lauter. Wir erwarteten ein Feuerwerk. Was wir bekamen, war Langeweile. One-Eye konnte keine Erwiderung hervorbringen. Er begann zu schmollen.


  Etwas später erklärte mir Goblin: „Halte deine Augen offen, Croaker. Wir sind in einem seltsamen Land. Alles könnte passieren.“ Er kicherte.


  Eine Pferdebremse landete auf dem Gesäß von One-Eyes Pferd. Das Tier schrie und bäumte sich auf. Der schläfrige One-Eye purzelte über seinen Schweif. Alle lachten schallend. Der runzlige kleine Hexer kam aus dem Staub hoch und fluchte und zerquetschte die Bremse mit seinem abgenutzten alten Hut. Er schlug mit der freien Hand nach dem Pferd und traf dabei die Stirn des Tieres. Dann hampelte er jammernd herum und pustete auf seine Knöchel.


  Seine Belohnung war ein Schwall an Buhrufen. Goblin schmunzelte.


  Bald döste One-Eye wieder. Das ist eine Kunst, die man nach genügend abgekämpften Meilen auf dem Pferderücken lernt. Ein Vogel setzte sich auf seine Schulter. Er schnarchte, schlug danach … Der Vogel hinterließ einen riesigen, stinkenden, lilafarbenen Haufen. One-Eye heulte. Er warf mit Dingen. Er zerriss sein Wams, als er es auszog.


  Wieder lachten wir. Und Goblin sah so unschuldig aus wie eine Jungfrau. One-Eye schimpfte und brummte, aber kapierte es nicht.


  Er bekam eine Ahnung, als wir auf den Gipfel eines Hügels kamen und eine Truppe von affengroßen Pygmäen erblickten, die eifrig eine Statue küssten, die einem Pferdehintern ähnelte. Jeder Pygmäe war eine Miniaturausgabe von One-Eye.


  Der kleine Zauberer warf einen Blick voll Abscheu auf Goblin. Goblin antwortete mit einem unschuldigen Achselzucken, das sagte, schau nicht auf mich.


  „Punkt für Goblin“, urteilte ich.


  „Pass lieber auf dich selber auf, Croaker“, grummelte One-Eye. „Oder du wirst gleich hier das Küssen übernehmen.“ Er tätschelte seinen Hintern.


  „Sobald Schweine fliegen können.“ Er ist ein fähigerer Hexer als Goblin oder Silent, aber nicht halb so fähig, wie er uns glauben machen will. Wenn er die Hälfte seiner Drohungen ausführen könnte, wäre er eine Gefahr für die Entführten. Silent ist beständiger, Goblin kreativer.


  One-Eye lag in den Nächten wach und überlegte, auf welche Art er Goblin dessen Vergeltung heimzahlen könnte. Ein seltsames Paar. Ich weiß nicht, warum sie sich nicht gegenseitig umgebracht haben.


  Limper zu finden, war leichter gesagt als getan. Wir verfolgten ihn in einen Wald, wo wir verlassene Erdwälle und eine Menge Rebellenleichen fanden. Unser Pfad schlängelte sich hinunter in ein Tal mit weitläufigen Wiesen, das von einem glitzernden Bach zerteilt wurde.


  „Was zu Hölle?“, fragte ich Goblin. „Das ist seltsam.“


  Breite, niedrige, schwarze Hügel übersäten die Wiesen. Überall waren Leichen.


  „Das ist ein Grund, warum die Entführten gefürchtet sind. Todeszauber. Ihre Hitze saugte den Boden nach oben.“


  Ich blieb stehen, um mir einen Hügel genauer anzusehen.


  Die Schwärze hätte mit einem Zirkel gezeichnet sein können. Die Grenze war so scharf wie ein Strich. Verkohlte Skelette lagen mitten im Schwarz. Schwertklingen und Speerspitzen sahen aus wie Wachsimitate, die zu lange in der Sonne gelegen hatten. Ich erwischte One-Eye beim Starren. „Wenn du diesen Trick beherrschst, dann machst du mir Angst.“


  „Wenn ich das tun könnte, hätte ich Angst vor mir selber.“


  Ich überprüfte einen weiteren Kreis. Er war ein Zwilling des ersten.


  Raven zügelte sein Pferd neben mir. „Das Werk von Limper. Ich habe so etwas schon einmal gesehen.“


  Ich roch den Wind. Vielleicht hatte ich ihn jetzt in der richtigen Stimmung.


  „Wann war das?“


  Er ignorierte mich.


  Er wollte nicht aus seiner harten Schale kommen. Wollte die Hälfte der Zeit nicht Hallo sagen, geschweige denn darüber reden, wer oder was er war.


  Er war kalt. Die Schrecken dieses Tals berührten ihn nicht.


  „Limper hat hier verloren“, entschied der Hauptmann. „Er ist auf der Flucht.“


  „Sollen wir ihn verfolgen?“, fragte der Leutnant.


  „Das ist ein fremdes Land. Wir schweben in größerer Gefahr, wenn wir alleine vorgehen.“


  Wir folgten einer Spur der Gewalt, einem Streifen der Zerstörung. Verdorbene Felder lagen hinter uns. Verbrannte Dörfer. Abgeschlachtete Menschen und niedergemetzeltes Vieh. Vergiftete Brunnen. Limper ließ nichts zurück als Tod und Verwüstung.


  Unser Auftrag war, dabei zu helfen, Forsberg zu halten. Uns Limper anzuschließen war nicht verpflichtend. Ich wollte nichts mit ihm zu tun haben. Ich wollte nicht einmal in derselben Provinz sein.


  Als die Verwüstungen frischer wurden, zeigte Raven Freude, Bestürzung und Selbstprüfung, die sich in Entschlossenheit verwandelten, und noch mehr von dieser strengen Selbstkontrolle, hinter der er sich so oft versteckte.


  Wenn ich über die inneren Eigenschaften meiner Kollegen nachdenke, wünsche ich mir normalerweise, ich hätte Kontrolle über eine kleine Gabe. Ich wünsche mir, ich könnte in sie alle hineinsehen und das Dunkel und das Licht aufdecken, das sie antreibt. Dann gönne ich mir einen kurzen Blick in den Dschungel meiner eigenen Seele und danke dem Himmel, dass ich es nicht kann. Jeder Mann, der gerade so einen Waffenstillstand mit sich selbst aufrechterhält, ist nicht dazu befugt, in einer fremden Seele herumzustochern.


  Ich beschloss, unseren neuesten Bruder näher im Auge zu behalten.


  Doughbelly hätte nicht von der Spitze unseres Zuges herkommen müssen, um uns mitzuteilen, dass wir nun nah dran waren. Aus dem gesamten vorausliegenden Horizont sprießten hohe, schiefe Bäume aus Rauch. Dieser Teil von Forsberg war flach, offen und wunderbar grün, und vor dem türkisen Himmel waren diese öligen Säulen eine Abscheulichkeit.


  Es gab nicht viel Wind. Der Nachmittag versprach, sengend heiß zu werden.


  Doughbelly schwang sich neben den Leutnant in die Reihe. Elmo und ich hörten damit auf, fade alte Lügen auszutauschen und lauschten. Doughbelly zeigte auf eine Rauchspirale. „Immer noch welche von Limpers Männern in diesem Dorf, Herr.“


  „Habt ihr mit ihnen geredet?“


  „Nein. Longhead dachte nicht, dass du das möchtest. Er wartet außerhalb der Stadt.“


  „Wie viele von ihnen?“


  „Zwanzig, fünfundzwanzig. Betrunken und gemein. Der Offizier war schlimmer als die Männer.“


  Der Leutnant spähte über seine Schulter. „Ah. Elmo. Das ist dein Glückstag. Nimm zehn Männer und geh mit Doughbelly. Auskundschaften.“


  „Scheiße“, murmelte Elmo. Er ist ein guter Mann, aber schwüle Frühlingstage machen ihn faul. „Ok. Otto. Silent. Peewee. Whitey. Billygoat. Raven …“


  Ich hustete diskret.


  “Du bist nicht ganz richtig im Kopf, Croaker. Aber gut.“ Er zählte schnell an seinen Fingern ab und rief drei weitere Namen. Wir formierten uns außerhalb der Kolonne. Elmo musterte uns kurz, um sicherzustellen, dass wir unsere Köpfe nicht vergaßen. „Los geht’s.“


  Wir eilten vorwärts. Doughbelly dirigierte uns in ein Waldstück, das über der geschlagenen Stadt lag. Longhead und ein Mann namens Jolly warteten dort. Elmo fragte: „Irgendwelche Entwicklungen?“


  Jolly, der professionell sarkastisch ist, antwortete: „Die Feuer brennen herunter.“


  Wir schauten auf das Dorf. Ich sah nichts, das mir nicht den Magen umgedreht hätte. Geschlachtetes Vieh. Geschlachtete Katzen und Hunde. Die kleinen, zerbrochenen Gestalten toter Kinder.


  „Nicht auch die Kinder“, sagte ich, ohne zu merken, dass ich laut sprach. „Nicht wieder die Säuglinge.“


  Elmo sah mich ungewohnt an, nicht weil er selbst nicht bewegt gewesen wäre, sondern weil ich uncharakteristisch viel Mitleid hatte. Ich habe viele tote Männer gesehen. Ich klärte ihn nicht auf. Für mich gibt es einen großen Unterschied zwischen Erwachsenen und Kindern.


  „Elmo, ich muss da reingehen.“


  „Sei nicht dumm, Croaker. Was könntest du schon tun?“


  „Wenn ich nur ein Kind retten kann …“


  Raven sagte: „Ich werde mit ihm gehen.“ Ein Messer erschien in seiner Hand. Er muss diesen Trick von einem Zauberkünstler gelernt haben. Er macht ihn, wenn er nervös oder wütend ist.


  „Glaubst du etwa, ihre könnt fünfundzwanzig Männer austricksen?“


  Raven zuckte mit den Achseln. „Croaker hat recht, Elmo. Es muss getan werden. Manche Sachen kann man nicht tolerieren.“


  Elmo gab nach. „Wir werden alle gehen. Betet, dass sie nicht so betrunken sind, dass sie Freund und Feind nicht unterscheiden können.“


  Raven ritt los.


  Das Dorf hatte eine gute Größe. Es hatte dort vor Limpers Ankunft mehr als zweihundert Häuser gegeben. Die Hälfte war verbrannt oder brannte. Leichen pflasterten die Straßen. Fliegen drängten sich um ihre pupillenlosen Augen. „Niemand im wehrfähigen Alter“, bemerkte ich.


  Ich stieg ab und kniete mich neben einen vier- oder fünfjährigen Jungen. Sein Schädel war eingeschlagen worden, aber er atmete. Raven ließ sich neben mir herunter. „Nichts, was ich tun könnte“, sagte ich.


  „Du kannst sein Leiden beenden.“ Da waren Tränen in Ravens Augen. Tränen und Zorn. „Es gibt keine Entschuldigung für das hier.“ Er ging weiter zu einer Leiche, die im Schatten lag.


  Dieser hier war um die siebzehn. Er trug die Jacke der Hauptarmee der Rebellen. Er war kämpfend gestorben. Raven sagte: „Er muss im Urlaub gewesen sein. Ein Junge, um sie zu beschützen.“ Er löste einen Bogen aus den leblosen Fingern und bog ihn. „Gutes Holz. Einige Tausend davon könnten Limper besiegen.“ Er warf den Bogen weg und eignete sich die Pfeile des Jungen an.


  Ich untersuchte zwei weitere Kinder. Man konnte ihnen nicht mehr helfen. In einer verbrannten Hütte fand ich eine Großmutter, die gestorben war, als sie versuchte, einen Säugling zu schützen. Vergebens.


  Raven verströmte Ekel. „Kreaturen wie Limper schaffen zwei Feinde für jeden, den sie zerstören.“


  Ich bemerkte ein gedämpftes Weinen, und Fluchen und Lachen irgendwo vor uns. „Lass uns nachsehen, was das ist.“


  Neben der Hütte fanden wir vier tote Soldaten. Der Junge hatte einen Eindruck hinterlassen. „Gute Schüsse“, beobachtete Raven. „Armer Narr.“


  „Narr?“


  „Er hätte so vernünftig sein sollen, wegzulaufen. Wäre vielleicht für alle leichter gewesen.“ Seine Gefühlstiefe erstaunte mich. Warum sorgte er sich um einen Jungen von der anderen Seite? „Tote Helden bekommen keine zweite Chance.“


  Aha! Er zog Parallelen mit einem Ereignis in seiner eigenen geheimnisvollen Vergangenheit.


  Das Fluchen und Weinen löste sich in eine Szenerie auf, die dazu geeignet war, jeden anzuekeln, der einen Hauch Menschlichkeit besaß.


  Da standen ein Dutzend Soldaten in einem Kreis und lachten über ihre eigenen dreckigen Witze. Ich erinnerte mich an eine Hündin, die von Rüden umringt wurde, die, entgegen ihrer Angewohnheiten, nicht um das Recht kämpften, sie zu besteigen, sondern es der Reihe nach taten. Sie hätten sie vermutlich umgebracht, wenn ich nicht eingeschritten wäre.


  Raven und ich stiegen auf, um besser sehen zu können.


  Das Opfer war ein Kind von neun Jahren. Quaddeln bedeckten sie. Sie war panisch, machte aber trotzdem kein Geräusch. Im nächsten Augenblick begriff ich es. Sie war stumm.


  Krieg ist ein grausames Geschäft, das von grausamen Männern ausgeführt wird. Die Götter wissen, dass die Männer der Schwarzen Kompanie auch keine Engel sind. Aber es gibt Grenzen.


  Sie zwangen einen alten Mann zum Zusehen. Er war die Quelle von sowohl Fluchen als auch Weinen.


  Raven schickte einen Pfeil in einen Mann, der gerade dabei war, das Mädchen zu bedrängen.


  „Verdammt!“, schrie Elmo. „Raven! …“


  Die Soldaten wandten sich zu uns. Waffen tauchten auf. Raven ließ einen weiteren Pfeil los. Er brachte den Soldaten zu Fall, der den alten Mann festhielt. Die Männer von Limper verloren jegliche Lust auf den Kampf. Elmo flüsterte: „Whitey, geh und sag dem alten Mann, er soll seinen Arsch hier rüberschaffen.“


  Einer von Limpers Männern hatte eine ähnliche Idee. Er hetzte davon. Raven ließ ihn laufen.


  Der Hauptmann würde seinen Hintern auf einem Präsentierteller wollen.


  Er schien nicht besorgt zu sein. „Alter Kerl. Komm her. Bring das Kind mit. Und zieh ihr etwas an.“


  Ein Teil von mir musste ihm einfach applaudieren, aber ein anderer Teil nannte Raven einen Narren.


  Elmo musste uns nicht extra dazu auffordern, auf der Hut zu sein. Uns war schmerzlich bewusst, dass wir in großen Schwierigkeiten waren. Beeil dich, Whitey, dachte ich.


  Deren Bote erreichte zuerst ihren Kommandanten. Er kam die Straße heraufgewackelt. Doughbelly hatte recht. Er war noch schlechter beisammen als seine Männer.


  Der alte Kerl und das Mädchen klammerten sich an Ravens Steigbügel fest. Der alte Mann blickte finster auf unsere Abzeichen. Elmo stupste sein Pferd vorwärts und zeigte auf Raven. Ich nickte.


  Der betrunkene Offizier hielt vor Elmo an. Trübe Augen untersuchten uns. Er wirkte beeindruckt. Wir sind in einem rauen Geschäft abgehärtet worden und sehen dementsprechend aus.


  „Du!“, kreischte er plötzlich, genau wie es Weine-Stimme in Opal gemacht hatte. Er starrte Raven an. Dann wirbelte er herum, rannte weg.


  Raven donnerte: „Steh still, Lane! Nimm es hin wie ein Mann, du feiger Dieb!“ Er riss einen Pfeil aus seinem Köcher.


  Elmo schnitt seine Bogensehne durch.


  Lane hielt an. Seine Antwort war nicht Dankbarkeit. Er fluchte. Er zählte die Schrecken auf, die wir von den Händen seines Schutzherren erwarten konnten.


  Ich beobachtete Raven.


  Er starrte Elmo in kaltem Zorn an. Elmo ertrug es, ohne zu zwinkern. Er war selbst ein harter Kerl.


  Raven machte seinen Messer-Trick. Ich tippte mit meiner Schwertspitze seine Klinge an. Er stieß einen leisen Fluch aus, blitzte mich an und entspannte sich. Elmo sagte: „Du hast dein altes Leben hinter dir gelassen, erinnerst du dich?“


  Raven nickte einmal kurz. „Es ist schwieriger, als ich dachte.“


  Seine Schultern sanken herab. „Lauf weg, Lane. Du bist nicht wichtig genug, um dich umzubringen.“


  Ein Gerassel erhob sich hinter uns. Der Hauptmann kam.


  Diese kleine Warze aus Limpers Gefolge entrüstete sich und wand sich wie eine Katze, die sich gleich auf etwas stürzt. Elmo funkelte ihn die Klinge seines Schwertes hinab an. Er verstand den Hinweis.


  Raven murmelte: „Ich sollte es sowieso besser wissen. Er ist sowieso nur ein Arschkerl.“


  Ich fragte eine weiterführende Frage. Ich erntete ein leeres Starren.


  Der Hauptmann rasselte herauf: „Was zur Hölle geht hier vor?“


  Elmo begann einen seiner knappen Berichte. Raven unterbrach ihn: „Der Säufer da drüben ist einer von Zouads Schakalen. Ich wollte ihn töten. Elmo und Croaker haben mich aufgehalten.“


  Zouad? Wo hatte ich diesen Namen schon gehört? In Verbindung mit Limper, Oberst Zouad. Der Bösewicht Nummer Eins von Limper. Politische Verbindungen, unter anderen beschönigten Beschreibungen. Sein Name war in einigen Unterhaltungen vorgekommen, die ich zwischen Raven und dem Hauptmann belauscht hatte. Zouad war das geplante fünfte Opfer von Raven? Dann muss Limper selbst hinter Ravens Unglücken gesteckt haben.


  Spannender und spannender. Auch unheimlicher und unheimlicher. Limper ist niemand, mit dem man sich anlegt.


  Der Mann von Limper rief: „Ich will, dass dieser Mann festgenommen wird.“


  Der Hauptmann warf ihm einen Blick zu. „Er hat zwei meiner Männer ermordet.“


  Die Leichen lagen mitten im Blickfeld. Raven sagte nichts. Elmo trat untypisch hervor und sagte freiwillig: „Sie haben das Kind vergewaltigt. Ihre Vorstellung von Befriedung.“


  Der Hauptmann starrte sein Gegenüber an. Der Mann wurde rot. Sogar der schwärzeste Verbrecher wird sich schämen, wenn er bei etwas erwischt wird, wofür er sich nicht rechtfertigen kann. Der Hauptmann bellte: „Croaker?“


  „Wir haben einen toten Rebellen gefunden, Hauptmann. Die Anzeichen deuten darauf hin, dass derartige Sachen anfingen, bevor er zum Beteiligten wurde.“


  Er fragte den Säufer: „Diese Leute sind die Untertanen der Lady? Unter ihrem Schutz?“ Über diesen Punkt konnte man vor anderen Gerichten streiten, aber im Moment war er von Bedeutung. Durch sein Fehlen einer Verteidigung gab der Mann eine moralische Schuld zu.


  „Du ekelst mich an.“ Der Hauptmann nutzte seine weiche, gefährliche Stimme. „Verzieh dich. Kreuze nie mehr wieder meinen Weg. Ich werde dich der Gnade meines Freundes überlassen, falls du es tust.“ Der Mann stolperte weg.


  Der Hauptmann wandte sich zu Raven. „Du mutterloser Narr. Hast du irgendeine Ahnung, was du getan hast?“


  Mit sorgenvoller Miene antwortete Raven: „Wahrscheinlich besser als du, Hauptmann. Aber ich würde es wieder tun.“


  „Und du fragst dich noch, warum wir so zögerlich damit waren, dich aufzunehmen?“ Er wechselte das Thema. „Was wirst du jetzt mit diesen Leuten machen, edler Retter?“


  Diese Frage hatte sich Raven noch gar nicht gestellt. Was auch immer der Umbruch in seinem Leben gewesen war, er hatte dazu geführt, dass er voll und ganz in der Gegenwart lebte. Er war der Vergangenheit verpflichtet und sich der Zukunft nicht bewusst. „Ich bin für sie verantwortlich, oder?“


  Der Hauptmann gab den Versuch auf, Limper zu erwischen. Unabhängig vorzugehen, erschien jetzt als das kleinere Übel.


  Die Nachwirkungen begannen vier Tage später.


  Wir hatten gerade unsere erste bedeutende Schlacht geschlagen und dabei eine Rebellen-Streitmacht von unserer zweifachen Größe vernichtet. Es war nicht schwierig gewesen. Sie waren grün hinter den Ohren und unsere Hexer halfen. Nicht viele entkamen.


  Das Schlachtfeld gehörte uns. Die Männer plünderten die Toten. Elmo, ich, der Hauptmann und einige andere standen herum und fühlten uns selbstzufrieden. One-Eye und Goblin feierten auf ihre einzigartige Weise, indem sie sich gegenseitig mit den Mündern von Leichen verspotteten.


  Goblin erstarrte plötzlich. Seine Augen rollten nach oben. Ein Heulen schlüpfte über seine Lippen, wurde immer höher. Er brach zusammen.


  One-Eye erreichte ihn einen Schritt vor mir und begann, ihn zu ohrfeigen. Seine gewöhnliche Feindseligkeit war verschwunden.


  „Mach mir etwas Platz!“, grummelte ich.


  Goblin erwachte, bevor ich mehr tun konnte, als seinen Puls zu prüfen. „Soulcatcher“, murmelte er. „Er nimmt Kontakt auf.“


  In diesem Moment war ich froh, dass ich Goblins Gaben nicht besaß. Einen der Entführten in meinem Kopf zu haben, schien ein schlimmerer Übergriff als Vergewaltigung zu sein. „Hauptmann“, rief ich. „Soulcatcher.“ Ich blieb in der Nähe.


  Der Hauptmann rannte herüber. Er rennt nie, außer wir sind im Kampf. „Was ist los?“


  Goblin seufzte. Seine Augen öffneten. „Er ist jetzt weg.“ Seine Haut und sein Haar waren schweißgebadet. Er war bleich. Er begann zu zittern.


  „Weg?“, wollte der Hauptmann wissen. „Was zum Teufel?“


  Wir halfen Goblin, es sich bequemer zu machen. „Limper ging zur Lady, anstatt uns direkt anzugreifen. Es gibt böses Blut zwischen ihm und Soulcatcher. Er glaubt, wir sind hierhergekommen, um ihn zu unterminieren. Er versuchte, das Blatt zu wenden. Aber Soulcatcher steht seit Beryl hoch im Kurs und Limper ist es wegen seiner Fehlschläge nicht. Die Lady befahl ihm, uns in Ruhe zu lassen. Soulcatcher hat es nicht geschafft, dass Limper ersetzt wird, aber er schätzt, dass er diese Runde gewonnen hat.“


  Goblin pausierte. One-Eye gab ihm einen großen Trunk. Er leerte ihn in einem Zug. „Er sagt, geht Limper aus dem Weg. Er könnte versuchen, uns irgendwie in Verruf zu bringen oder sogar die Rebellen auf uns zu lenken. Er sagt, wir sollen die Festung in Deal zurückerobern. Das würde sowohl die Rebellen als auch Limper blamieren.“


  Elmo murmelte: „Wenn er auffallen will, warum lässt er uns dann nicht den Zirkel der Achtzehn zusammentreiben?“ Dieser Zirkel ist das oberste Kommando der Rebellen, achtzehn Magier, die glauben, gemeinsam das zu haben, was es braucht, um die Lady und die Entführten herauszufordern. Raker, der Erzfeind von Limper in Forsberg, gehörte zu diesem Zirkel.


  Der Hauptmann sah nachdenklich aus. Er fragte Raven: „Hast du das Gefühl, dass hier Politik mitmischt?“


  „Die Kompanie ist das Werkzeug von Soulcatcher. Das ist allgemein bekannt. Die Frage ist, was er damit vorhat.“


  „Ich habe schon in Opal diesen Eindruck bekommen.“


  Politik. Das Reich der Lady gibt vor, aus einem Guss zu sein. Die Zehn, die Entführt wurden, wenden schreckliche Energien auf, um es so zu erhalten. Und sie verwenden noch viel mehr dafür, untereinander zu kabbeln, wie Kleinkinder, die um Spielzeug raufen oder um die Liebe ihrer Mutter kämpfen.


  „Ist das alles?“, brummte der Hauptmann.


  „Das ist alles. Er sagt, er wird in Kontakt bleiben.“


  Also machten wir uns auf und erledigten es. Wir nahmen die Festung in Deal ein, mitten in der Nacht, in Rufweite von Oar. Sie sagen, sowohl Raker als auch Limper hatten wahnsinnige Wutanfälle. Ich schätze, Soulcatcher genoss es.


  One-Eye schnippte eine Karte auf den Wegwerf-Stoß. Er murmelte: „Jemand hält sich zurück.“


  Goblin hob die Karte auf, legte vier Buben aus und warf eine Dame weg. Er grinste. Man wusste, dass er in der nächste Runde untergehen würde und nicht mehr als eine Zwei hielt. One-Eye schlug auf die Tischplatte und zischte. Er hatte keine einzige Hand gewonnen, seit er sich hingesetzt hatte.


  „Geht runter, Jungs“, warnte Elmo und ignorierte Goblins Ablage. Er zog, drückte seine Karten nur Zentimeter vor seinem Gesicht zusammen, legte drei Vieren aus und warf eine Zwei weg. Er tippte auf sein verbleibendes Paar, grinste Goblin an und sagte: „Das ist besser ein Ass, Dicker.“


  Pickles holte sich Elmos Zwei, legte vier von einer Farbe aus und warf eine Drei ab. Er setzte Goblin mit einem eulenartigen Starren zu, das ihn dazu herausforderte, runterzugehen. Es sagte, ein Ass würde ihn nicht davor retten, ausgenommen zu werden.


  Ich wünschte, Raven wäre da. Seine Anwesenheit machte One-Eye zu nervös, um zu betrügen. Aber Raven war auf Rübenpatrouille, so nannten wir die wöchentliche Mission nach Oar, um Vorräte zu kaufen. Pickles hatte seinen Stuhl.


  Pickles ist der Quartiermeister der Kompanie. Normalerweise ging er auf Rübenpatrouille. Er hatte sich diesmal herausgebettelt wegen Magenproblemen.


  „Sieht aus, als hätte sich jeder zurückgehalten“, sagte ich und funkelte meine hoffnungslose Hand an. Ein Paar Siebenen, ein Paar Achten, und eine Neun, die zu einer Acht passte, aber keine Straße. Beinahe alles, was ich hätte brauchen können, lag im Wegwerf-Stoß. Ich zog. Hurensohn. Noch eine Neun, und das bescherte mir eine Straße. Ich legte sie aus, warf die unpassende Sieben weg, und betete. Gebete waren alles, was mir noch helfen konnte.


  One-Eye ignorierte meine Sieben. Er zog. „Verdammt!“ Er legte eine Sechs ans Ende meiner Straße und warf eine Sechs weg. „Der Moment der Wahrheit, Schweinerippchen“, sagte er zu Goblin. „Willst du es versuchen, Pickles?“ Und: „Diese Forsberger sind verrückt. Ich habe nie etwas wie sie gesehen.“


  Wir waren seit einem Monat in der Festung. Sie war etwas zu groß für uns, aber ich mochte sie. „Ich könnte mich an sie gewöhnen“, sagte ich. „Wenn sie nur lernen könnten, mich zu mögen.“ Wir hatten bereits vier Gegenangriffe zurückgeschlagen. „Scheiß oder geh vom Pott, Goblin. Du weißt, dass du mich und Elmo blank gemacht hast.“


  Pickles tippte die Ecke seiner Karte mit seinem Daumennagel an und starrte Goblin an. Er sagte: „Die haben hier oben einen ganzen Rebellenmythos. Propheten und falsche Propheten. Prophetische Träume. Sendungen der Götter. Sogar eine Prophezeiung, dass ein Kind irgendwo hier eine Reinkarnation der Weißen Rose ist.“


  „Wenn das Kind schon hier ist, wie kann es dann sein, dass es uns nicht fertigmacht?“, fragte Elmo.


  „Sie haben ihn noch nicht gefunden. Oder sie. Die haben einen ganzen Haufen Leute, der danach sucht.“


  Goblin kniff. Er zog, zögerte und legte einen König weg. Elmo zog und legte einen weiteren König ab. Pickles sah zu Goblin. Er lächelte ein sachtes Lächeln, nahm eine Karte und machte sich gar nicht die Mühe, sie anzusehen. Er warf eine Fünf auf die Sechs, die One-Eye an meine Straße gelegt hatte, und schnippte seine gezogene Karte auf den Wegwerf-Stoß. „Eine Fünf?“, kreischte Goblin. „Du hast eine Fünf gehalten? Ich fasse es nicht. Er hatte eine Fünf.“ Er schnalzte sein Ass auf die Tischplatte. „Er hatte eine verdammte Fünf.“


  „Ruhe, Ruhe“, ermahnte ihn Elmo. „Du bist der Mensch, der One-Eye immer ermahnt, sich abzuregen, weißt du noch?“


  „Er hat mich mit einer verdammten Fünf geblufft?“


  Pickles trug ein sachtes Lächeln, als er seinen Gewinn aufstapelte. Er war mit sich selbst zufrieden. Er hatte einen guten Bluff durchgezogen. Ich hätte selbst darauf gewettet, dass er ein Ass hatte.


  One-Eye schob die Karten zu Goblin. „Teil aus.“


  „Ach, komm schon. Er hat eine Fünf zurückgehalten und ich soll auch noch austeilen?“


  „Du bist dran. Halt’s Maul und misch.“


  Ich fragte Pickles: „Wo hast du dieses Zeug mit der Reinkarnation gehört?“


  „Flick.“ Flick war der alte Mann, den Raven gerettet hatte. Pickles hatte die Abwehr des alten Mannes durchbrochen. Sie wurden dicke.


  Das Mädchen trug den Namen Darling. Sie hatte großen Gefallen an Raven gefunden. Sie folgte ihm umher und machte manchmal den Rest von uns verrückt. Ich war froh, dass Raven in die Stadt gegangen war. Wir würden nicht viel von Darling sehen, bis er zurückkam.


  Goblin teilte aus. Ich überprüfte meine Karten. Die sprichwörtliche Hand, die so schlecht war, dass sie auch keinen Fuß gemacht hätte. Verdammt nahe an einer von Elmos berühmten Pismo-Straßen, oder keine zwei Karten, die zusammenpassten.


  Goblin schaute über seine Karten. Seine Augen wurden groß. Er klatschte sie mit der Vorderseite nach oben auf den Tisch. „Tonk! Ein gottverdammter Tonk! Fünfzig!“ Er hatte sich selbst fünf königliche Karten ausgeteilt, ein automatischer Sieg, der eine doppelte Auszahlung verlangte.


  „Die einzige Art, wie er gewinnen kann, ist, wenn er sie sich selber austeilt“, motzte One-Eye.


  Goblin gluckste: „Du gewinnst ja nicht einmal, wenn du selber austeilst, Madenlippe.“


  Elmo begann zu mischen.


  Die nächste Runde wurde ausgespielt. Pickles fütterte uns zwischen den Spielen mit Schnipseln aus der Reinkarnationsgeschichte.


  Darling wanderte vorbei, ihr rundes, sommersprossiges Gesicht ausdruckslos, ihre Augen leer. Ich versuchte sie mir in der Rolle der Weißen Rose vorzustellen. Ich konnte es nicht. Sie passte nicht dazu.


  Pickles teilte aus. Elmo versuchte, mit achtzehn herunterzugehen. One-Eye nahm ihn aus. Er hielt siebzehn nach seinem Zug. Ich sammelte die Karten ein und begann zu mischen.


  „Komm schon, Croaker“, spottete One-Eye. „Lass uns nicht herumplänkeln, ich habe einen Lauf. Eine nach der anderen. Teil mir die Asse und Zweien aus.“ Fünfzehn und darunter bedeutet einen automatischen Sieg, genau wie neunundvierzig und fünfzig.


  „Oh. Entschuldigung. Ich habe mich gerade dabei erwischt, wie ich diesen Aberglauben der Rebellen ernst nahm.“


  Pickles merkte an: „Es ist eine überzeugende Art von Blödsinn. Es hängt zusammen mit einer bestimmten, eleganten Illusion von Hoffnung.“ Ich runzelte die Stirn in seine Richtung. Sein Lächeln war fast schüchtern. „Es ist schwer, zu verlieren, wenn man weiß, dass das Schicksal auf seiner Seite steht. Die Rebellen wissen es. Das ist es jedenfalls, was Raven sagt.“ Unser großer alter Mann kam Raven immer näher.


  „Dann werden wir ihre Denkweise verändern müssen.“


  „Kann man nicht. Peitsch sie einhundert Mal aus und sie werden weiterhin kommen. Und deswegen werden sie ihre eigene Prophezeiung erfüllen.“


  Elmo grunzte: „Dann müssen wir mehr tun, als sie auszupeitschen. Wir müssen sie erniedrigen.“ Wir bedeutete jeder auf der Seite der Lady.


  Ich schnippte eine Acht auf einen der zahllosen Ablagestapel, die die Meilensteine in meinem Leben geworden sind. „Das wird echt fad.“ Ich war ruhelos. Ich fühlte einen unbestimmten Zwang, etwas zu tun. Irgendetwas.


  Elmo zuckte mit den Achseln: „Beim Spielen vergeht die Zeit.“


  „Das ist das Leben, stimmt“, sagte Goblin. „Herumsitzen und warten. Wie oft haben wir das über die Jahre wohl getan?“


  „Ich habe den Überblick darüber verloren“, brummte ich. „Öfter als irgendetwas anderes.“


  „Horcht!“, sagte Elmo. „Ich höre eine leise Stimme. Sie sagt, meiner Herde ist langweilig. Pickles. Bring die Zielscheiben für die Bogenschützen und …“ Sein Vorschlag erstarb unter einer Lawine von Gejammere.


  Rigorose körperliche Ertüchtigung ist Elmos Allheilmittel gegen Langeweile. Ein Lauf durch seine teuflische Hindernisbahn bringt einen um oder heilt einen.


  Pickles zog seinen Protest über das obligatorische Murren hinaus. „Ich werde Wagenladungen zum Abladen dahaben, Elmo. Diese Jungs sollten jeden Moment zurück sein. Wenn du willst, dass diese Clowns trainieren, gib sie mir.“


  Elmo und ich tauschten Seitenblicke aus. Goblin und One-Eye sahen alarmiert aus. Noch nicht zurück? Sie hätten vor Mittag wieder hier sein sollen. Ich schätzte, sie schliefen sich aus. Rübenpatrouillen kamen immer total verkatert zurück.


  „Ich dachte, sie wären hier“, sagte Elmo.


  Goblin schnippte seine Hand auf den Ablagestoß. Seine Karten tanzten für einen Moment, von seinen Tricks in der Luft gehalten. Er wollte uns wissen lassen, dass er uns davonkommen ließ. „Ich überprüfe das besser.“


  Die Karten von One-Eye schlitterten quer über den Tisch und wälzten sich dabei wie Spannerraupen. „Ich werde mir das ansehen, Dickerchen.“


  „Ich habe es zuerst gesagt, Krötenatem.“


  „Ich bin älter.“


  „Beide von euch tun es“, schlug Elmo vor. Er drehte sich zu mir. „Ich werde eine Patrouille zusammenstellen. Du sagst es dem Leutnant.“ Er warf seine Karten hin und begann Namen aufzurufen. Er ging zu den Ställen.


  Hufe schlugen in den Staub zu einem andauernden, brummenden Trommelschlag. Wir ritten schnell, aber vorsichtig. One-Eye hielt nach Schwierigkeiten Ausschau, aber auf einem Pferderücken Hexerei durchzuführen, ist schwierig.


  Dennoch erfasste er rechtzeitig einen Hauch davon. Elmo wedelte mit Handzeichen. Wir teilten uns in zwei Gruppen auf und pflügten in die hohen Gräser am Straßenrand hinein. Der Rebell erschien und fand uns an seiner Kehle. Er hatte nie eine Chance. Nach wenigen Minuten waren wir wieder unterwegs.


  One-Eye sagte zu mir: „Ich hoffe, niemand da drüben fängt an, sich zu fragen, warum wir immer wissen, was sie probieren werden.“


  „Lass sie denken, dass sie bis zum Arsch mit Spionen gefüllt sind.“


  „Wie hätte ein Spion die Informationen so schnell nach Deal bringen können? Unser Glück sieht zu gut aus, um wahr zu sein. Der Hauptmann sollte Soulcatcher dazu bringen, uns hier abzuziehen, während wir noch etwas wert sind.“


  Er hatte ein gutes Argument. Wenn erst einmal unser Geheimnis gelüftet würde, würden die Rebellen unsere Hexer mit ihren eigenen neutralisieren. Unser Glück würde einen Kopfsprung machen.


  Die Mauern von Oar hoben sich in unser Sichtfeld. Mich überkam ein mulmiges Bedauern. Der Leutnant hatte dieses Abenteuer nicht wirklich abgesegnet. Der Hauptmann selbst würde mich fürstlich abreiben. Sein Schimpfen würde mir die Haare unterm Kinn versengen. Ich würde alt sein, bevor er die Beschränkungen lockern würde. Bis dann, Madonnen am Straßenrand!


  Ich hätte es besser wissen müssen. Ich war ja ein halber Offizier. Die Aussicht auf Karrieren im Säubern der Kompanieställe und Böden machte Elmo und seinen Gefreiten keine Angst. Vorwärts!, schienen sie zu denken. Weiter, zur Ehre der Gruppe. Oh je!


  Sie waren nicht dumm, nur willig, den Preis für den Ungehorsam zu zahlen.


  Dieser Idiot von One-Eye begann sogar zu singen, als wir Oar betraten. Das Lied war seine eigene wilde, sinnfreie Komposition, die von einer Stimme gesungen wurde, die absolut keinen Ton halten konnte.


  „Lass es, One-Eye“, zischte Elmo. „Du erregst Aufmerksamkeit.“


  Sein Befehl war zwecklos. Wir waren viel zu offensichtlich die, die wir eben waren, und genauso offensichtlich waren wir in übler Laune. Das war keine Rübenpatrouille. Wir suchten nach Ärger.


  One-Eye schrie sich seinen Weg in ein neues Lied. „Lass das Spektakel sein!“, donnerte Elmo. „Erledige deine gottverdammte Aufgabe.“


  Wir bogen um eine Ecke. Ein schwarzer Nebel formte sich um die Fesseln unserer Pferde, als wir herumkamen. Feuchte schwarze Nasen ragten nach oben und vorn und schnüffelten in der stinkenden Abendluft umher. Sie rümpften sich. Vielleicht waren sie so bäuerlich geworden wie ich. Heraus kamen Mandelaugen, die leuchteten wie die Lampen der Hölle. Ein Flüstern voller Furcht schwappte über die Fußgänger, die vom Straßenrand zusahen.


  Und auf sprangen sie, ein Dutzend, zwanzig, einhundert Phantome, geboren in der Schlangengrube, die One-Eye seine Gedanken nennt. Sie streiften voraus, wieselartige, scharfzahnige, geschmeidige schwarze Dinger, die auf die Leute von Oar zuschossen. Der Schrecken rannte ihnen voran. Nach wenigen Minuten teilten wir die Straßen mit niemandem außer Geistern.


  Das war mein erster Besuch in Oar. Ich sah es mir an, als wäre ich gerade mit einer Wagenladung Kürbisse angekommen.


  „Ah, schaut mal“, sagte Elmo, als wir in die Straße einbogen, wo die Rübenpatrouille normalerweise untergebracht war. „Hier ist der alte Cornie.“ Ich kannte den Namen, aber nicht den Mann. Cornie hütete den Stall, wo die Patrouille immer übernachtete.


  Ein alter Mann stand von seinem Hocker neben einem Wassertrog auf. „Hab gehört, dass ihr kommt“, sagte er. „Hab getan, was ich konnte, Elmo. Konnte ihnen aber keinen Doktor holen.“


  „Wir haben unseren eigenen dabei.“ Obwohl Cornie alt war und laufen musste, um Schritt zu halten, wurde Elmo nicht langsamer.


  Ich sog die Luft ein. Sie hatte einen Hauch von altem Rauch.


  Cornie eilte voraus, um eine Biegung in der Straße. Wieselartige Dinger blitzten um seine Beine herum, wie Gischt, die um einen Felsen vor der Küste schäumt. Wir folgten und fanden die Quelle des Rauchgeruchs.


  Jemand hatte Feuer in Cornies Stall gelegt und sich dann auf unsere Jungs gestürzt, als sie herausrannten. Die Bösen. Rauchschwaden stiegen immer noch auf. Die Straße vor dem Stall lag voll mit Opfern. Die am wenigsten Verletzten hielten Wache und leiteten den Verkehr um.


  Candy, der die Patrouille geleitet hatte, humpelte auf uns zu. „Wo fange ich an?“, fragte ich.


  Er deutete. „Diesen geht es am schlechtesten. Fang am besten mit Raven an, falls er noch lebt.“


  Mein Herz setzte aus. Raven? Er wirkte so unverwundbar.


  One-Eye verteilte seine Tierchen. Kein Rebell würde sich jetzt an uns heranschleichen. Ich folgte Candy dorthin, wo Raven lag. Der Mann war bewusstlos. Sein Gesicht war weiß wie Papier. „Ist er am schlimmsten verletzt?“


  „Der einzige, von dem ich dachte, dass er es nicht schafft.“


  „Du hast richtig gehandelt. Hast die Druckverbände so angelegt, wie ich es dir gezeigt habe, oder?“ Ich sah Candy an. „Du solltest dich selber hinlegen.“ Zurück zu Raven. Er hatte annähernd dreißig Schnittwunden auf der Seite, die mit zugewandt war, einige davon tief. Ich zog einen Faden in meine Nadel.


  Elmo kam zu uns, nachdem er einen kurzen Blick auf die Umgebung geworden hatte. „Schlimm?“, fragte er.


  „Kann es nicht sicher sagen. Er ist voller Löcher. Hat viel Blut verloren. Besser, wenn One-Eye etwas von seiner Brühe macht.“ One-Eye macht eine Gemüse- und Hühnersuppe, die selbst den Toten neue Hoffnung bringen würde. Er ist mein einziger Gehilfe.


  Elmo fragte: „Wie ist es passiert, Candy?“


  „Sie haben den Stall in Brand gesetzt und sich auf uns gestürzt, als wir rausgerannt sind.“


  „Das sehe ich.“


  Cornie flüsterte: „Diese dreckigen Mörder.“ Ich hatte allerdings das Gefühl, er trauerte mehr um seinen Stall als um die Patrouille.


  Elmo machte ein Gesicht wie ein Mann, der auf einer grünen Dattelpflaume herumkaut. „Und keine Toten? Raven geht es am schlechtesten? Das ist schwer zu glauben.“


  „Ein Toter“, korrigierte Candy. „Der alte Kerl. Ravens Kumpel. Aus diesem Dorf.“


  „Flick“, knurrte Elmo. Flick hätte die Festung in Deal gar nicht verlassen dürfen. Der Hauptmann vertraute ihm nicht. Aber Elmo sah über diesen Bruch der Regeln hinweg. „Wir werden dafür sorgen, dass es jemandem Leidtut, das hier angefangen zu haben“, sagte er. In seiner Stimme lag kein bisschen Emotion. Er hätte den Verkaufspreis von Yamswurzeln aufsagen können.


  Ich fragte mich, wie Pickles die Neuigkeiten aufnehmen würde. Er mochte Flick. Darling würde am Boden zerstört sein. Flick war ihr Großvater.


  „Sie waren nur hinter Raven her“, sagte Cornie. „Deshalb wurde er so schlimm verwundet.“


  Und Candy: „Flick hat sich zwischen sie geworfen.“ Er gestikulierte. „Der ganze Rest davon passierte, weil wir nicht zurückweichen wollten.“


  Elmo stellte die Frage, die mich verwirrte: „Warum sollten die Rebellen so scharf darauf sein, Raven zu kriegen?“


  Doughbelly hing herum und wartete darauf, dass ich zur Schnittwunde an seinem linken Unterarm komme. Er sagte: „Das waren keine Rebellen, Elmo. Es war dieser bescheuerte Hauptmann von da, wo wir Flick und Darling aufgelesen haben.“


  Ich fluchte.


  „Du bleibst bei deiner Nadelspitze, Croaker“, sagte Elmo. „Ganz sicher, Doughbelly?“


  „Klar bin ich sicher. Frag Jolly. Er hat ihn auch gesehen. Der Rest waren nur Straßenschläger. Wir haben sie gut plattgemacht, als wir einmal in Fahrt waren.“ Er zeigte mit dem Finger. Nahe der unverbrannten Seite des Stalles waren ein Dutzend Leichen aufgeschichtet wie Scheitholz. Flick war der Einzige, den ich erkannte. Die anderen trugen zerlumpte lokale Tracht.


  Candy sagte: „Ich habe ihn auch gesehen, Elmo. Und er war nicht der Anführer. Da war noch ein anderer Typ, der sich hinten im Schatten herumgedrückt hat. Er hat sich verzogen, als wir zu gewinnen begannen.“


  Cornie war herumgehangen, hatte wachsam ausgesehen und war ruhig geblieben. Er bot an: „Ich weiß, wo sie hin sind. Geht rüber zur Bleek-Straße.“


  Ich tauschte Blicke mit One-Eye aus, der seine Brühe zusammenbraute, indem er dies und das aus einer schwarzen Tasche benutzte, die er dabei hatte. „Sieht aus als würde Cornie unsere Truppe kennen“, sagte ich.


  „Kenne euch gut genug, um zu wissen, dass ihr niemanden mit nichts wie dem hier davonkommen lassen wollt.“


  Ich sah zu Elmo. Elmo starrte Cornie an. Es gab immer kleine Zweifel am Stallmeister. Cornie wurde nervös. Elmo besitzt, wie jeder erfahrene Feldwebel, ein unheilvolles Starren. Schlussendlich: „One-Eye, nimm diesen Kameraden auf einen Spaziergang mit. Hol dir seine Geschichte.“


  One-Eye hatte Cornie binnen Sekunden unter Hypnose. Die beiden wanderten herum und tratschten wie alte Freunde.


  Ich richtete meine Aufmerksamkeit auf Candy. „Dieser Mann in den Schatten. Ist er gehumpelt?“


  „War nicht Limper. Zu groß.“


  „Trotzdem, dieser Angriff muss den Segen des Gespenstes haben. Oder, Elmo?“


  Elmo nickte. „Soulcatcher würde ernsthaft sauer sein, wenn er das herausbekäme. Das Okay für solch ein Risiko muss von ganz oben gekommen sein.“


  Etwas wie ein Seufzen kam aus Raven heraus. Ich sah hinunter. Seine Augen waren einen Spalt weit geöffnet. Er wiederholte das Geräusch. Ich legte mein Ohr an seine Lippen. „Zouad …“, murmelte er.


  Zouad. Der berüchtigte Oberst Zouad. Der Feind, dem er abgeschworen hatte. Der spezielle Verbrecher von Limper. Die Ritterlichkeit von Raven hatte für ernsthafte Rückwirkungen gesorgt.


  Ich erzählte es Elmo. Er wirkte nicht überrascht. Vielleicht hatte der Hauptmann die Vorgeschichte von Raven an seine Zugführer weitergegeben.


  One-Eye kam zurück. Er sagte: „Unser Freund Cornie arbeitet für die andere Seite.“ Er grinste ein bösartiges Grinsen, dasjenige, das er übt, damit er Kinder und Hunde erschrecken kann. „Dachte, du möchtest das vielleicht beherzigen, Elmo.“


  „Oh, ja.“ Elmo wirkte erfreut.


  Ich machte mich an die Arbeit an dem Mann, dem es am zweitschlechtesten ging. Mehr Näharbeit zu erledigen. Ich fragte mich, ob ich genug Wundfäden hatte. Die Patrouille war in einem schlechten Zustand. „Wie lange noch, bis wir etwas von der Brühe haben, One-Eye?“


  „Muss noch irgendwo ein Hühnchen herkriegen.“


  Elmo knurrte: „Dann lass halt jemanden eins stehlen gehen.“


  One-Eye sagte: „Die Leute, die wir wollen, haben sich in einer Spelunke in der Bleek-Straße verschanzt. Sie haben einige raubeinige Freunde.“


  „Was wirst du unternehmen, Elmo?“, fragte ich. Ich war mir sicher, er hatte etwas vor. Raven hatte uns dazu verpflichtet, indem er Zouad beim Namen nannte. Er dachte, er lag im Sterben. Er hätte ansonsten diesen Namen nicht genannt. Ich kannte ihn so gut, auch wenn ich nichts über seine Vergangenheit wusste.


  „Wir müssen etwas für den Oberst arrangieren.“


  „Wenn du nach Ärger suchst, wirst du ihn auch finden. Denk dran, für wen er arbeitet.“


  „Schlechtes Geschäft, wenn wir jemanden damit davonkommen lassen, dass er die Kompanie verletzt hat, Croaker. Sogar Limper.“


  „Das bedeutet, dass zu ziemlich hochrangige Politik auf deine eigenen Schultern nimmst, oder?“ Ich musste ihm aber trotzdem zustimmen. Eine Niederlage auf dem Schlachtfeld ist akzeptabel. Das hier war nicht dasselbe. Das war Reichspolitik. Die Leute sollten gewarnt werden, dass es haarig werden könnte, wenn sie uns hineinzogen. Das sollte Limper und Soulcatcher gezeigt werden. Ich fragte Elmo: „An welche Art von Nachspiel denkst du so?“


  „An verdammt viel angepisst sein und meckern. Aber ich schätze nicht, dass es viel gibt, was sie tun können. Zur Hölle, Croaker, es ist sowieso nicht deine Nummer. Du wirst dafür bezahlt, die Jungs wieder zusammenzuflicken.“ Er starrte Cornie nachdenklich an. „Ich vermute, je weniger Zeugen wir hinterlassen, umso besser. Limper kann nicht schreien, wenn er nichts beweisen kann. One-Eye. Du redest weiter mit deinem Rebellen da. Ich habe eine fiese kleine Idee, die sich in meinem Hinterkopf formt. Vielleicht hat er den Schlüssel.“


  One-Eye war mit dem Austeilen seiner Suppe fertig. Die, die als Erste etwas bekamen, hatten schon mehr Farbe in ihren Wangen. Elmo hörte damit auf, seine Nägel zu kürzen. Er durchbohrte den Stallmeister mit einem harten Starren: „Cornie, jemals was von Oberst Zouad gehört?“


  Cornie machte sich steif. Er zögerte nur eine Sekunde zu lange. „Kann nicht sagen, dass ich das hätte.“


  „Das ist seltsam. Hätte gedacht, du hättest das. Er ist derjenige, den sie die linke Hand von Limper nennen. Jedenfalls schätze ich, der Zirkel würde fast alles tun, um ihn in die Finger zu kriegen. Was meinst du?“


  „Ich weiß überhaupt nichts über den Zirkel, Elmo.“ Er schweifte mit dem Blick über die Dächer. „Willst du mir sagen, dass der Kerl drüben in der Bleek dieser Zouad ist?“


  Elmo kicherte: „So habe ich das gar nicht gesagt, Cornie. Habe ich etwa den Eindruck erweckt, Croaker?“


  „Zur Hölle, nein. Was sollte Zouad schon in einem lausigen Puff in Oar zu schaffen haben? Limper steckt bis zum Arsch in Schwierigkeiten drüben im Osten. Er würde alle Hilfe dort wollen, die er kriegen kann.“


  „Siehste, Cornie? Aber schau mal hier. Vielleicht weiß ich, wo der Zirkel den Oberst finden könnte. Nun, er und die Kompanie sind keine Freunde. Andererseits sind wir mit dem Zirkel auch nicht befreundet. Aber das sind Geschäfte. Keine bösen Gefühle. Also hab ich nachgedacht. Vielleicht könnten wir einen Gefallen gegen einen Gefallen tauschen. Vielleicht könnte irgendein oberwichtiger Rebell bei dem Haus in der Bleek-Straße vorbeischauen und den Besitzern erklären, dass er nicht glaubt, dass sie sich um diese Kerle kümmern sollten. Verstehst du, was ich meine? Wenn es so klappen würde, könnte Oberst Zouad vielleicht einfach so dem Zirkel in den Schoß fallen.“


  Cornie sah aus wie ein Mann, der weiß, dass er in der Falle sitzt. Er war ein guter Spion gewesen, als wir keinen Grund hatten, uns um ihn Sorgen zu machen. Er war einfach nur der gute alte Cornie gewesen, der freundliche Stallmeister, dem wir ein bisschen extra Trinkgeld gegeben hatten und um den herum wir nicht weniger oder mehr geredet hatten, wie um jeden anderen außerhalb der Kompanie. Er hatte nicht unter Druck gestanden. Er musste einfach nur er selbst sein.


  „Du hast mich ganz falsch verstanden, Elmo. Ehrlich. Ich mische mich nie in Politik ein. Die Lady oder die Weißen, das ist für mich alles das Gleiche. Die Pferde brauchen Futter und einen Stall, egal wer sie reitet.“


  „Schätze, da hast du recht, Cornie. Entschuldige, dass ich dich verdächtigt habe.“ Elmo blinzelte zu One-Eye.


  „Es ist das Amador, wo diese Kerle sich aufhalten, Elmo. Du gehst da besser rüber, bevor ihnen jemand mitteilt, dass du in der Stadt bist. Ich selber fange lieber damit an, hier aufzuräumen.“


  „Wir sind nicht in Eile, Cornie. Aber tu du ruhig, was auch immer du tun willst.“


  Cornie beäugte uns. Er ging einige Schritte auf das zu, was von seinem Stall übrig war. Er schaute herüber zu uns. Elmo betrachtete ihn regungslos. One-Eye hob den linken Vorderfuß seines Pferdes, um seinen Huf zu überprüfen. Cornie duckte sich in die Ruine. „One-Eye?“, fragte Elmo.


  „Direkt raus bei der Hintertür. Läuft und rennt.“


  Elmo grinste. „Halte dein Auge auf ihn. Croaker, mach Notizen. Ich will wissen, wem er es sagt. Und wem die es sagen. Wir haben ihm etwas gegeben, das sich ausbreiten sollte wie der Tripper.“


  „Zouad war ein toter Mann von dem Augenblick an, als Raven seinen Namen nannte“, erklärte ich One-Eye. „Vielleicht von der Minute an, als er das tat, was auch immer er damals getan hat.“


  One-Eye brummte und legte seine Karten ab. Candy zog und breitete sie aus. One-Eye fluchte. „Ich kann nicht mit diesen Jungs spielen, Croaker. Die spielen nicht richtig.“


  Elmo galoppierte die Straße herunter und stieg ab. „Sie umstellen diesen Puff. Hast du was für mich, One-Eye?“


  Die Liste war enttäuschend. Ich gab sie an Elmo. Er fluchte, spuckte, fluchte wieder. Er trat die Holzplanken weg, die wir als Kartentisch benutzten. „Konzentriert euch auf eure verdammten Aufgaben.“


  One-Eye beherrschte sein Temperament. „Sie machen keine Fehler, Elmo. Sie bedecken ihre Hintern. Cornie war zu lang bei uns, um ihm zu vertrauen.“


  Elmo stampfte herum und spuckte Feuer: „Na gut. Ersatzplan Nummer Eins. Wir beobachten Zouad. Sieh zu, wo sie ihn hinbringen, nachdem sie ihn ergreifen. Wir werden ihn retten, wenn er gerade bereit ist, zu singen, löschen alle Rebellen an diesem Ort aus und bringen dann jeden zur Strecke, der dort war.“


  Ich machte eine Feststellung: „Du bist fest entschlossen, einen Gewinn davonzutragen, oder?“


  „Verdammt richtig. Wie geht es Raven?“


  „Sieht aus, als käme er durch. Die Infektion ist unter Kontrolle und One-Eye sagt, es hat begonnen zu heilen.“


  „Ähm. One-Eye, ich will Rebellennamen. Viele Namen.”


  “Jawoll, Herr, Chef, Herr.” One-Eye machte einen übertriebenen Salut. Daraus wurde eine obszöne Geste, als sich Elmo wegdrehte.


  „Schieb diese Planken zusammen, Doughbelly“, schlug ich vor. „Du teilst aus, One-Eye.“


  Er antwortete nicht. Weder meckerte er, noch maulte er oder drohte, mich in einen Molch zu verwandeln. Er stand einfach da, betäubt wie der Tod, und sein Auge flackerte kaum.


  „Elmo!“


  Elmo stellte sich vor ihn und starrte ihn aus fünf Zentimetern Abstand an. Er schnippte unter One-Eyes Nase mit den Fingern. One-Eye antwortete nicht. „Was meinst du, Croaker?“


  „Etwas passiert in diesem Puff.“


  One-Eye bewegte für zehn Minuten keinen Muskel. Dann öffnete sich das Auge, nicht mehr glasig, und er entspannte sich wie ein nasser Teppich. Elmo fragte nach: „Was zur Hölle ist passiert?“


  „Gib ihm eine Minute, ja?“, schnappte ich.


  One-Eye sammelte sich. „Die Rebellen haben Zouad erwischt, aber nicht, bevor er Limper kontaktieren konnte.“


  „Ähm?“


  „Das Gespenst kommt, um ihm zu helfen.“


  Elmo erblasste zu einer bleichen Schattierung von Grau. „Hierher? Nach Oar?“


  „Jupp.“


  „Oh, scheiße.“


  In der Tat. Limper war der bösartigste der Entführten.


  „Denk schnell, Elmo. Er wird unseren Anteil hieran bemerken … Cornie ist die auszuschaltende Verbindung.“


  „One-Eye, du findest diesen alten Kacker. Whitey. Still. Pokey. Habe eine Aufgabe für euch.“ Er gab Anordnungen. Pokey grinste und streichelte seinen Dolch. Blutrünstiger Bastard.


  Ich kann das Unbehagen nicht angemessen darstellen, das die Neuigkeiten von One-Eye schufen. Wir kannten Limper nur aus Geschichten, aber diese Geschichten waren immer grausig. Wir hatten Angst. Die Schirmherrschaft von Soulcatcher war kein wirklicher Schutz gegen einen anderen der Entführten.


  Elmo boxte mich: „Er macht es wieder.“


  Tatsächlich. One-Eye war steif. Aber diesmal ging es über Steifigkeit hinaus. Er taumelte und begann um sich zu schlagen und aus dem Mund zu schäumen.


  „Haltet ihn!“, befahl ich. „Elmo, gib mir deinen Knüppel.“ Ein halbes Dutzend Männer warfen sich auf One-Eye. Obwohl er so klein war, bereitete er ihnen einen harten Ritt.


  „Wofür?“, fragte Elmo.


  „Ich werde ihn in seinen Mund stecken, damit er seine Zunge nicht zerbeißt.“


  One-Eye machte die seltsamsten Geräusche, die ich je gehört hatte, und ich habe auf den Schlachtfeldern schon viel gehört. Verwundete Männer machen Geräusche, von denen man schwören würde, dass sie nicht aus einer menschlichen Kehle kommen können.


  Der Anfall dauerte nur Sekunden. Nach einem letzten, gewaltigen Aufbäumen fiel One-Eye in einen friedlichen Schlummer.


  „Ok, Croaker. Was zur Hölle ist passiert?“


  „Ich weiß es nicht. Fallsucht?“


  „Gib ihm etwas von seiner eigenen Suppe“, schlug jemand vor. „Geschieht ihm recht.“ Eine Blechtasse erschien. Wir zwangen ihren Inhalt seine Kehle hinunter.


  Sein Auge blinzelte auf. „Was habt ihr hier vor? Mich vergiften? Bah! Was war das? Gekochtes Kanalwasser?“


  „Deine Suppe“, sagte ich ihm.


  One-Eye spuckte aus. Er packte einen nahe gelegenen Weinschlauch, sog einen Mund voll ein, gurgelte und spuckte wieder aus. „Soulcatcher ist passiert, das ist es. Puh! Jetzt tut mir Goblin leid.“


  Mein Herz begann, jeden dritten Schlag auszusetzen. Ein Nest von Hornissen schwärmte durch meinen Magen. Erst Limper, jetzt Soulcatcher.


  „Also, was wollte dieser Geist?“, wollte Elmo wissen. Er war auch nervös. Normalerweise ist er nicht ungeduldig.


  „Er wollte wissen, was zur Hölle los ist. Er hat gehört, dass Limper ganz aufgeregt war. Er hat bei Goblin nachgefragt. Alles, was Goblin wusste, war, dass wir hierher unterwegs waren. Also ist er in meinen Kopf geklettert.“


  „Und war beeindruckt von dem weiten, offenen Raum. Jetzt weiß er alles, was du weißt, hm?“


  „Ja.“ Offensichtlich gefiel der Gedanke One-Eye nicht.


  Elmo wartete mehrere Sekunden. „Also?“


  „Also was?“ One-Eye versteckte sein Grinsen, indem er wieder am Weinschlauch sog.


  „Verdammt, was hat er gesagt?“


  One-Eye kicherte. „Er ist einverstanden mit dem, was wir machen. Aber er findet, wir zeigen dabei die Finesse eines Elefanten im Porzellanladen. Also bekommen wir etwas Unterstützung.“


  „Was für Unterstützung?“ Elmo klang, als wüsste er, dass die Dinge außer Kontrolle geraten waren, aber er konnte nicht genau sehen, wo.


  „Er schickt jemanden.“


  Elmo entspannte sich. Ich auch. Solange das Gespenst selber weg blieb. „Wie bald?“, fragte ich mich laut.


  „Vielleicht früher, als uns lieb ist“, murmelte Elmo. „Leg den Wein weg, One-Eye. Du sollst immer noch Zouad beobachten.“


  One-Eye brummte. Er versetzte sich in diese halbe Trance, die bedeutet, dass er irgendwo anders herumschaut. Er war eine lange Zeit weg.


  „Also!“, knurrte Elmo, als One-Eye wieder zu sich kam. Er schaute sich dauernd um, als würde er erwarten, dass Soulcatcher aus heiterem Himmel erschiene.


  „Also nimm es locker. Sie haben ihn in einen geheimen Unterkeller ungefähr eine Meile südlich von hier gesteckt.“


  Elmo war so rastlos wie ein kleiner Junge mit dem verzweifelten Bedürfnis zu pinkeln. „Was ist mit dir los?“, fragte ich.


  „Ein schlechtes Gefühl. Einfach ein schlechtes, schlechtes Gefühl, Croaker.“ Sein wandernder Blick kam zur Ruhe. Seine Augen wurden groß. „Ich hatte recht. Oh verdammt, ich hatte recht.“


  Es sah so hoch aus wie ein Haus und halb so breit. Es trug Scharlachrot, das durch die Zeit ausgebleicht, mottenzerfressen und zerlumpt war. Es kam die Straße in einer Art Stolpern herauf, mal schnell, mal langsam. Wildes, strähniges graues Haar kräuselte sich auf seinem Kopf. Sein stachliger Flicken von Bart war so dick und verfilzt mit Dreck, dass sein Gesicht beinahe unsichtbar war. Eine bleiche, mit Leberflecken übersäte Hand umklammerte einen stangengleichen Stab, der ein wunderschönes Ding war, das durch die Berührung seines Trägers entweiht wurde. Es war ein extrem verlängerter weiblicher Körper, bis ins Detail perfekt.


  Jemand flüsterte: „Sie sagen, dass das damals in der Schreckensherrschaft eine echte Frau war. Die sagen, sie hat ihn betrogen.“


  Man konnte die Frau nicht verurteilen. Nicht, wenn man Shifter genau ansah.


  Shapeshifter ist der engste Verbündete von Soulcatcher unter den Zehn, die Entführt wurden. Seine Feindschaft gegenüber Limper ist noch ausgeprägter als die unseres Schutzherren. Limper war die dritte Ecke in einem Dreieck, das Shifters Stab erklärte.


  Er hielt einige Meter entfernt an. Seine Augen brannten mit einem verrückten Feuer, das es unmöglich machte, seinen Blick zu treffen. Ich kann mich nicht erinnern, welche Farbe sie hatten. Chronologisch war er der erste Hexenkönig, der vom Dominator und seiner Lady verführt, verleitet und versklavt worden war.


  Zitternd trat One-Eye nach vorne. „Ich bin der Hexer“, sagte er.


  „Catcher hat es mir erzählt.“ Die Stimme von Shifter war klangvoll, tief und laut, sogar für einen Mann seiner Größe. „Entwicklungen?“


  „Ich habe Zouad aufgespürt. Sonst nichts.“


  Shifter sah uns erneut durch. Einige Leute wurden blass. Er lächelte hinter dem Gebüsch in seinem Gesicht.


  Unten an der Kurve in der Straße versammelten sich Zivilisten zum Gaffen. Oar hatte bisher noch keinen Vorkämpfer der Lady zu Gesicht bekommen. Das war der Glückstag der Stadt. Zwei der Verrücktesten waren vor Ort.


  Der Blick von Shifter traf mich. Für einen Augenblick fühlte ich seine kalte Verachtung. Ich war ein saurer Gestank in seinen Nasenlöchern.


  Er fand, wonach er suchte. Raven. Er bewegte sich vorwärts. Wir duckten uns, so wie sich kleine männliche Gorillas im Zoo vor dem Alphamännchen wegducken. Er starrte für einige Minuten auf Raven, dann beugten sich seine breiten Schultern zuckend nach vorne. Er platzierte die Zehen seines Stabs auf Ravens Brust.


  Ich schnappte nach Luft. Die Hautfarbe von Raven verbesserte sich dramatisch. Er hörte auf zu schwitzen. Seine Gesichtszüge entspannten sich, als der Schmerz nachließ. Seine Wunden bildeten wütendes, rotes Narbengewebe, das binnen Minuten zum Weiß alter Narben verblasste. Wir versammelten uns in einem immer engeren Kreis, beeindruckt von der Vorführung.


  Pokey kam die Straße heraufgetrabt. „Hey, Elmo. Wir haben es erledigt. Was geht hier vor?“ Er erhaschte einen Blick auf Shifter und quiekte wie eine gefangene Maus.


  Elmo hatte sich selbst wieder im Griff: „Wo sind Whitey und Still?“


  „Die werden die Leiche los.“


  „Leiche?“, fragte Shifter. Elmo erklärte es. Shifter brummte. „Dieser Cornie wird die Grundlage unseres Plans werden. Du.“ Er pikte One-Eye mit einem wurstdicken Finger an. „Wo sind diese Männer?“


  Wie abzusehen war, ortete sie One-Eye in einer Taverne. „Du.“ Shifter deutete auf Pokey. „Sag ihnen, die sollen die Leiche hierher mitbringen.“


  Pokey wurde blass um die Nase. Man konnte sehen, wie sich die Proteste in ihm stapelten. Aber er nickte, schluckte sie herunter und trabte fort. Niemand streitet mit den Entführten.


  Ich prüfte Ravens Puls. Er war stark. Er sah komplett gesund aus. So zaghaft, wie ich konnte, fragte ich: „Könntet Ihr das für die anderen machen? Während wir warten?“


  Er warf mir einen Blick zu, von dem ich dachte, er würde mein Blut in den Adern erstarren lassen. Aber er tat es.


  „Was ist passiert? Was macht ihr hier?“ Raven sah mich finster an. Dann kam alles zu ihm zurück. Er setzte sich auf. „Zouad …“ Er schaute sich um.


  „Du warst für zwei Tage weg. Sie haben dich aufgeschlitzt wie eine Gans. Wir dachten nicht, dass du es schaffst.“


  Er tastete nach seinen Wunden. „Was geht hier vor, Croaker? Ich sollte tot sein.“


  „Soulcatcher hat einen Freund geschickt. Shifter. Er hat dich wieder hingekriegt.“ Er hatte jeden wieder hingekriegt. Es war schwer, weiterhin jemanden zu fürchten, der das für seine Truppe getan hatte.


  Raven stellte sich auf seine Füße und wackelte benommen. „Dieser verdammte Cornie. Er hat es eingefädelt.“ Ein Messer erschien in seiner Hand. „Verdammt. Ich bin schwach wie ein Kätzchen.“


  Ich hatte mich gefragt, wie Cornie so viel über die Angreifer wissen konnte. „Das da ist nicht Cornie, Raven. Cornie ist tot. Das ist Shifter, der übt, sich in Cornie zu verwandeln.“ Er brauchte keine Übung. Er sah genug nach Cornie aus, um Cornies Mutter zu täuschen.


  Raven setzte sich zurück neben mich. „Was ist hier los?“


  Ich brachte ihn auf den neuesten Stand. „Shifter möchte reingehen und Cornie als Tarnung benutzen. Sie vertrauen ihm jetzt wahrscheinlich.“


  „Ich werde direkt hinter ihm sein.“


  „Das wird ihm wohl nicht gefallen.“


  „Ist mir egal, was ihm gefällt. Zouad kommt dieses Mal nicht davon. Seine Schuld ist zu groß.“ Sein Gesicht wurde weich und traurig. „Wie geht es Darling? Hat sie das von Flick schon gehört?“


  „Ich glaube nicht. Keiner von uns war zurück in Deal. Elmo meint, dass er hier anstellen kann, was er will, solange er erst dem Hauptmann gegenübertreten muss, wenn es vorbei ist.“


  „Gut. Dann werde ich mit ihm nicht diskutieren müssen.“


  „Shifter ist nicht als Einziger von den Entführten in der Stadt“, erinnerte ich ihn. Shifter hatte gesagt, er spürte Limper. Raven zuckte mit den Schultern. Limper war ihm egal.


  Das Ebenbild von Cornie kam auf uns zu. Wir standen auf. Ich war zittrig, aber bemerkte, dass Raven einen Hauch blasser wurde. Gut. Er war also nicht immer ein kaltblütiger Klotz.


  „Du wirst mich begleiten“, befahl er Raven. Er beäugte mich. „Und du. Und der Feldwebel.“


  „Die kennen Elmo“, protestierte ich. Und er grinste.


  „Ihr werdet als Rebellen erscheinen. Nur einer aus dem Zirkel würde die Täuschung bemerken. Niemand von ihnen ist in Oar. Die Rebellen hier sind unabhängig gesinnt. Wir werden aus ihrem Versäumnis, Unterstützung zu rufen, Kapital schlagen.“ Die Rebellen sind genauso geplagt von Personalpolitik wie unsere Seite.


  Shifter winkte One-Eye zu sich. „Status von Oberst Zouad?“


  „Er ist noch nicht geknackt.“


  „Er ist zäh“, sagte Raven und bedauerte das Kompliment.


  „Bekommst du irgendwelche Namen?“, fragte mich Elmo.


  Ich hatte eine schöne Liste. Elmo war erfreut.


  „Wir brechen besser auf“, sagte Shifter. „Bevor Limper zuschlägt.“


  One-Eye gab uns die Passwörter. Voll Furcht, überzeugt, dass ich hierfür nicht bereit war, noch mehr überzeugt, dass ich die Auswahl von Shifter nicht würde anzweifeln können, stapfte ich im Kielwasser des Entführten mit.


  Ich weiß nicht, wann es passierte. Ich sah einfach nur auf und fand mich selbst von einem Haufen Fremder umgeben. Ich kollerte an Shifters Rücken.


  Raven lachte. Dann verstand ich es. Shifter hatte seinen Zauber über uns geworfen. Wir erschienen jetzt wie Hauptmänner von der Glaubensrichtung der Rebellen. „Wer sind wir?“, fragte ich.


  Shifter deutete auf Raven. „Harden, aus dem Zirkel. Der Schwager von Raker. Sie hassen sich genauso wie sich Catcher und Limper hassen.“ Als nächstes Elmo. „Feldmarschall Reef, der Stabschef von Harden. Du Hardens Neffe, Motrin Hanin, der bösartigste Meuchelmörder, der je gelebt hat.“


  Wir hatten von keinem von ihnen gehört, aber Shifter versicherte uns, dass ihre Anwesenheit nicht in Frage gestellt werden würde. Harden war ständig in und um Forsberg und machte dem Bruder seiner Frau das Leben schwer.


  Schon recht, dachte ich. Fein und prima. Aber was ist mit Limper? Was machen wir, wenn er aufkreuzt?


  Die Leute an dem Ort, wo sie Zouad festhielten, waren eher peinlich berührt als neugierig, als Cornie Harden ankündigte. Sie hatten sich dem Zirkel nicht gebeugt. Sie stellten keine Fragen. Anscheinend besaß der richtige Harden ein bösartiges, gewalttätiges und unvorhersehbares Temperament.


  „Zeigt ihm den Gefangenen“, sagte Shifter.


  Ein Rebell warf Shifter einen Blick zu, der sagte: „Wart du einfach ab, Cornie.“


  Der Platz war brechend voll mit Rebellen. Ich konnte beinahe hören, wie Elmo sich seinen Angriffsplan zurechtlegte.


  Sie führten uns in einen Keller, durch eine geschickt verborgene Türklappe, und noch weiter hinunter, in einen Raum mit irdenen Wänden und irdener Decke, die von Pfählen und Holzsäulen gestützt wurde. Das Dekor war direkt der Fantasie eines Teufels entsprungen.


  Folterkammern existieren natürlich, aber der Großteil der Menschen bekommt sie nie zu Gesicht, also glauben sie auch nicht wirklich daran. Ich hatte nie zuvor eine gesehen.


  Ich warf einen Blick über die Instrumente, schaute mir Zouad an, der dort in einen riesigen, bizarren Stuhl geschnallt war, und fragte mich, warum die Lady als solche Verbrecherin betrachtet wurde. Diese Leute behaupteten, die Guten zu sein, die für Gerechtigkeit, Freiheit und die Würde des menschlichen Geistes kämpften, aber von den Methoden her waren sie nicht besser als Limper.


  Shifter flüsterte Raven etwas zu. Raven nickte. Ich fragte mich, wie wir unsere Stichwörter bekommen sollten. Shifter hatte nicht viel mit uns geprobt. Diese Leute würden erwarten, dass wir uns verhielten wie Harden und seine Halsabschneider.


  Wir setzten uns und beobachteten die Befragung. Unsere Anwesenheit inspirierte die Folterer. Ich schloss meine Augen. Raven und Elmo waren weniger verstört.


  Nach einigen Minuten befahl „Harden“, dass „Major Reef“ gehen und irgendetwas Geschäftliches erledigen sollte. Ich erinnere mich nicht an die Ausreden. Ich war abgelenkt. Ihr Zweck war, Elmo zurück auf die Straße zu bringen, sodass er mit dem Zusammentreiben anfangen konnte.


  Shifter improvisierte. Wir sollten ruhig sitzenbleiben, bis er unser Stichwort sagte. Ich schätzte, wir würden unseren Zug machen, sobald Elmo angriff und sich von oben Panik verbreitete. Inzwischen würden wir bei der Zerstörung von Oberst Zouad zusehen.


  Der Oberst war nicht besonders eindrucksvoll, aber die Folterer hatten ihn ja auch schon eine Weile unter den Fingern gehabt. Ich vermute, jeder würde leer und zusammengeschrumpft aussehen, nachdem er ihre Gnade ertragen musste.


  Wir saßen da wie drei Götzenbilder. Ich schickte geistige Aufforderungen an Elmo, sich zu beeilen. Ich war dazu ausgebildet, Gefallen am Heilen zu finden, nicht am Zerstören von menschlichem Fleisch.


  Sogar Raven wirkte unglücklich. Zweifellos hatte er sich Qualen für Zouad zusammenfantasiert, aber wenn es um die praktische Anwendung ging, triumphierte sein grundlegender Anstand. Sein Stil war es, ein Messer in einen Mann zu rammen, und fertig.


  Die Erde bebte, als würde ein riesiger Stiefel aufstampfen. Erde fiel von den Wänden und der Decke herab. Die Luft füllte sich mit Staub. „Erdbeben!“, schrie jemand und die Rebellen stürzten alle die Treppe hinauf. Shifter saß ruhig da und lächelte.


  Die Erde wackelte wieder. Ich kämpfte gegen meinen Herdentrieb an und blieb sitzen. Shifter war unbesorgt. Warum sollte ich es sein?


  Er zeigte auf Zouad. Raven nickte, stand auf und ging hinüber. Der Oberst war wach, aufmerksam und vom Beben verängstigt. Er sah dankbar aus, als Raven begann, ihn loszumachen.


  Der große Fuß stampfte wieder. Erde rieselte herab. In einer Ecke stürzte ein Stützpfeiler um. Ein Rinnsal aus loser Erde rann in den Keller herab. Die anderen Pfeiler ächzten und verrutschten. Ich konnte mich selbst kaum im Griff halten.


  Irgendwann unter dem Beben hörte Raven auf, Harden zu sein. Shifter hörte auf, Cornie zu sein. Zouad schaute sie an und kapierte es. Sein Gesicht verhärtete sich und wurde blass. Als hätte er mehr von Raven und Shifter zu fürchten als von den Rebellen.


  „Ja“, sagte Raven. „Es ist Zeit, zu bezahlen.“


  Die Erde bäumte sich auf. Über uns gab es ein entferntes Grollen von fallendem Mauerwerk. Lampen fielen herab und gingen aus. Der Staub machte es fast unmöglich, die Luft einzuatmen. Und Rebellen kamen zurück über die Treppe gestolpert und schauten über ihre Schultern.


  „Limper ist hier“, sagte Shifter. Er wirkte nicht unglücklich darüber. Er stand auf und wandte sich zur Treppe. Er war wieder Cornie und Raven war erneut Harden.


  Rebellen drängten in den Raum. Ich verlor in dem Gedränge und schlechten Licht den Anschluss an Raven. Jemand verschloss oben die Türe. Die Rebellen wurden still wie Mäuse. Man konnte fast ihre Herzen hämmern hören, während sie die Treppe beobachteten und sich fragten, ob der geheime Eingang gut genug versteckt war.


  Trotz einiger Meter Erde, die dazwischen lagen, hörte ich, wie sich etwas durch den Keller über uns bewegte. Ziehen – Bumm. Ziehen – Bumm. Der Rhythmus eines verkrüppelten Mannes beim Gehen. Mein Blick heftete sich auch auf die Geheimtür.


  Die Erde erbebte am bisher heftigsten. Die Türe explodierte nach innen. Das hintere Ende des Unterkellers stürzte ein. Männer schrien, als die Erde sie verschluckte. Die menschliche Herde drängte sich in diese und jene Richtung auf der Suche nach einem Fluchtweg, den es nicht gab. Nur Shifter und ich wurden nicht davon mitgerissen. Wir beobachteten es von einer Insel der Ruhe aus.


  Alle Lampen waren ausgegangen. Das einzige Licht kam von der Lücke am oberen Ende der Treppe und glitt um einen Umriss, der in diesem Moment schon durch seinen Stand bösartig wirkte. Ich hatte kalte, klamme Haut und zitterte heftig. Es lag nicht nur daran, dass ich so viel über Limper gehört hatte. Er strahlte etwas aus, das mich fühlen ließ, wie sich ein Arachnophobiker fühlen würde, wenn man ihm eine große, haarige Spinne in den Schoß wirft.


  Ich schaute zu Shifter. Er war Cornie, einfach einer von der Rebellentruppe. Hatte er einen besonderen Grund dafür, dass er nicht von Limper erkannt werden wollte?


  Er machte etwas mit seinen Händen.


  Ein blendendes Licht erfüllte die Grube. Ich konnte nichts sehen. Ich hörte, wie Pfeiler knirschten und nachgaben. Dieses Mal zögerte ich nicht. Ich schloss mich dem Andrang zur Treppe an.


  Ich vermute, Limper war überraschter als jeder andere. Er hatte keine ernsthafte Gegenwehr erwartet. Shifters Trick erwischte ihn kalt. Der Ansturm flutete über ihn, bevor er sich selbst schützen konnte.


  Shifter und ich waren die Letzten, die die Treppe hinaufkamen. Ich sprang über Limper, einen kleinen, braun gekleideten Mann, der überhaupt nicht schreckenerregend aussah, als er sich auf dem Boden wand. Ich suchte nach der Treppe zur Straßenebene. Shifter griff nach meinem Arm. Sein Griff war unlösbar. „Hilf mir.“ Er stellte einen Stiefel gegen die Rippen von Limper und begann, ihn durch den Eingang in den Unterkeller zu rollen.


  Unten stöhnten Männer und schrien um Hilfe. Teile des Bodens auf unserer Ebene hingen schief und brachen ein. Eher aus Angst, dass ich gefangen wäre, falls wir uns nicht beeilten, als aus irgendeinem Wunsch heraus, Limper Unannehmlichkeiten zu bescheren, half ich Shifter dabei, den Entführten in die Grube zu werfen.


  Shifter grinste und gab mir einen Daumen hoch. Er machte etwas mit seinen Fingern. Der Einsturz beschleunigte sich. Er grapschte nach meinem Arm und rannte zur Treppe. Wir drängten uns auf die Straße, im größten Aufruhr in der jüngeren Geschichte von Oar.


  Die Füchse waren im Hühnerhaus. Männer rannten nach hier und da und schrien unzusammenhängende Dinge. Elmo und die Kompanie umzingelten sie, trieben sie zusammen und metzelten sie nieder. Die Rebellen waren zu verwirrt, um sich selbst zu verteidigen.


  Wäre Shifter nicht gewesen, so schätze ich, hätte ich das nicht überlebt. Er tat etwas, das die Spitzen von Pfeilen und Schwertern wegdrehte. Als das hinterhältige Biest, das ich bin, blieb ich in seinem Schatten, bis wir hinter den Linien der Kompanie in Sicherheit waren.


  Es war ein großer Sieg für die Lady. Er übertraf die wildesten Hoffnungen von Elmo. Bevor sich der Staub legte, hatte die Säuberungsaktion nahezu jeden überzeugten Rebellen in Oar weggeschwemmt. Shifter blieb mitten im Getümmel. Er gab uns unschätzbare Unterstützung und hatte eine großartige Zeit damit, Dinge zu zerstören. Er war genauso glücklich wie ein Kind beim Zündeln.


  Dann verschwand er so vollständig, als hätte er nie existiert. Und wir, so erschöpft, dass wir herumkrochen wie Eidechsen, versammelten uns außerhalb von Cornies Stall. Elmo führte einen Zählappell durch.


  Alle waren da bis auf einen. „Wo ist Raven?“, fragte Elmo.


  Ich sagte zu ihm: „Ich glaube, er wurde verschüttet, als dieses Haus einstürzte. Er und Zouad gemeinsam.“


  One-Eye merkte an: „Irgendwie passend. Ironisch, aber passend. Tut mir allerdings leid um ihn. Er hat ein richtig fieses Tonk gespielt.“


  „Limper ist auch da drunten?“, fragte Elmo.


  Ich grinste. „Ich half dabei, ihn zu begraben.“


  „Und Shifter ist weg.“


  Ich hatte angefangen, ein verstörendes Muster zu erkennen. Ich wollte wissen, ob es nur meine Fantasie war. Ich sprach es an, während sich die Männer fertig machten, um nach Deal zurückzukehren. „Weißt du, die einzigen Leute, die Shifter gesehen haben, waren auf unserer Seite. Die Rebellen und Limper haben viel von uns gesehen. Besonders von dir, Elmo. Und von mir und Raven. Cornie wird tot auftauchen. Ich habe das Gefühl, dass die List von Shifter nicht viel damit zu tun hatte, Zouad zu erwischen oder die lokale Führung der Rebellen auszulöschen. Ich glaube, wir wurden auf den Präsentierteller für Limper gesetzt. Sehr kunstvoll.“


  Elmo kommt gerne rüber wie ein großer, dummer Bauernjunge, der Soldat geworden ist, aber er ist scharfsinnig. Er sah nicht nur, was ich meinte, sondern verband es sofort mit dem größeren Gesamtbild der Politik unter den Entführten. „Wir müssen verdammt noch mal weg hier, bevor sich Limper seinen Weg rausbuddelt. Und ich meine nicht nur weg von Oar. Ich meine Forsberg. Soulcatcher hat uns als seine Bauernopfer aufs Schachbrett gestellt. Wir werden wahrscheinlich die Wahl zwischen Pest und Cholera haben.“ Er kaute für eine Sekunde auf seiner Lippe, dann begann er, sich zu benehmen wie ein Feldwebel, und schrie jeden an, der sich für ihn nicht schnell genug bewegte.


  Er war beinahe in Panik, aber er war bis auf die Knochen ein Soldat. Unser Aufbruch war keine Niederlage. Wir zogen aus und eskortierten die Vorratswägen, die Candys Patrouille eigentlich hätte abholen sollen. Er sagte zu mir: „Ich werde erst durchdrehen, nachdem wir zurück sind. Ich werde losmarschieren und einen Baum auffressen oder so.“ Und nach einige Meilen, nachdenklich: „Habe versucht, zu entscheiden, wer Darling die Neuigkeiten überbringen soll. Croaker, du hast dich gerade freiwillig gemeldet. Du hast den richtigen Kontakt.“


  Damit hatte ich etwas, das während des Ritts meinen Verstand beschäftigte. Verflucht sei Elmo!


  Das große Tohuwabohu in Oar war nicht das Ende der Geschichte. Die Wellen breiteten sich aus. Die Konsequenzen türmten sich auf. Das Schicksal steckte seinen Stinkefinger hinein.


  Raker startete eine großangelegte Offensive, während Limper sich seinen Weg aus dem Schutt grub. Er tat das, ohne zu wissen, dass sein Feind nicht mehr auf dem Feld war, aber der Effekt war derselbe. Limpers Armee brach zusammen. Unser Sieg brachte gar nichts. Rebellenbanden schwappten durch Oar und jagten die Agenten der Lady.


  Wir bewegten uns dank Soulcatchers Vorsehung nach Süden, als der Zusammenbruch kam, und vermieden es so, hineingezogen zu werden. Wir kamen zur Garnison in Elm, uns wurden mehrere dramatische Siege zugeschrieben und Limper floh mit den Resten seiner Streitmacht nach Salient, wo er als inkompetent gebrandmarkt wurde. Er wusste, wer ihm das eingebrockt hatte, aber es gab nichts, was er hätte tun können. Seine Beziehung zur Lady war zu heikel. Er traute sich nicht, irgendetwas zu unternehmen, außer ihr treuer Schoßhund zu bleiben. Er würde mit einigen herausragenden Siegen daherkommen müssen, bevor er darüber nachdenken konnte, an uns oder Soulcatcher Rache zu nehmen.


  Ich fühlte mich trotzdem nicht so sicher. Der Wurm hat eine Art, sich herumzudrehen, wenn er Zeit hat.


  Raker war so begeistert über seinen Erfolg, dass er nicht langsamer wurde, nachdem er Forsberg erobert hatte. Er wandte sich nach Süden. Soulcatcher beorderte uns aus Elm heraus, nur eine Woche, nachdem wir eingezogen waren.


  Wurde der Hauptmann wütend darüber, was passiert war? War er sauer, weil so viele seiner Männer auf eigene Faust losgezogen waren und seine Anweisungen überstiegen oder ausgedehnt hatten? Ich will nur sagen, die zusätzlichen Pflichtaufgaben wären genug gewesen, um einem Ochsen den Rücken zu brechen. Ich will sagen, die Madonnen der Nacht in Elm waren ernsthaft enttäuscht von der Schwarzen Kompanie. Ich will nicht darüber nachdenken. Dieser Mann ist ein teuflisches Genie.


  Die Militärzüge waren bei der Musterung. Die Wagen waren beladen und bereit, loszurollen. Der Hauptmann und der Leutnant beratschlagten sich mit ihren Feldwebeln. One-Eye und Goblin spielten eine Art Spiel mit kleinen Kreaturen aus Schatten, die sich in den Ecken des Innenhofes bekriegten. Die meisten von uns sahen zu und wetteten auf die eine oder andere Weise, abhängig vom wechselnden Glück. Der Tormann rief: „Ein Reiter kommt!“


  Niemand beachtete ihn. Boten kamen und gingen den ganzen Tag.


  Das Tor schwang nach innen auf. Und Darling begann, in die Hände zu klatschen. Sie rannte auf das Tor zu.


  Hindurch ritt genauso abgeschlagen aussehend wie an dem Tag, als wir ihn kennenlernten, unser Raven. Er hob Darling hoch und gab ihr eine feste Umarmung, setzte sie vor sich auf sein Pferd und meldete sich beim Hauptmann. Ich hörte ihn sagen, dass alle seine Rechnungen beglichen seien, und dass er nicht länger irgendwelche Interessen außerhalb der Kompanie habe.


  Der Hauptmann starrte ihn für eine lange Zeit an, nickte dann und befahl ihm, seinen Platz in den Rängen einzunehmen.


  Er hatte uns benutzt, und während er das tat, hatte er ein neues Zuhause für sich selbst gefunden. Er wurde in der Familie willkommen geheißen.


  Wir ritten hinaus, unser Ziel eine neue Garnison in Salient.


  KAPITEL DREI:

  RAKER


  Der Wind sauste und rauschte und heulte in Meystrikt herum. Arktische Wichtel kicherten und bliesen ihren eiskalten Atem durch Ritzen in den Wänden meines Quartiers. Das Licht meiner Lampe flackerte und tanzte, dabei überlebte es fast nicht. Als meine Finger steif wurden, schlang ich sie um die Flamme und ließ sie rösten.


  Der Wind war ein harter Sturm aus dem Norden, sandig mit Pulverschnee. Dreißig Zentimeter waren über Nacht gefallen. Mehr war im Anmarsch. Er würde noch mehr Elend mit sich bringen. Ich bemitleidete Elmo und seine Truppe. Sie waren unterwegs, um Rebellen zu jagen.


  Die Festung von Meystrikt. Perle der Verteidigungsanlagen von Salient. Gefroren im Winter. Sumpfig im Frühling. Ein Glutofen im Sommer. Propheten der Weißen Rose und die Hauptstreitmacht der Rebellen waren die geringsten unserer Probleme.


  Salient ist eine lange Pfeilspitze von Flachland, die sich zwischen Bergketten nach Süden erstreckt. Meystrikt liegt an ihrer Spitze. Es zieht wie ein Kamin Wetter und Feinde auf die Festung herunter. Unsere Aufgabe ist es, diesen Ankerpunkt der nördlichen Verteidigungslinien der Lady zu halten.


  Warum die Schwarze Kompanie?


  Wir sind die Besten. Die Infektion mit Rebellen begann durch Salient zu sickern, kurz nachdem Forsberg gefallen war. Limper versuchte sie aufzuhalten und scheiterte. Die Lady beauftragte uns, die Hinterlassenschaften von Limper aufzuräumen. Ihre einzige andere Option wäre gewesen, sich aus einer weiteren Provinz zurückzuziehen.


  Die Torwache gab ein Trompetensignal. Elmo kam wieder herein.


  Es gab keinen Auflauf, um ihn zu begrüßen. Die Regeln verlangen nach Gleichgültigkeit, dass man so tut, als würde sich einem vor lauter Furcht nicht der Magen umdrehen. Stattdessen lugten Männer aus verborgenen Ecken hervor und fragten sich nach Brüdern, die auf die Jagd gegangen waren. Irgendwer verloren? Irgendwer schlimm verwundet? Man kennt sie besser als seine Familie. Man hat für Jahre Seite an Seite mit ihnen gekämpft. Nicht alle von ihnen waren Freunde, aber sie waren unsere Familie. Die einzige Familie, die man hatte.


  Der Torwärter hämmerte Eis von der Ankerwinde. Während das Fallgitter quietschend protestierte, hob es sich. Als Geschichtsschreiber der Kompanie konnte ich gehen und Elmo begrüßen, ohne die ungeschriebenen Regeln zu verletzen. Als der Narr, der ich bin, ging ich in den Sturm und die Kälte hinaus.


  Ein trauriger Haufen aus Schatten trat aus dem wehenden Schnee hervor. Die Ponys krochen dahin. Ihre Reiter waren über eisigen Mähnen zusammengesunken. Tiere und Menschen verkrochen sich in sich selbst und versuchten den schneidenden Krallen des Windes zu entkommen. Wolken aus Atem stiegen auf wie Rauch aus Tieren und Männern und wurden weggerissen. Dieser Anblick als Gemälde hätte sogar einen Schneemann zum Bibbern gebracht.


  Aus der ganzen Kompanie hatte vor diesem Winter nur Raven je zuvor Schnee gesehen. Ein Willkommensgeschenk für den Dienst bei der Lady.


  Die Reiter kamen näher. Sie sahen eher aus wie Flüchtlinge als Brüder aus der Schwarzen Kompanie. Eiskristalle blitzten in Elmos Schnauzbart. Lumpen verhüllten den Rest seines Gesichts. Die anderen waren so zusammengekrümmt, dass ich nicht sagen konnte, wer wer war. Nur Silent ritt entschlossen und hoch aufgerichtet. Er blickte direkt nach vorn und trotzte dem gnadenlosen Wind.


  Elmo nickte, als er durch das Tor kam. „Wir hatten schon begonnen, uns Fragen zu stellen“, sagte ich. Fragen bedeutet Sorgen. Die Regeln verlangen, dass man Desinteresse zeigt.


  „Harte Reise.“


  „Wie ist es gegangen?“


  „Schwarze Kompanie dreiundzwanzig, Rebellen nix. Keine Arbeit für dich, Croaker, nur Jo-Jo hat ein paar Frostbeulen.“


  „Habt ihr Raker erwischt?“


  Rakers düstere Prophezeiungen, seine überragende magische Kunst und seine Gerissenheit auf dem Schlachtfeld hatten einen Narren aus Limper gemacht. Salient hatte kurz vor dem Zusammenbruch gestanden, bis uns die Lady befahl, es zu übernehmen. Dieser Zug hatte Schockwellen durch das Reich gesandt. Ein Söldnerhauptmann hatte Macht und Befehlsgewalt erhalten, die normalerweise einem der Zehn zugestanden hätte!


  Weil der Winter in Salient so war, wie er war, brachte nur ein Angriff auf Raker selbst den Hauptmann dazu, diese Patrouille ins Feld zu schicken.


  Elmo machte sein Gesicht frei und grinste. Er sagte nichts. Er würde es sonst nur dem Hauptmann noch einmal erzählen müssen.


  Ich betrachtete Silent. Kein Lächeln auf seinem langen, ausgemergelten Gesicht. Er antwortete mit einem leichten Zucken seines Kopfes. Aha. Noch ein Sieg, der eigentlich ein Fehlschlag war. Raker war wieder entkommen. Vielleicht würde er uns bald Limper hinterherhuschen lassen wie quiekende Mäuse, die zu mutig geworden waren und die Katze herausgefordert hatten.


  Dennoch, dreiundzwanzig Männer aus der örtlichen Führungsriege der Rebellen herauszuhacken, zählte auch etwas. Kein schlechtes Tagwerk eigentlich. Besser als alles, was Limper abgeliefert hatte.


  Männer kamen und holten die Ponys der Patrouille. Andere setzten Glühwein und warmes Essen in der großen Halle auf. Ich blieb bei Elmo und Silent. Ihre Geschichte würde bald genug erzählt werden.


  In der Haupthalle von Meystrikt zieht es nur etwas weniger stark als in dessen Quartieren. Ich behandelte Jo-Jo. Die anderen nahmen ihre Mahlzeiten in Angriff. Nachdem das Festmahl erledigt war, versammelten sich Elmo, Silent, One-Eye und Knuckles um einen kleinen Tisch. Karten erschienen. One-Eye blickte finster in meine Richtung. „Willst du da drüben mit deinem Daumen in deinem Arsch stehen bleiben, Croaker? Wir brauchen einen Verlierer.“


  One-Eye ist mindestens hundert Jahre alt. Die Annalen erwähnen das vulkanartige Temperament des faltigen, kleinen schwarzen Mannes durch das ganze letzte Jahrhundert hindurch. Man kann nicht sagen, wann er eintrat. Siebzig Jahre an Aufzeichnungen in den Annalen gingen verloren, als Linien der Kompanie in der Schlacht von Urban überrannt wurden. One-Eye weigert sich, Licht ins Dunkel der fehlenden Jahre zu bringen. Er sagt, er glaubt nicht an Geschichte.


  Elmo teilte aus. Fünf Karten an jeden Spieler und eine Hand an einen leeren Stuhl. „Croaker!“, schnappte One-Eye. „Wirst du dich jetzt hinhocken?“


  „Nö. Früher oder später wird Elmo reden.“ Ich tippte mit meinem Stift an meine Zähne.


  One-Eye war in selten bestechender Form. Rauch ergoss sich aus seinen Ohren. Eine schreiende Fledermaus schoss aus seinem Mund heraus.


  „Er wirkt verärgert“, bemerkte ich. Die anderen grinsten. One-Eye zu necken, ist ein beliebter Zeitvertreib.


  One-Eye hasst die Arbeit im Feld. Und er hasst es noch mehr, etwas zu verpassen. Das Grinsen von Elmo und die gutmütigen Blicke von Silent überzeugten ihn, dass er etwas Tolles verpasst hatte.


  Elmo ordnete seine Karten neu an und lugte aus wenigen Zentimetern Entfernung auf sie. Silents Augen glitzerten. Kein Zweifel daran. Sie hatten eine besondere Überraschung. Raven nahm den Stuhl ein, den sie mir angeboten hatten. Niemand protestierte. Sogar One-Eye protestiert nie gegen etwas, für das sich Raven entschieden hat.


  Raven. Seit Oar kälter als unser Wetter. Er ist jetzt vielleicht eine tote Seele. Er kann einen Mann mit einem Blick zum Zittern bringen. Er strahlt einen Hauch von Grabesluft aus. Und dennoch, Darling liebt ihn. Bleich, zerbrechlich, aus einer anderen Welt, hielt sie eine Hand auf seiner Schulter, während er seine Karten sortierte. Sie lächelte für ihn.


  Raven ist eine Bereicherung in jedem Spiel, an dem One-Eye beteiligt ist. One-Eye schwindelt. Aber niemals, wenn Raven mitspielt.


  „Sie steht im Turm und blickt nach Norden. Ihre zarten Hände sind vor ihr gefaltet. Eine Brise stiehlt sich sanft durch ihr Fenster. Sie kräuselt die nachtschwarze Seide ihres Haares. Tränenförmige Diamanten glitzern auf der sanften Rundung ihrer Wange.“


  „Haa-haa!“


  „Oh, wow!“


  „Schriftsteller! Schriftsteller!“


  „Möge eine Sau in dein Bettzeug scheißen, Willie.“ Diese Charaktere fanden meine Fantasien über die Lady zum Brüllen komisch.


  Diese Skizzen sind ein Spiel, das ich mit mir selbst spiele. Zur Hölle, bei allem, was sie wissen, könnten meine Erfindungen genau auf den Punkt getroffen sein. Nur die Zehn, die Entführt wurden, bekommen die Lady jemals zu Gesicht. Wer weiß, ob sie hässlich oder hübsch oder sonst etwas ist?


  „Glitzernde, tränenförmige Diamanten, ja?“, sagte One-Eye. „Ich mag das. Meinst du, sie sehnt sich nach dir, Croaker?“


  „Lass es einfach. Ich mache mich ja auch nicht über deine Spielereien lustig.“


  Der Leutnant kam herein, setzte sich und starrte uns mit einem finsteren, rabenschwarzen Blick an. In letzter Zeit war es zu seiner Lebensaufgabe geworden, nicht einverstanden zu sein.


  Seine Ankunft bedeutete, dass der Hauptmann auf dem Weg hierher war. Elmo faltete seine Karten zusammen und sammelte sich.


  Der Raum wurde still. Männer erschienen wie durch Zauberhand. „Verriegelt die verdammte Tür!“, murmelte One-Eye. „Wenn sie weiter so hereinstolpern, friere ich mir den Arsch ab. Spiel deine Hand aus, Elmo.“


  Der Hauptmann kam herein und nahm seinen üblichen Platz ein. „Lass es uns hören, Feldwebel.“


  Der Hauptmann ist keiner unserer farbenfroheren Charaktere. Zu ruhig. Zu ernst.


  Elmo legte seine Karten hin, stupste ihre Ränder in eine gerade Linie und sortierte seine Gedanken. Er kann wie besessen von Kürze und Genauigkeit wirken.


  „Feldwebel?“


  „Silent entdeckte eine Kette aus Posten südlich des Bauernhofs, Hauptmann. Wir umkreisten sie nördlich. Griffen nach Sonnenuntergang an. Sie versuchten, sich zu zerstreuen. Silent lenkte Raker ab, während wir uns um die anderen kümmerten. Dreißig Männer. Wir erwischten dreiundzwanzig. Wir plärrten viel herum, dass unser Spion ja nicht verletzt werden sollte. Wir verloren Raker.“


  Heimtücke funktioniert mit dieser Truppe. Wir wollten, dass die Rebellen glauben, ihre Ränge seien mit Informanten durchsetzt. Das unterbindet ihre Kommunikation und Entscheidungsfähigkeit und macht das Leben leichter für Silent, One-Eye und Goblin.


  Das gestreute Gerücht. Der kleine Betrug. Der Einsatz von Bestechung oder Erpressung. Das sind die besten Waffen. Wir wählen nur die Schlacht, wenn wir unsere Gegner schon in der Falle sitzen haben. Zumindest im Idealfall.


  „Ihr seid direkt zur Festung zurückgekehrt?“


  „Jawohl, Herr. Nachdem wir das Bauernhaus und die Nebengebäude niedergebrannt hatten, verbarg Raker seine Spur gut.“


  Der Hauptmann betrachtete die rauchgeschwärzten Balken an der Decke. Nur das Klatschen von One-Eyes Karten störte die Stille. Der Hauptmann senkte seinen Blick. „Warum, bitte, grinsen du und Silent dann wie ein Paar von totalen Idioten?“


  One-Eye murmelte: „Stolz, dass sie mit leeren Händen heimgekommen sind.“


  Elmo grinste noch breiter. „Aber das sind wir nicht.“


  Silent fasste in sein schmutziges Hemd und holte die kleine Ledertasche hervor, die immer an einer Schnur um seinen Hals hängt. Seine Tricktasche. Sie ist mit schädlichen Seltsamkeiten wie fauligen Fledermausohren oder Elixieren aus Albträumen gefüllt. Dieses Mal holte er ein gefaltetes Stück Papier heraus. Er warf dramatische Blicke auf One-Eye und Goblin und öffnete das Päckchen Falte für Falte. Sogar der Hauptmann verließ seinen Stuhl und drängte sich an den Tisch.


  „Siehe da!“, sagte Elmo.


  „Das ist ja nur Haar.“ Köpfe schüttelten sich. Kehlen räusperten sich. Jemand stellte Elmos Sinn für Realität in Frage. Aber One-Eye und Goblin machten miteinander drei große Kuhaugen. One-Eye gurrte unartikuliert. Goblin quiekte ein paar Mal, allerdings quiekt Goblin immer. „Ist das wirklich von ihm?“, brachte er letztlich hervor. „Wirklich seins?“


  Elmo und Silent strahlten die Selbstgefälligkeit von besonders erfolgreichen Eroberern aus. „Verdammt absolut richtig“, sagte Elmo. „Direkt von ganz oben auf seiner Runkel. Wir hatten den alten Kerl an den Eiern und er wusste das. Er ergriff so schnell die Flucht, dass er seine Birne an einem Türrahmen aufgeschlagen hat. Hab es selbst gesehen, und Silent auch. Hat diese am Türrahmen zurückgelassen. Wahnsinn, der Alte kann sprinten.“


  Und Goblin, der vor Aufregung tanzte, sagte eine Oktave höher als seine normalen Schreie einer rostigen Türangel: „Meine Herren, wir haben ihn. Er hängt gerade jetzt so gut wie am Fleischerhaken. Der große.“ Er miaute zu One-Eye. „Was hältst du davon, du armseliger kleiner Geist?“


  Eine Horde von winzig kleinen Glühwürmchen ergoss sich aus One-Eyes Nasenlöchern. Wie gute Soldaten brachten sie sich alle in eine Formation, die die Worte „Goblin ist eine Schwuchtel“ buchstabierte. Ihre kleinen Flügel summten die Worte, damit sie auch die Analphabeten verstehen konnten.


  Es steckt keine Wahrheit hinter dieser Ente. Goblin ist komplett heterosexuell. One-Eye versuchte Streit anzufangen.


  Goblin machte eine Geste. Eine große Schattengestalt, wie Soulcatcher, aber groß genug, um die Deckenbalken zu streifen, beugte sich herab und spießte One-Eye mit einem anklagenden Fingerzeig auf. Eine Stimme ohne Ursprung flüsterte: „Das warst du, der den Kerl verdorben hat, Hexer.“


  One-Eye schnaubte und schüttelte den Kopf, schüttelte den Kopf und schnaubte. Sein Auge blitzte. Goblin kicherte, riss sich zusammen und kicherte wieder. Er drehte sich weg und tanzte einen wilden Siegestanz um die Feuerstelle herum.


  Unsere weniger einsichtigen Brüder murrten. Ein paar Haare. Mit diesen und zwei Silberstücken konnte man sich wenigstens von den Dorfhuren herumwälzen lassen.


  „Meine Herren!“ Der Hauptmann verstand es.


  Die Schatten-Vorführung hörte auf. Der Hauptmann betrachtete seine Hexer. Er dachte nach. Er ging auf und ab. Er nickte sich selbst zu. Schließlich fragte er: „One-Eye. Sind das genug?“


  One-Eye lachte leise, ein erstaunlich tiefer Ton für einen so kleinen Mann. „Ein Haar, Herr, oder ein abgeschnittener Fingernagel reicht schon. Herr, wir haben ihn.“


  Goblin machte weiter mit seinem verrückten Tanz. Silent grinste weiter. Komplett Wahnsinnige, der ganze Haufen.


  Der Hauptmann dachte noch etwas nach. „Wir können das nicht selbst hinkriegen.“ Er umkreiste die Halle, seine Schritte bedeutungsschwer. „Wir werden einen der Entführten mitmachen lassen müssen.“


  Einen der Entführten. Natürlich. Unsere drei Hexer sind unsere wertvollste Ressource. Sie müssen geschützt werden. Aber …


  Kälte stahl sich herein und fror uns zu Statuen ein. Einer der schattenhaften Schüler der Lady … Einer der dunklen Fürsten, hier? Nein …


  „Nicht Limper. Er hat noch eine Latte für uns.“


  „Shifter ist mir unheimlich.“


  „Nightcrawler ist schlimmer.“


  „Woher zur Hölle willst du das wissen? Du hast ihn nie zu Gesicht gekriegt.“


  One-Eye sagte: „Wir können damit klarkommen, Hauptmann.“


  „Und die Cousins von Raker wären hinter euch her wie die Fliegen auf einem Pferdeapfel.“


  „Soulcatcher“, schlug der Leutnant vor. „Er ist unser Schutzherr, mehr oder weniger.“


  Der Vorschlag trug sich. Der Hauptmann sagte: „Kontaktiere ihn, One-Eye. Sei bereit, zuzuschlagen, wenn er hierherkommt.“


  One-Eye nickte und grinste. Er war verliebt. Schon sammelten sich trickreiche, fiese Anschläge in seinem Kopf.


  Es hätte eigentlich wirklich Silents Spiel sein sollen. Der Hauptmann übergab es an One-Eye, weil er sich nicht damit abfinden kann, dass sich Silent weigert, zu reden. Das macht ihm aus irgendeinem Grund Angst.


  Silent protestierte nicht.


  Einige unserer einheimischen Bediensteten sind Spione. Wir wissen dank One-Eye und Goblin, wer sie sind. Einen, der nichts über das Haar wusste, ließen wir entkommen mit der Nachricht, dass wir ein Hauptquartier für die Spionage in der freien Stadt Roses aufbauen wollten.


  Wenn man ein kleineres Bataillon hat, lernt man die Arglist.


  Jeder Herrscher macht sich Feinde. Die Lady ist keine Ausnahme. Die Söhne der Weißen Rose sind überall … Wenn man seine Seite rein nach Gefühlen wählt, muss man mit den Rebellen gehen. Sie kämpfen für alles, wovon Männer behaupten, es zu ehren: Freiheit, Unabhängigkeit, Wahrheit, das Richtige … all die subjektiven Illusionen, all die ewigen Schlüsselwörter. Wir sind in diesem Stück Lakaien des Bösewichtes. Wir geben die Illusion zu und verweigern die Substanz.


  Es gibt keine Bösewichte, die sich selbst zu solchen erklären, nur Regimenter mit Heiligen, die sich selbst dazu ernannt haben. Siegreiche Geschichtsschreiber setzen fest, wo Gut und Böse liegen.


  Wir schwören irgendwelchen Festlegungen ab. Wir kämpfen für Geld und einen undefinierbaren Stolz. Die Politik, die Ethik, die Moral sind unbedeutend.


  One-Eye hatte Kontakt zu Soulcatcher aufgenommen. Er würde kommen. Goblin sagte, der alte Zauberer heulte vor Vorfreude. Er roch eine Gelegenheit, seine Aktien steigen zu lassen und gleichzeitig die von Limper zu ruinieren. Die Zehn kabbeln sich und fallen sich in den Rücken schlimmer als verwöhnte Kinder.


  Der Winter lockerte kurz seine Belagerung. Die Männer und die einheimischen Arbeiter begannen, die Innenhöfe von Meystrikt freizuräumen. Einer der Einheimischen verschwand. In der Haupthalle sahen One-Eye und Silent sehr selbstzufrieden mit ihren Karten aus. Die Rebellen bekamen genau das mitgeteilt, was sie wollten.


  „Was passiert auf der Mauer?“, fragte ich. Elmo hatte einen Steinblock und Werkzeug zurechtgelegt und machte einen Zinnenstein locker. „Was hast du mit dem Steinblock vor?“


  „Eine kleine Skulptur, Croaker. Ich habe mir ein neues Hobby zugelegt.“


  „Dann sag’s mir halt nicht. Als würde es mich interessieren.“


  „Behalt deine Einstellung, wenn du willst. Ich wollte dich ja fragen, ob du mit uns Raker nachjagen willst. Damit du es direkt in die Annalen aufnehmen könntest.“


  „Mit einer Erwähnung von One-Eyes Genialität?“


  „Ehre, wem Ehre gebührt, Croaker.“


  „Dann muss Silent ein Kapitel bekommen, oder?“


  Er stotterte. Er knurrte. Er fluchte. „Möchtest du eine Runde spielen?“ Sie hatten nur drei Spieler, von denen einer Raven war. Tonk ist mit vier oder fünf Mann spannender. Ich gewann direkt drei Runden.


  „Hast du nichts zu tun? Eine Warze aufschneiden oder so etwas?“


  „Ihr habt ihn gefragt, ob er mitspielt“, beobachtete ein spitzfindiger Soldat.


  „Magst du Fliegen, Otto?“


  „Fliegen?“


  „Werd dich in einen Frosch verwandeln, wenn du nicht dein Maul hältst.“


  Otto war nicht beeindruckt. „Du könntest keine Kaulquappe in einen Frosch verwandeln.“


  Ich kicherte. „Du hast es so gewollt, One-Eye. Wann wird Soulcatcher aufkreuzen?“


  „Wenn er ankommt.“


  Ich nickte. Es gibt keinen offensichtlichen Sinn oder Grund hinter der Art, auf die die Entführten Dinge tun. „Wir sind ja heute ein besonders fröhlicher Haufen, gell? Wie viel hat er schon verloren, Otto?“


  Otto schmunzelte nur.


  Raven gewann die nächsten beiden Runden.


  One-Eye schwor dem Reden ab. So viel dazu, die Art seines Vorhabens aufzudecken. Wahrscheinlich war es so am besten. Eine Erklärung, die nie gemacht wurde, konnte auch nicht von den Spionen der Rebellen abgehört werden.


  Sechs Haare und ein Block aus Sandstein. Was zur Hölle?


  Für Tage wechselten sich Silent, Goblin und One-Eye dabei ab, den Stein zu bearbeiten. Ich besuchte gelegentlich den Stall. Sie ließen mich zusehen und jedes Mal murren, wenn sie meine Fragen nicht beantworteten.


  Der Hauptmann steckte auch manchmal seinen Kopf herein, zuckte mit den Achseln und ging zurück zu seinem Quartier. Er jonglierte mit Strategien für eine Frühlingsoffensive, die alle verfügbaren Streitmächte des Reiches gegen die Rebellen werfen würde. Seine Räume waren undurchdringlich, so dick waren die Landkarten und Berichte.


  Wir planten, die Rebellen anzugreifen, sobald das Wetter erst einmal umschlagen würde.


  So grausam es auch sein mag, den meisten von uns gefällt das, was wir tun – und dem Hauptmann mehr als allen anderen. Das ist sein Lieblingsspiel, seine Listen mit Raker zu vergleichen. Er ist blind für die Toten, die brennenden Dörfer, die hungernden Kinder. Genau wie die Rebellen. Zwei blinde Armeen, die nichts anderes sehen können als einander.


  Soulcatcher kam in der tiefsten Nacht, mitten in einem Schneesturm, der denjenigen verblassen ließ, den Elmo hatte aushalten müssen. Der Wind heulte und pfiff. Schnee wurde gegen die nordöstliche Ecke der Festung geweht, so hoch wie die Mauer, und ergoss sich darüber. Die Vorräte an Holz und Heu wurden ein Problem. Die Einheimischen sagten, es sei der schlimmste Schneesturm in ihrer Geschichte.


  An seinem Höhepunkt kam Soulcatcher. Das Wumm-Wumm-Wumm seines Klopfens weckte ganz Meystrikt auf. Hörner ertönten. Trommeln schlugen. Die Wächter des Torhauses schrien gegen den Wind an. Sie konnten das Tor nicht öffnen.


  Soulcatcher kam über die Schneewehen über die Mauer. Er fiel und verschwand beinahe im lockeren Schnee auf dem Vorplatz. Eine wenig würdevolle Ankunft für einen der Zehn.


  Ich eilte zur Haupthalle. One-Eye, Silent und Goblin waren schon dort und das Feuer loderte fröhlich. Der Leutnant erschien, gefolgt vom Hauptmann. Elmo und Raven kamen mit dem Hauptmann. „Schickt den Rest zurück ins Bett“, schnappte der Leutnant.


  Soulcatcher kam herein, zog einen schweren, schwarzen Übermantel aus und platzierte sich vor dem Feuer. Eine kalkuliert menschliche Geste?, fragte ich mich.


  Soulcatchers schlanker Körper ist immer in schwarzes Leder gehüllt. Er trägt diese schwarze Sturmhaube, die seinen Kopf verbirgt, und die schwarzen Handschuhe und schwarze Stiefel. Nur ein paar silberne Abzeichen durchbrechen diese Monotonie. Die einzige Farbe an ihm ist der ungeschliffene Rubin, aus dem der Knauf seines Dolches geformt ist. Eine Klaue aus fünf Krallen umklammert das Juwel am Griff der Waffe.


  Kleine, sanfte Kurven unterbrechen die Ebenheit von Soulcatchers Brust. Seine Hüften und Beine haben eine feminine Ausstrahlung. Drei der Entführten sind weiblich, aber wer wer ist, weiß nur die Lady. Wir nennen sie alle „er“. Ihr Geschlecht würde für uns ohnehin nichts bedeuten.


  Soulcatcher behauptet, er sei unser Freund, unser Beschützer. Aber dennoch brachte seine Anwesenheit eine andere Kühle in die Halle. Die Kälte, die er ausstrahlt, hat nichts mit dem Klima zu tun. Sogar One-Eye bibbert, wenn er in der Nähe ist.


  Und Raven? Ich weiß es nicht. Raven wirkt unfähig, noch etwas zu empfinden, außer wenn es Darling betrifft. Irgendwann wird diese große Steinfassade einbrechen. Ich hoffe, ich bin dann da und sehe es.


  Soulcatcher wandte dem Feuer seinen Rücken zu. „Also.“ Hoch-tönend. „Tolles Wetter für ein Abenteuer.“ Bariton. Seltsame Töne folgten. Gelächter. Der Entführte hatte einen Scherz gemacht.


  Niemand lachte.


  Wir sollten auch nicht lachen. Soulcatcher wandte sich zu One-Eye. „Erzähl es mir.“ Diesmal in Tenorlage, langsam und weich mit einem dumpfen Klang, als käme es durch eine dünne Wand. Oder, wie Elmo sagt, aus einem Grab.


  In One-Eye steckte jetzt kein Getöse oder Schausteller. „Wir werden ganz am Anfang anfangen. Hauptmann?“


  Der Hauptmann sagte: „Einer unserer Informanten bekam Wind von einem Treffen der Rebellenhauptmänner. One-Eye, Goblin und Silent verfolgten die Bewegungen der uns bekannten Rebellen …“


  „Ihr lasst sie frei herumlaufen?“


  „Sie führen uns zu unseren Freunden.“


  „Natürlich. Einer der Fehler von Limper. Keine Fantasie. Er bringt sie um, wo auch immer er sie findet – zusammen mit allen anderen, die in Sicht sind.“ Wieder das seltsame Gelächter. „Weniger effektiv, ja?“ Dann kam ein weiterer Satz, aber in keiner Sprache, die ich kenne.


  Der Hauptmann nickte. „Elmo?“


  Elmo erzählte seinen Teil der Geschichte, wie er es zuvor getan hatte, Wort für Wort. Er gab das Wort weiter an One-Eye, der einen Plan zur Festnahme von One-Eye skizzierte. Ich verstand ihn nicht, aber Soulcatcher erfasste es sofort. Er lachte zum dritten Mal.


  Ich bekam mit, dass wir die dunkle Seite der menschlichen Natur loslassen würden.


  One-Eye nahm Soulcatcher mit, um ihm seinen mysteriösen Stein zu zeigen. Wir bewegten uns näher ans Feuer heran. Silent holte ein Kartenspiel hervor. Niemand hatte Lust darauf.


  Manchmal frage ich mich, wie die normalen Soldaten bei Verstand bleiben. Sie sind ständig um die Entführten herum. Soulcatcher ist ein Schatz, verglichen mit den anderen.


  One-Eye und Soulcatcher kamen zurück und lachten. „Zwei von einer Art“, murmelte Elmo in einer seltenen Meinungsäußerung.


  Soulcatcher eroberte das Feuer zurück. „Gut gemacht, meine Herren. Sehr gut gemacht. Fantasievoll. Das könnte sie in Salient zerschmettern. Wir brechen nach Roses auf, sobald das Wetter umschlägt. Eine Truppe von acht Leuten, Hauptmann, inklusive zwei Eurer Hexer.“ Jeder Satz wurde von einer Pause gefolgt. Jeder kam in einer anderen Stimmlage. Seltsam.


  Ich habe gehört, das sind die Stimmen all jener Leute, deren Seelen Soulcatcher gefangen hat.


  Mutiger als gewöhnlich meldete ich mich freiwillig für die Expedition. Ich wollte sehen, wie Raker mit Haaren und einem Block aus Sandstein gefasst werden konnte. Limper hatte es mit all seiner grimmigen Macht nicht geschafft.


  Der Hauptmann dachte darüber nach. „Einverstanden, Croaker. One-Eye und Goblin. Du, Elmo. Und such noch zwei aus.“


  „Das sind nur sieben, Hauptmann.“


  „Mit Raven sind es acht.“


  „Oh. Raven. Logisch.“


  Logisch. Der ruhige, tödliche Raven wäre das Alter Ego des Hauptmannes. Die Bindung zwischen diesen zwei Männern übertrifft jedes Verständnis. Schätze, das stört mich, weil mir in letzter Zeit Raven verdammt unheimlich wird.


  Raven traf den Blick des Hauptmanns. Seine rechte Augenbraue hob sich. Der Hauptmann antwortete mit dem Hauch eines Nickens. Raven zuckte mit einer Schulter. Was war die Botschaft? Ich konnte sie nicht erraten.


  Etwas Ungewöhnliches lag in der Luft. Die Eingeweihten fanden es köstlich. Obwohl ich nicht erraten konnte, was es war, wusste ich, dass es clever und gemein sein würde.


  Der Sturm legte sich. Bald war die Straße nach Roses frei. Soulcatcher ärgerte sich. Raker hatte zwei Wochen Vorsprung. Wir würden eine Woche brauchen, um Roses zu erreichen. Die Geschichten, die One-Eye platziert hatte, könnten vielleicht ihre Wirksamkeit verlieren, bevor wir ankämen.


  Wir brachen vor der Morgendämmerung auf, mit dem Sandsteinblock in einem Wagen. Die Hexer hatten wenig getan, außer eine bescheidene Höhle von der Größe einer großen Melone hineinzuschnitzen. Ich konnte mir seinen Wert nicht vorstellen. One-Eye und Goblin machten ein Aufhebens darum wie ein Bräutigam um seine junge Braut. One-Eye beantwortete meine Fragen mit einem breiten Grinsen. Bastard.


  Das Wetter blieb schön. Warme Winde bliesen aus dem Süden. Wir begegneten langen Strecken matschiger Straße. Und ich wurde Zeuge eines unfassbaren Phänomens. Soulcatcher ließ sich in den Matsch herab und zog den Wagen mit dem Rest von uns. Dieser große Fürst des Reiches.


  Roses ist die Königin der Städte in Salient, ein wimmelnder Ballungsraum, eine freie Stadt, eine Republik. Die Lady fand es nicht passend, seine traditionelle Autonomie zu widerrufen. Die Welt braucht einen Platz, wo Männer aller Couleur und Stellung aus den normalen Strukturen ausbrechen können.


  Also. Roses. Keinem Herrn gehörend. Voll von Agenten und Spionen und denen, die auf der dunklen Seite des Gesetzes leben. In dieser Umgebung, behauptete One-Eye, musste sein Plan Erfolg haben.


  Als wir ankamen, ragten die roten Mauern von Roses so dunkel über uns auf wie altes Blut im Licht der untergehenden Sonne.


  Goblin schlenderte in den Raum, den wir genommen hatten. „Ich habe den Ort gefunden“, quiekte er zu One-Eye.


  „Gut.“


  Interessant. Sie hatten seit Wochen kein böses Wort mehr gewechselt. Normalerweise war schon eine Stunde ohne Kabbelei ein Wunder.


  Soulcatcher regte sich in der schattigen Ecke, wo er festgewachsen war wie ein schiefer, schwarzer Busch, eine Gruppe, die leise mit sich selbst debattiert. „Sprich weiter.“


  „Es ist ein alter, öffentlicher Platz. Ein Dutzend Alleen und Straßen führen hin und weg. In der Nacht schlecht ausgeleuchtet. Kein Anlass für irgendwelchen Verkehr nach Einbruch der Dunkelheit.“


  „Klingt perfekt“, sagte One-Eye.


  „Ist es. Ich habe einen Raum gemietet, der den Platz überblickt.“


  „Lasst uns einen Blick drauf werfen“, sagte Elmo. Wir litten alle an Lagerkoller. Ein Exodus begann. Nur Soulcatcher blieb, wo er war. Vielleicht verstand er unser Verlangen, hinauszukommen.


  Goblin hatte mit dem Platz anscheinend Recht. „Also was jetzt?“, fragte ich. One-Eye grinste. Ich fuhr ihn an: „Mach keinen Piep! Spiel nur deine Spielchen.“


  „Heute Nacht?“, fragte Goblin.


  One-Eye nickte. „Wenn der alte Geist sagt, es geht los.“


  „Ich werde hier echt frustriert“, meldete ich an. „Was geht vor sich? Alles, was ihr Witzbolde macht, ist Karten spielen und Raven dabei zusehen, wie er seine Messer schärft.“ Das ging so für Stunden am Stück und die Bewegung von Wetzstein über Stahl sandte kalte Schauer über meinen Rücken. Es war ein Vorzeichen. Raven tut das nur, wenn er erwartet, dass eine Situation böse wird.


  One-Eye machte ein Geräusch wie eine krächzende Krähe.


  Wir rollten den Wagen um Mitternacht hinaus. Der Stallmeister nannte uns verrückt. One-Eye schenkte ihm sein berühmtes Grinsen. Er fuhr. Der Rest von uns ging zu Fuß und umgab den Wagen.


  Es hatte Änderungen gegeben. Etwas war hinzugefügt worden. Jemand hatte eine Botschaft in den Stein geritzt. One-Eye wahrscheinlich, während einer seiner unerklärlichen Abwesenheiten aus dem Hauptquartier.


  Bauschige Ledersäcke und ein stämmiger Tisch aus Holzplanken waren zu dem Stein dazugekommen. Der Tisch sah aus, als könne er den Block tragen. Seine Füße waren aus dunklem, poliertem Holz. Eingefügt in sie waren Symbole aus Silber und Elfenbein, sehr komplex, wie Hieroglyphen, mystisch.


  „Wo habt ihr diesen Tisch bekommen?“, fragte ich. Goblin quiekte und lachte. Ich knurrte. „Warum zur Hölle könnt ihr es mir jetzt immer noch nicht erklären?“


  „Na gut“, sagte Goblin und kicherte fies. „Wir haben ihn gemacht.“


  „Wofür?“


  „Um unseren Felsen draufzustellen.“


  „Du erklärst mir gar nichts.“


  „Geduld, Croaker. Alles zu seiner Zeit.“ Bastard.


  Es lag etwas Seltsames über unserem Platz. Es war neblig. Es hatte sonst nirgends Nebel gegeben.


  One-Eye hielt den Wagen im Zentrum des Platzes an. „Raus mit diesem Tisch, Jungs.“


  „Raus mit dir“, kreischte Goblin. „Meinst du, du kannst dir deinen Weg hier raussimulieren?“ Er drehte sich zu Elmo. „Der verdammte alte Krüppel hat immer eine Ausrede.“


  „Er hat schon recht, One-Eye.“ One-Eye protestierte. Elmo keifte: „Schaff deinen Arsch da runter.“


  One-Eye funkelte Goblin an. „Eines Tages krieg ich dich, Dicker. Fluch der Impotenz. Wie hört sich das an?“


  Goblin war nicht beeindruckt. „Ich würde ja einen Fluch der Dummheit auf dich legen, wenn ich es besser könnte als die Natur selbst.“


  „Holt jetzt den verdammten Tisch runter“, schimpfte Elmo.


  „Bist du nervös?“, fragte ich. Er wird sonst nie so sauer über ihre Kabbeleien. Behandelt sie als nette Unterhaltung.


  „Ja. Du und Raven, klettert da rauf und schiebt.“


  Dieser Tisch war schwerer als er aussah. Es brauchte jeden von uns, um ihn vom Wagen zu bekommen. Die gespielten Seufzer und Flüche von One-Eye waren keine große Hilfe dabei. Ich fragte ihn, wie er ihn da hinaufbekommen hatte.


  „Hab ihn da oben gebaut, Doofchen“, sagte er und machte dann ein Aufhebens um uns. Erst wollte er, dass wir ihn einen halben Zentimeter hierhin bewegten, dann einen halben Zentimeter dorthin.


  „Lasst es sein“, sagte Soulcatcher. „Wir haben dafür keine Zeit.“ Sein Missfallen hatte einen heilsamen Effekt. Weder Goblin noch One-Eye sagten ein weiteres Wort.


  Wir rutschten den Stein auf den Tisch. Ich trat zurück und wischte Schweiß aus meinem Gesicht. Ich war durchnässt. Mitten im Winter. Dieser Felsen strahlte Hitze aus.


  „Die Säcke“, sagte Soulcatcher. Diese Stimme klang wie die einer Frau, die ich gerne treffen würde.


  Ich griff nach einem und ächzte. Er war schwer. „Heh. Der ist voller Geld.“


  One-Eye kicherte. Ich hievte den Sack auf den Haufen unter dem Tisch. Ein verdammtes Vermögen lag da. Ich hatte tatsächlich noch nie so viel an einem Ort gesehen.


  „Schneidet die Säcke auf“, befahl Soulcatcher. „Beeilt euch!“


  Raven schlitzte die Säcke auf. Schätze rieselten heraus auf das Kopfsteinpflaster. Wir starrten darauf und unsere Herzen sehnten sich danach.


  Soulcatcher fasste One-Eye bei der Schulter und nahm Goblins Arm. Beide Hexer schienen zu schrumpfen. Sie sahen den Tisch und den Stein an. Soulcatcher sagte: „Bewegt den Wagen.“


  Ich hatte immer noch nicht die unsterbliche Botschaft gelesen, die sie auf den Felsen geschnitzt hatten. Ich stahl mich hin und warf einen Blick darauf:


  MÖGE DER, DER DIESEN REICHTUM BEANSPRUCHEN WILL,


  DAS HAUPT DER KREATUR


  RAKER


  AUF DIESEN STEINERNEN THRON SETZEN


  Ah. Ah ja. Direkt ausgesprochen. Geradlinig. Einfach. Genau unser Stil. Ha.


  Ich trat zurück und versuchte, das Ausmaß von Soulcatchers Investitionen abzuschätzen. Ich sah Gold mitten in einem Haufen von Silber. Aus einem Sack rieselten ungeschliffene Juwelen.


  „Das Haar“, verlangte Soulcatcher. One-Eye holte die Strähnen hervor. Soulcatcher drückte sie mit dem Daumen in die Wände der Kopf-großen Höhle. Er trat zurück und hielt One-Eye und Goblin an den Händen.


  Sie zauberten.


  Schatz, Tisch und Stein begannen, einen goldenen Schein auszustrahlen.


  Unser Erzfeind war ein toter Mann. Die halbe Welt würde versuchen, dieses Kopfgeld einzusammeln. Es war zu groß, um ihm zu widerstehen. Seine eigenen Leute würden sich gegen ihn wenden.


  Ich sah eine winzige Chance für ihn. Er könnte den Schatz selbst stehlen. Schwierige Aufgabe allerdings. Kein Prophet der Rebellen könnte einen der Entführten im Zaubern übertreffen.


  Sie vollendeten das Sprechen ihrer Zauber. „Jemand muss es ausprobieren“, sagte One-Eye.


  Es gab ein grausiges Krachen, als die Spitze von Ravens Dolch die Ebene zwischen den Tischbeinen berührte. Er fluchte und sah finster auf seine Waffe. Elmo stach mit seinem Schwert zu. Ein Knistern. Die Spitze seiner Klinge glühte weiß.


  „Exzellent“, sagte Soulcatcher. „Schafft den Wagen fort.“


  Elmo befahl es einem Mann. Der Rest von uns floh in das Zimmer, das Goblin gemietet hatte.


  Anfangs drängten wir uns um das Fenster und warteten darauf, dass etwas passierte. Das verging schnell. Roses entdeckte das Verderben, das wir für Raker aufgesetzt hatten, erst bei Sonnenaufgang.


  Vorsichtige Unternehmungslustige erfanden Hunderte Arten, an das Geld zu kommen. Menschenmengen kamen, nur um es zu sehen. Eine findige Bande begann, die Straße aufzureißen, um sich einen Weg darunter zu graben. Die Polizei jagte sie weg.


  Soulcatcher setzte sich neben das Fenster und bewegte sich nicht. Einmal sagte er zu mir: „Muss die Zauber verändern. Ich habe nicht so viel Erfindungsreichtum vorausgesehen.“


  Von meinem eigenen Mut überrascht, fragte ich: „Wie ist die Lady so?“ Ich hatte gerade eine meiner Fantasie-Skizzen beendet.


  Er drehte sich langsam um und starrte kurz. „Etwas, das Stahl zerbeißen könnte.“ Seine Stimme war weiblich und gehässig. Eine komische Antwort. Dann: „Muss sie davon abhalten, Werkzeuge zu benutzen.“


  Soviel dazu, einen Augenzeugenbericht zu bekommen. Ich hätte es besser wissen sollen. Wir Sterblichen sind für die Entführten nur wie Objekte. Unsere Neugierde ist ihnen absolut gleichgültig. Ich zog mich in mein geheimes Königreich und dessen Auswahl an imaginären Ladys zurück.


  Soulcatcher veränderte in dieser Nacht die Schutzzauber. Am nächsten Morgen lagen Leichen auf dem Platz.


  One-Eye weckte mich in der dritten Nacht: „Wir haben Kundschaft.“


  „Hä?“


  „Ein Kerl mit einem Kopf.“ Er war erfreut.


  Ich stolperte zum Fenster. Goblin und Raven waren bereits dort. Wir drängten uns an einer Seite. Niemand wollte Soulcatcher zu nahe kommen.


  Ein Mann stahl sich über den Platz unter uns. Ein Kopf baumelte an seiner linken Hand. Er trug ihn an seinen Haaren. Ich sagte: „Ich habe mich schon gefragt, wie lange es wohl dauernd würde, bis das anfängt.“


  „Ruhe“, zischte Soulcatcher. „Er ist da draußen.“


  „Wer?“


  Er war geduldig. Bemerkenswert geduldig. Ein anderer der Entführten hätte mich niedergestreckt. „Raker. Verrate uns nicht.“


  Ich weiß nicht, wie er das wissen konnte. Vielleicht will ich es gar nicht herausfinden. Diese Dinge machen mir Angst.


  „Ein heimlicher Besuch war im Plan vorgesehen“, flüsterte Goblin und quiekte dabei. Wie kann er quieken, wenn er flüstert? „Raker muss herausfinden, womit er es zu tun hat. Er kann das nicht von irgendwo anders aus tun.“ Der fette kleine Mann wirkte stolz.


  Der Hauptmann nennt die menschliche Natur unsere schärfste Klinge. Neugierde und der Wille zu überleben trieben Raker in unseren Kessel. Vielleicht würde er das Blatt gegen uns wenden. Wir bieten selbst viele Angriffspunkte.


  Wochen vergingen. Raker kam wieder und wieder und war anscheinend damit zufrieden, nur zuzuschauen. Soulcatcher befahl uns, ihn in Ruhe zu lassen, egal was für ein leichtes Ziel er aus sich machte.


  Unser Mentor mag ja gegenüber uns fürsorglich sein, aber er hat seine grausamen Züge. Es schien so, dass er Raker mit der Unsicherheit seines Schicksals quälen wollte.


  „Dieser Haufen wird immer verrückter nach Kopfgeld“, quiekte Goblin. Er tanzte einen seiner Freudentänze. „Du solltest mehr rausgehen, Croaker. Sie machen einen Industriezweig aus Raker.“ Er zog mich in die Ecke, die am weitesten von Soulcatcher weg war, und öffnete eine Geldbörse. „Schau mal hier“, flüsterte er.


  Er hatte zwei Handvoll Münzen. Einige waren aus Gold. Ich merkte an: „Du wirst zu einer Seite hängend gehen.“


  Er grinste. Ein grinsender Goblin ist ein beachtlicher Anblick. „Hab das verdient, indem ich Tipps verkauft habe, wo man Raker finden kann“, flüsterte er. Mit einem Seitenblick auf Soulcatcher: „Erfundene Tipps.“ Er legte eine Hand auf meine Schulter. Er musste sich strecken, um das zu tun. „Du kannst da draußen reich werden.“


  „Ich wusste nicht, dass wir hier waren, um reich zu werden.“


  Er blickte mich finster an und sein rundes, bleiches Gesicht legte sich ganz in Falten. „Was bist du eigentlich? Eine Art von …“


  Soulcatcher drehte sich um. Goblin krächzte: „Nur ein Streit über eine Wette, Herr. Nur eine Wette.“


  Ich lachte laut auf. „Wirklich überzeugend, Dicker. Warum hängst du dich nicht gleich auf?“


  Er schmollte, aber nicht lange. Goblin ist unbezähmbar. Sein Humor bahnt sich in den deprimierendsten Situationen einen Weg. Er flüsterte: „Scheiße, Croaker, du solltest sehen, was One-Eye treibt. Er verkauft Amulette. Garantiert, dass sie verraten, wenn ein Rebell in der Nähe ist.“ Ein Seitenblick auf Soulcatcher. „Die funktionieren sogar wirklich. Einigermaßen.“


  Ich schüttelte meinen Kopf. „Wenigstens kann er dann seine Schulden vom Kartenspielen abbezahlen.“ Das war typisch One-Eye. Er hatte es in Meystrikt schwer gehabt, wo es keinen Spielraum für seine üblichen Ausflüge auf den Schwarzmarkt gab.


  „Ihr Jungs sollt Gerüchte in die Welt setzen. Den Topf am Köcheln halten, nicht …“


  „Pssst!“ Er blickte wieder zur Seite auf Soulcatcher. „Tun wir. In jeder Spelunke in der Stadt. Zur Hölle, die Gerüchteküche läuft da draußen Sturm. Komm mit. Ich werde es dir zeigen.“


  „Nein.“ Soulcatcher redete immer mehr. Ich hatte Hoffnungen, ihn zu einer richtigen Unterhaltung zu verleiten.


  „Dein Pech. Ich kenne einen Buchmacher, der Wetten annimmt, wann Raker seinen Kopf verlieren wird. Du hast vertrauliche Informationen, weißt du.“


  „Hau ab hier, bevor du deinen verlierst.“


  Ich ging zum Fenster. Eine Minute später schlenderte Goblin über den Platz unter uns. Er ging an unserer Falle vorbei, ohne einen Blick darauf zu werfen.


  „Lass sie ihre Spielchen spielen“, sagte Soulcatcher.


  „Herr?“ Meine neue Herangehensweise. Arschkriechen.


  „Meine Ohren sind schärfer, als dein Freund realisiert.“


  Ich suchte nach dem Gesicht hinter der schwarzen Sturmhaube und versuchte dabei, Hinweise auf die Gedanken hinter der Barriere einzufangen.


  „Es hat keine Auswirkungen.“ Er rutschte etwas und starrte an mir vorbei. „Der Untergrund ist vor lauter Bestürzung gelähmt.“


  „Herr?“


  „Der Mörtel in diesem Gebäude verrottet. Es wird bald einstürzen. Das wäre nicht passiert, wenn wir Raker sofort erwischt hätten. Sie hätten einen Märtyrer aus ihm gemacht. Der Verlust hätte sie traurig gemacht, aber sie hätten weitergekämpft. Der Zirkel hätte Raker rechtzeitig vor der Frühlingsoffensive ersetzt.“


  Ich starrte auf den Platz. Warum erzählte mir Soulcatcher das? Und alles mit einer Stimme. War das die Stimme des echten Soulcatcher?


  „Weil du dachtest, dass ich um der Grausamkeit willen grausam sei.“


  Ich sprang auf. „Wie habt Ihr …?“


  Soulcatcher machte ein Geräusch, das als Gelächter durchging. „Nein, ich habe nicht deine Gedanken gelesen. Ich weiß, wie Gedanken funktionieren. Ich bin der Fänger der Seelen, weißt du noch?“


  Fühlen sich die Entführten einsam? Sehnen sie sich nach einfacher Kameradschaft? Freundschaft?


  „Manchmal.“ Das kam in einer der weiblichen Stimmen. Einer verführerischen.


  Ich drehte mich halb um und wandte mich dann schnell dem Platz zu. Ich war verängstigt.


  Soulcatcher las auch das. Er kam wieder auf Raker zu sprechen. „Einfaches Ausschalten war nie mein Plan. Ich will, dass der Held von Forsberg sich selbst in Misskredit bringt.“


  Soulcatcher kannte unseren Feind besser, als wir es vermuteten. Raker spielte sein Spiel. Er hatte bereits zwei spektakuläre, aber vergebliche Versuche gemacht, unsere Falle zu zerstören. Diese Fehlschläge hatten seinen Ruf bei seinen Weggefährten ruiniert. Glaubte man dem Hörensagen, triefte Roses vor Pro-Reich-Gefühlen.


  „Er wird einen Narren aus sich selbst machen, dann werden wir ihn zerquetschen. Wie einen nervigen Käfer.“


  „Unterschätzt ihn nicht.“ Was für ein Wagemut. Einem der Entführten Rat zu geben. „Limper …“


  „Das werde ich nicht tun. Ich bin nicht Limper. Er und Raker sind zwei von derselben Art. In den alten Zeiten … Der Dominator hätte ihn zu einem von uns gemacht.“


  „Wie war er?“ Bekomm ihn zum Reden, Croaker. Vom Dominator ist es nur ein kleiner Schritt bis zur Lady.


  Soulcatchers rechte Hand rollte sich mit der Handfläche nach oben, öffnete sich und machte langsam eine Klaue. Die Geste rüttelte mich auf. Ich stellte mir vor, wie diese Klaue meine Seele herausriss. Ende der Unterhaltung.


  Später sagte ich zu Elmo: „Weißt du, das Ding da draußen hätte gar nicht echt sein müssen. Alles hätte funktioniert, solang die Menge eh nicht hineinkommt.“


  Soulcatcher sagte: „Falsch. Raker musste wissen, dass es echt ist.“


  Am nächsten Morgen hörten wir vom Hauptmann. Hauptsächlich Neuigkeiten. Einige Partisanen der Rebellen hatten ihre Waffen niedergelegt, als Antwort auf ein Angebot der Straffreiheit. Einige Truppenangehörige, die mit Raker in den Süden gekommen waren, zogen sich zurück. Die Verwirrung hatte den Zirkel erreicht. Der Fehlschlag von Raker in Roses machte ihnen Sorgen.


  „Warum denn das?“, fragte ich. „Es ist ja nichts wirklich passiert.“


  Soulcatcher antwortete: „Es passiert auf der anderen Seite. In den Köpfen der Leute.“ War da ein Hauch von Selbstgefälligkeit zu hören? „Raker, und als Folge davon auch der Zirkel, sieht machtlos aus. Er hätte Salient an einen anderen Kommandanten abgeben sollen.“


  „Wenn ich ein großer General wäre, würde ich wahrscheinlich auch nicht zugeben, dass ich es versaut habe“, sagte ich.


  „Croaker“, japste Elmo verblüfft. Ich sage normalerweise nicht, was ich denke.


  „Es ist wahr, Elmo. Kannst du dir vorstellen, wie irgendein General – unserer oder ihrer – jemanden bittet, für ihn zu übernehmen?“


  Diese schwarze Sturmhaube wandte sich zu mir. „Ihr Glauben ist am Sterben. Eine Armee, die nicht an sich selbst glaubt, wird mit größerer Sicherheit besiegt als eine Armee, die in der Schlacht geschlagen wird.“ Wenn Soulcatcher sich an einem Thema aufhängt, kann ihn nichts davon ablenken.


  Ich hatte das merkwürdige Gefühl, dass er der Typ sein könnte, der das Kommando an jemanden abgeben würde, der es besser ausführen konnte.


  „Wir ziehen jetzt die Schrauben an. Alle von euch. Erzählt es in den Tavernen. Flüstert es in den Straßen. Verbrennt ihn. Treibt ihn weiter. Setzt ihm so schwer zu, dass er keine Zeit zum Nachdenken hat. Ich möchte, dass er so verzweifelt ist, dass er etwas Dummes versucht.“


  Ich dachte, dass Soulcatcher die richtige Idee hatte. Dieser Teil des Krieges der Lady würde nicht auf irgendeinem Schlachtfeld gewonnen werden. Der Frühling kam näher, aber das Kämpfen hatte noch nicht begonnen. Die Augen von Salient waren auf die freie Stadt gerichtet und warteten auf den Ausgang dieses Duells zwischen Raker und dem Vorkämpfer der Lady.


  Soulcatcher stellte fest: „Es ist nicht länger nötig, Raker zu töten. Seine Glaubwürdigkeit ist tot. Jetzt zerstören wir das Selbstbewusstsein seiner Bewegung.“ Er nahm seine Nachtwache am Fenster wieder auf.


  Elmo sagte: „Der Hauptmann sagt, der Zirkel hat Raker wegbeordert. Er wollte nicht gehen.“


  „Er hat gegen seine eigene Revolution revoltiert?“


  „Er möchte diese Falle schlagen.“


  Eine weitere Facette der menschlichen Natur, die für unsere Seite arbeitete. Überbordender Stolz.


  „Holt ein paar Karten raus. Goblin und One-Eye haben mal wieder Witwen und Waisen ausgenommen. Zeit, sie auszunehmen.“


  Raker war auf sich alleine gestellt, gejagt, verflucht, wie ein geschlagener Hund, der nachts durch die Straßen läuft. Er konnte niemandem vertrauen. Mir tat er leid. Beinahe.


  Er war ein Narr. Nur Narren kämpfen gegen alle Chancen weiter. Die Chancen für Raker wurden mit jeder Stunde kleiner.


  Ich deutete mit dem Daumen auf die Dunkelheit neben dem Fenster. „Hört sich an wie eine Zusammenkunft der Bruderschaft des Flüsterns.“


  Raven warf einen Blick über meine Schultern und sagte nichts. Wir spielten zu zweit Tonk, ein langweiliger Zeitvertreib von Spiel.


  Ein Dutzend Stimmen murmelten da drüben. „Ich rieche es.“ „Du liegst falsch.“ „Es kommt von Süden herein.“ „Beende es jetzt.“ „Noch nicht.“ „Es ist Zeit.“ „Braucht noch eine Weile länger.“ „Fordert unser Glück heraus. Das Blatt könnte sich wenden.“ „Kriegsstolz.“ „Es ist hier. Der Gestank eilt ihm voraus wie der Atem eines Schakals.“


  „Ich frage mich, ob er jemals einen Streit mich sich selbst verliert?“


  Raven sagte immer noch nichts. In meinen netteren Stimmungen habe ich versucht, etwas aus ihm herauszulocken. Ohne Glück. Ich war erfolgreicher mit Soulcatcher.


  Soulcatcher erhob sich plötzlich und ein wütendes Geräusch stieg tief aus seinem Inneren hoch.


  „Was ist los?“, fragte ich. Ich hatte Roses satt. Ich ekelte mich vor Roses. Roses langweilte und verängstigte mich. Es konnte einen Mann das Leben kosten, alleine durch diese Straßen zu gehen.


  Eine dieser Spukstimmen hatte recht. Wir näherten uns einem Punkt, ab dem das Ergebnis schlechter würde. Ich entwickelte selbst eine widerwillige Bewunderung für Raker. Der Mann weigerte sich, aufzugeben oder zu flüchten.


  „Was ist los?“, fragte ich wieder.


  „Limper. Er ist in Roses.“


  „Hier? Warum?“


  „Er riecht einen großen Sieg. Er möchte uns den Erfolg klauen.“


  „Ihr meint, er will von unserem Handeln profitieren?“


  „Das ist sein Stil.“


  „Würde die Lady nicht …?“


  „Das ist Roses. Sie ist weit, weit weg. Und es ist ihr egal, wer ihn kriegt.“


  Politik unter den Vizekönigen der Lady. Es ist eine seltsame Welt. Ich verstehe die Menschen außerhalb der Kompanie nicht.


  Wir führen ein einfaches Leben. Kein Denken notwendig. Der Hauptmann kümmert sich darum. Wir befolgen nur Befehle. Für die meisten von uns ist die Schwarze Kompanie ein Versteck, eine Zuflucht vor dem Gestern, ein Ort, wo man ein neuer Mann werden kann.


  „Was sollen wir tun?“, fragte ich.


  „Ich kümmere mich um Limper.“ Er begann, seine Kleidung in Ordnung zu bringen.


  Goblin und One-Eye stolperten herein. Sie waren so betrunken, dass sie sich gegenseitig stützen mussten. „Scheiße“, quiekte Goblin. „Schneit wieder. Verdammter Schnee. Ich dachte, der Winter wäre vorbei.“


  One-Eye platzte mit einem Lied heraus. Etwas über die Schönheiten des Winters. Ich konnte ihm nicht folgen. Seine Aussprache war verwaschen und er hatte den halben Text vergessen.


  Goblin ließ sich auf einen Stuhl fallen und vergaß One-Eye. One-Eye brach zu seinen Füßen zusammen. Er übergab sich auf Goblins Stiefel und versuchte, sein Lied weiterzusingen. Goblin murmelte: „Wo zur Hölle sind alle?“


  „Draußen und zechen herum.“ Ich tauschte Blicke mit Raven. „Kannst du das glauben? Dass sich die beiden gemeinsam besaufen?“


  „Wo willst du hin, altes Gespenst?“, quiekte Goblin zu Soulcatcher. Soulcatcher ging hinaus, ohne zu antworten. „Bastard. Heh. One-Eye, alter Kumpel. Stimmt doch, oder? Altes Gespenst ein Bastard?“


  One-Eye hievte sich vom Boden hoch und sah sich um. Ich glaube nicht, dass er mit dem einen Auge, das er noch hatte, etwas sah. „Bassard. Voll der Bassard.“ Etwas belustigte ihn. Er kicherte.


  Goblin schloss sich ihm an. Als Raven und ich den Scherz nicht verstanden, setzte er ein sehr würdiges Gesicht auf und sagte: „Nicht unseresgleichen hier drin, alter Kumpel. Iss ja draußen im Schnee wärmer.“ Er half One-Eye beim Aufstehen. Die beiden stolperten zur Tür hinaus.


  „Hoffe, sie stellen nichts Dummes an. Nichts noch Dümmeres. Wie anzugeben. Sie werden sich noch umbringen.“


  „Tonk“, sagte Raven. Er legte seine Karten aus. Diese zwei hätten genauso gut nicht reingekommen sein können, bei der Regung, die er zeigte.


  Zehn oder fünfzig Runden später stürmte einer der Soldaten, die wir mitgebracht hatten, herein. „Habt ihr Elmo gesehen?“, wollte er wissen.


  Ich schaute ihn an. Schnee schmolz in seinem Haar. Er war blass und voll Furcht. „Nein. Was ist passiert, Hagop?“


  „Jemand hat auf Otto eingestochen. Ich glaube, es war Raker. Ich habe ihn vertrieben.“


  „Eingestochen? Ist er tot?“ Ich begann, meine Ausrüstung zusammenzusuchen. Otto würde mich mehr brauchen, als er Elmo brauchte.


  „Nein. Er ist schwer verwundet. Sehr viel Blut.“


  „Warum hast du ihn nicht hergebracht?“


  „Konnte ihn nicht tragen.“


  Er war ebenfalls betrunken. Der Angriff auf seinen Freund hatte ihn etwas ausgenüchtert, aber das würde nicht anhalten. „Ganz sicher, dass es Raker war?“ Versuchte der alte Narr etwa, zurückzuschlagen?


  „Sicher. Heh, Croaker. Komm schon. Er wird sterben.“


  „Ich komme, ich komme.“


  „Wartet.“ Raven wühlte durch seine Ausrüstung. „Ich gehe.“ Er balancierte ein Paar fein geschliffener Messer und überlegte sich die Auswahl. Er zuckte mit den Achseln und steckte beide in seinen Gürtel. „Hol dir einen Mantel, Croaker. Es ist kalt da draußen.“


  Während ich einen suchte, befragte er Hagop über den genauen Aufenthaltsort von Otto und befahl ihm, hierzubleiben, bis Elmo zurückkäme. Dann: „Lass uns gehen, Croaker.“


  Die Treppen hinunter. Auf die Straßen. Der Gang von Raven ist täuschend. Er wirkt nie gehetzt, aber man muss sich beeilen, um Schritt zu halten.


  Schnee war noch harmlos ausgedrückt. Selbst wo die Straßen beleuchtet waren, konnte man nicht weiter sehen als einige Meter. Er war bereits zehn Zentimeter tief. Schweres, nasses Zeug. Aber die Temperatur fiel und Wind kam auf. Noch ein Schneesturm? Verdammt! Hatten wir nicht genug davon gehabt?


  Wir fanden Otto einen Viertelblock von da entfernt, wo er eigentlich sein sollte. Er hatte sich unter einige Stufen geschleppt. Raven ging direkt zu ihm. Wie er wusste, wo er suchen sollte, werde ich nie erfahren. Wir trugen Otto zur nächsten Lampe. Er konnte sich selbst nicht mehr helfen. Er war weggetreten.


  Ich schnaubte. „Total besoffen. Die einzige Gefahr war, dass er erfriert.“ Er hatte Blut überall auf sich verteilt, aber seine Wunde war nicht schlimm. Brauchte einige Stiche, das war alles. Wir schleppten ihn zurück zum Zimmer. Ich zog ihn aus und fing an zu nähen, solange er nicht in der Verfassung war, zu meckern.


  Ottos Kumpan schlief. Raven trat ihn, bis er aufwachte. „Ich will die Wahrheit“, sagte Raven. „Wie ist es passiert?“


  Hagop erzählte es und beharrte darauf: „Es war Raker, Mann. Es war Raker.“


  Ich bezweifelte das. Raven auch. Aber als ich meine Nadelarbeit beendet hatte, sagte Raven: „Hol dein Schwert, Croaker.“ Er hatte den Blick eines Jägers. Ich wollte nicht noch einmal hinausgehen, aber noch weniger wollte ich mit Raven streiten, wenn er in dieser Stimmung war. Ich holte meine Schwertgurt.


  Die Luft war kälter. Der Wind war stärker. Die Schneeflocken waren kleiner und bissen härter, als sie meine Wangen trafen. Ich trottete hinter Raven her und fragte mich, was zur Hölle wir trieben.


  Er fand den Ort, wo auf Otto eingestochen wurde. Der Neuschnee hatte noch nicht die Spuren im alten Schnee verdeckt. Raven setzte sich und starrte. Ich fragte mich, was er sah. Es gab nicht genug Licht, um irgendetwas sagen zu können, soweit ich sehen konnte.


  „Vielleicht hat er nicht gelogen“, sagte er zum Schluss. Er starrte in die Dunkelheit der Gasse, aus der der Angreifer gekommen war.


  „Woher weißt du das?“


  Er sagte es mir nicht. „Komm mit.“ Er schlich in die Gasse.


  Ich mag keine Gassen. Besonders mag ich sie nicht in Städten wie Roses, wo sie alles Teuflische beherbergen, das der Menschheit bekannt ist, und wahrscheinlich einiges, was noch unentdeckt ist. Aber Raven ging hinein … Raven wollte meine Hilfe … Raven war mein Bruder in der Schwarzen Kompanie … Aber, verdammt noch mal, ein heißes Feuer und ein warmer Wein wären schöner gewesen.


  Ich glaube nicht, dass ich mehr als drei oder vier Stunden damit verbracht hatte, die Stadt auszukundschaften. Raven war noch seltener hinausgegangen als ich. Dennoch schien er zu wissen, wohin er ging. Er führte mich Seitenstraßen hinauf und Gassen hinunter, über Kreuzungen und über Brücken. Roses wird von drei Flüssen durchzogen, und ein Netz von Kanälen verbindet sie. Die Brücken sind einer von Roses Ansprüchen auf Ruhm.


  Brücken beeindruckten mich im Moment nicht. Ich war damit beschäftigt, Schritt zu halten und zu versuchen, warm zu bleiben. Meine Füße waren Eisklötze. Schnee kam immer wieder in meine Stiefel und Raven war nicht in der Stimmung, um jedes Mal anzuhalten, wenn das geschah. Weiter und weiter. Meilen und Stunden. Ich hatte noch nie so viele Slums und Bordelle gesehen …


  „Stop!“ Raven schwang einen Arm in meinen Weg.


  „Was?“


  „Ruhe.“ Er lauschte. Ich lauschte. Ich hörte gar nichts. Ich hatte während unserer kopflosen Hatz auch nicht viel gesehen. Wie konnte Raven Ottos Angreifer verfolgen? Ich bezweifelte nicht, dass er es tat, ich konnte es mir nur nicht vorstellen.


  Um die Wahrheit zu sagen, nichts, was Raven machte, überraschte mich. Und das schon seit dem Tag, an dem ich zusah, wie er seine Frau erwürgte.


  „Wir haben ihn fast.“ Er schielte in den wehenden Schnee. „Geh geradeaus weiter, in der Geschwindigkeit, wie wir gegangen sind. Du wirst ihn in einigen Blocks erwischen.“


  „Was? Wo gehst du hin?“ Ich nörgelte einen verblassenden Schatten an. „Verdammt noch mal.“ Ich nahm einen tiefen Atemzug, fluchte erneut, zog mein Schwert und bewegte mich vorwärts. Alles, woran ich denken konnte, war: Wie will ich es erklären, wenn wir den falschen Kerl haben?


  Dann sah ich ihn im Licht einer Tavernentür. Ein großer, schlanker Mann, der mutlos dahinschlurfte, ohne sich seiner Umgebung bewusst zu werden. Raker? Woher sollte ich das wissen? Elmo und Otto waren die Einzigen, die beim Überfall auf den Bauernhof dabei gewesen waren …


  Es dämmerte mir. Nur sie könnten Raker für den Rest von uns identifizieren. Otto war verwundet und von Elmo hatten wir nichts gehört … Wo war er? Unter einer Schneedecke in einer Gasse, kalt wie diese fürchterliche Nacht?


  Meine Furcht wurde von Zorn vertrieben.


  Ich steckte mein Schwert in die Scheide und zog einen Dolch. Ich behielt ihn unter meinem Mantel verborgen. Die Figur vor mir blickte nicht zurück, als ich sie überholte und aufschloss.


  „Schwere Nacht, was, alter Kerl?“


  Er brummte unverbindlich. Dann sah er mich an und verengte seine Augen, während ich neben ihm weiterging. Er drückte sich weg und beobachtete mich genau. Es lag keine Furcht in seinen Augen. Er war selbstsicher. Nicht die Art von altem Mann, die man auf den Straßen der Slums herumwandernd fand. Die haben Angst vor ihrem eigenen Schatten.


  „Was willst du?“ Es war eine ruhige, direkte Frage.


  Er brauchte keine Angst zu haben. Ich hatte genug Angst für uns beide. „Du hast auf einen Freund von mir eingestochen, Raker.“


  Er blieb stehen. Ein Funken von etwas Seltsamem zeigte sich in seinem Blick. „Die Schwarze Kompanie?“


  Ich nickte.


  Er starrte und seine Augen verengten sich in Gedanken. „Der Arzt. Du bist der Arzt. Der, den sie Croaker nennen.“


  „Freut mich, dich zu treffen.“ Ich bin mir sicher, meine Stimme klang stärker, als ich mich fühlte.


  Ich dachte, was zur Hölle mache ich jetzt?


  Raker schwang seinen Mantel auf. Ein kurzes Stichschwert schleuderte in meine Richtung. Ich sprang zur Seite, öffnete meinen Mantel, duckte mich wieder und versuchte, mein Schwert zu ziehen.


  Raker stand still. Er traf meinen Blick. Seine Augen schienen größer und größer zu werden … Ich stürzte in zwei graue Teiche … Ein Lächeln zuckte um seine Mundwinkel. Er trat auf mich zu und hob sein Schwert …


  Und grunzte plötzlich. Ein Ausdruck totalen Erstaunens kam über sein Gesicht. Ich schüttelte seinen Zauber ab, trat zurück und war wieder wachsam.


  Raker drehte sich langsam um und wandte sich der Dunkelheit zu. Ravens Messer ragte aus seinem Rücken hervor. Raker fasste nach hinten und zog es heraus. Ein Heulen aus Schmerz kam über seine Lippen. Er funkelte das Messer an, dann, ganz langsam, begann er zu singen.


  „Beweg dich, Croaker!“


  Ein Zauber! Ich Idiot! Ich hatte vergessen, was Raker war. Ich griff an. Raven kam im gleichen Moment an.


  Ich schaute die Leiche an. „Was jetzt?“


  Raven kniete nieder und holte noch ein Messer hervor. Es hatte eine gezackte Klinge. „Jemand beansprucht Soulcatchers Kopfgeld.“


  „Er wird einen Anfall kriegen.“


  „Du willst es ihm sagen?“


  „Nein. Aber was machen wir damit?“ Es hatte Zeiten gegeben, in denen die Schwarze Kompanie wohlhabend war, aber sie war nie reich gewesen. Das Ansammeln von Vermögen ist nicht unser Zweck.


  „Ich könnte etwas davon gebrauchen. Alte Schulden. Der Rest … Teil es auf. Schick es nach Beryl zurück. Was auch immer. Es ist da. Warum sollten wir es dem Entführten überlassen?“


  Ich zuckte mit den Achseln. „Das liegt an dir. Ich hoffe nur, Soulcatcher glaubt nicht, dass wir ihn betrogen haben.“


  „Nur du und ich wissen es. Ich werde es ihm nicht sagen.“ Er wischte den Schnee vom Gesicht des alten Mannes. Raker wurde schnell kälter. Raven benutzte sein Messer.


  Ich bin Arzt. Ich habe Extremitäten entfernt. Ich bin Soldat. Ich habe einige blutige Schlachtfelder gesehen. Trotzdem war mir übel. Einen toten Mann zu enthaupten, erschien nicht richtig.


  Raven brachte unsere grausige Trophäe in seinem Mantel in Sicherheit. Sie störte ihn nicht. Einmal, auf dem Weg in unseren Teil der Stadt, fragte ich: „Warum haben wir ihn eigentlich überhaupt verfolgt?“


  Er antwortete nicht sofort. Dann: „Der letzte Brief des Hauptmanns besagte, ich sollte es zu Ende bringen, wenn ich die Gelegenheit hätte.“


  Als wir uns dem Platz näherten, sagte Raven: „Geh nach oben. Schau, ob das Gespenst da ist. Wenn er nicht da ist, schick den nüchternsten Mann zu unserem Wagen. Du kommst hierher zurück.“


  „Einverstanden.“ Ich seufzte und hastete hinauf in unser Quartier. Alles für etwas Wärme.


  Der Schnee war jetzt dreißig Zentimeter tief. Ich hatte Angst, meine Füße wären dauerhaft geschädigt.


  „Wo zur Hölle bist du gewesen?“, fragte Elmo, als ich durch die Tür stolperte. „Wo ist Raven?“


  Ich schaute mich um. Kein Soulcatcher. Goblin und One-Eye waren zurück, wie tot für die Welt. Otto und Hagop schnarchten wie Riesen. „Wie geht es Otto?“


  „Ganz gut. Was hast du getrieben?“


  Ich setzte mich an unser Feuer und riss meine Stiefel herunter. Meine Füße waren blau und taub, aber nicht erfroren. Bald prickelten sie schmerzhaft. Meine Beine schmerzten auch von all dem Marschieren durch den Schnee. Ich erzählte Elmo die ganze Geschichte.


  „Ihr habt ihn umgebracht?“


  „Raven sagt, der Hauptmann möchte, dass das Projekt endlich fertig wird.“


  „Ja. Ich hätte nicht gedacht, dass Raven gehen und ihm den Hals abschneiden würde.“


  „Wo ist Soulcatcher?“


  „Ist noch nicht wieder hier gewesen.“ Er grinste. „Ich werde den Wagen holen. Sag es niemandem sonst. Zu viele große Mäuler.“ Er warf seinen Mantel über seine Schultern und stapfte hinaus.


  Meine Hände und Füße fühlten sich halbwegs menschlich an. Ich schlich hinüber und klaute Ottos Stiefel. Er hatte ungefähr meine Größe und brauchte sie jetzt nicht.


  Wieder hinaus in die Nacht. Beinahe Morgen. Die Dämmerung stand bald an.


  Falls ich irgendeine Beschwerde von Raven erwartete, wurde ich enttäuscht. Er sah mich nur an. Ich glaube, er bibberte sogar. Ich erinnere mich, dass ich dachte, vielleicht ist er trotz allem menschlich. „Musste meine Stiefel wechseln. Elmo holt den Wagen. Der Rest von ihnen ist weggetreten.“


  „Soulcatcher?“


  „Noch nicht zurück.“


  „Lass uns diesen Samen einpflanzen.“ Er ging in die tanzenden Schneeflocken. Ich hastete hinter ihm her.


  Der Schnee hatte sich nicht auf unsere Falle gelegt. Sie saß da und glänzte golden. Wasser sammelte sich darunter in Pfützen und tröpfelte herab, um zu Eis zu werden.


  „Meinst du, Soulcatcher wird es merken, sobald sich das hier entlädt?“, fragte ich.


  „Darauf würde ich wetten. Goblin und One-Eye auch.“


  „Das Haus könnte um die beiden herum abbrennen und sie würden sich nicht einmal umdrehen.“


  „Trotzdem … Psst! Da draußen ist jemand. Geh da rüber.“ Er bewegte sich im Kreis in die andere Richtung.


  Wofür tue ich das?, fragte ich mich, als ich durch den Schnee schlurfte, Waffe in der Hand. Ich stieß gegen Raven. „Irgendetwas gesehen?“


  Er starrte in die Dunkelheit. „Jemand war hier.“ Er schnüffelte in die Luft und drehte seinen Kopf langsam nach rechts und links. Er machte einige schnelle Schritte und zeigte nach unten.


  Er hatte recht. Die Spur war frisch. Der wegführende Teil sah gehastet aus. Ich starrte diese Abdrücke an. „Mir gefällt das nicht, Raven.“ Die Spur unseres Besuchers zeigte, dass er seinen rechten Fuß hinterherzog. „Limper.“


  „Wir wissen es nicht sicher.“


  „Wer sonst? Wo steckt Elmo?“


  Wir kehrten zur Falle für Raker zurück und warteten ungeduldig. Raven ging auf und ab. Er murmelte. Ich konnte mich nicht erinnern, ihn je so aufgewühlt gesehen zu haben. Einmal sagte er: „Limper ist nicht Soulcatcher.“


  Wahrlich. Soulcatcher ist beinahe menschlich. Limper ist die Art, der es Spaß macht, Säuglinge zu foltern.


  Ein Poltern von Wagenspuren und ein Quietschen von schlecht geölten Rädern kamen auf den Platz. Elmo und der Wagen erschienen. Elmo fuhr vor und sprang ab.


  „Wo zur Hölle bist du gewesen?“ Angst und Erschöpfung machten mich wütend.


  „Dauert halt seine Zeit, einen Stalljungen auszugraben und ein Gespann fertigzumachen. Was ist los? Was ist passiert?“


  „Limper war hier.“


  „Oh, scheiße. Was hat er getan?“


  „Nichts. Er ist nur …“


  „Lasst uns loslegen“, keifte Raven. „Bevor er zurückkommt.“


  Er brachte den Kopf zum Stein. Die Schutzzauber hätten genauso gut nicht existieren können. Er passte unsere Trophäe in die wartende Höhle ein. Das goldene Glänzen verblasste. Schneeflocken begannen, sich auf Kopf und Stein anzuhäufen.


  „Na los“, japste Elmo. „Wir haben nicht viel Zeit.“


  Ich griff mir einen Sack und hievte ihn auf den Wagen. Elmo hatte durchdacht eine Plane ausgelegt, um zu verhindern, dass lose Münzen zwischen den Bodenbrettern durchfallen konnten.


  Raven riet mir, das lose Zeug unter dem Tisch einzustecken. „Elmo, leere ein paar von diesen Säcken aus und gib sie Croaker.“


  Sie hievten Säcke hoch. Ich krabbelte hinter losen Münzen her.


  „Eine Minute vergangen“, sagte Raven. Die Hälfte der Säcke war auf dem Wagen.


  „Zu viel loser Kram“, beschwerte ich mich.


  „Wir werden es zurücklassen, wenn wir müssen.“


  „Was werden wir damit tun? Wie sollen wir es verstecken?“


  „Im Heu im Stall“, sagte Raven. „Vorerst. Später ziehen wir einen falschen Boden in den Wagen. Zwei Minuten vergangen.“


  „Was ist mit den Wagenspuren?“, fragte Elmo. „Er könnte ihnen zum Stall folgen.“


  „Warum sollte es ihn überhaupt kümmern?“, fragte ich mich laut.


  Raven ignorierte mich. Er fragte Elmo: „Du hast die nicht verwischt, als du hergekommen bist?“


  „Hab nicht drangedacht.“


  „Verdammt!“


  Alle Säcke waren aufgeladen. Elmo und Raven halfen mit dem losen Zeug.


  „Drei Minuten“, sagte Raven, dann: „Ruhe!“ Er lauschte. „Soulcatcher kann noch nicht hier sein, oder? Nein. Wieder Limper. Kommt. Du fährst, Elmo. Halte auf eine Kreuzung zu. Häng uns im Verkehr ab. Ich werde dir folgen. Croaker, du gehst und versuchst, Elmos Spuren zu verwischen.“


  „Wo ist er?“, fragte Elmo und starrte in den fallenden Schnee.


  Raven deutete. „Wir müssen ihn abhängen. Oder er wird es uns wegnehmen. Geh schon, Croaker. Beweg dich, Elmo.“


  „Steig auf!“ Elmo schnappte sich seine Zügel. Der Wagen quietschte davon.


  Ich duckte mich unter den Tisch und stopfte meine Taschen voll, dann rannte ich von dort weg, wo laut Raven Limper war.


  Ich weiß nicht, ob ich viel Glück dabei hatte, die Spuren von Elmo zu verwischen. Ich glaube, uns wurde mehr vom morgendlichen Verkehr geholfen als von irgendetwas, das ich tat. Ich wurde den Stalljungen los. Ich gab ihm eine Socke voll mit Gold und Silber, mehr als er in Jahren von Stallarbeit verdienen könnte, und fragte ihn, ob er sich davonmachen könnte. Vorzugsweise weg aus Roses. Er sagte mir: „Ich werde nicht einmal anhalten, um meinen Kram zu holen.“ Er ließ seine Mistgabel fallen und ging nach draußen, um nie mehr gesehen zu werden.


  Ich eilte zurück in unser Zimmer.


  Alle außer Otto schliefen. „Oh, Croaker“, sagte er. „Wird aber Zeit.“


  „Schmerzen?“


  „Jupp.“


  „Kater?“


  „Das auch.“


  „Wollen wir mal sehen, was wir da machen können. Wie lange bist du schon wach?“


  „Eine Stunde, schätze ich.“


  „Soulcatcher hier gewesen?“


  „Nein. Was ist überhaupt mit ihm passiert?“


  „Ich weiß es nicht.“


  „Hey. Das sind meine Stiefel. Was zur Hölle glaubst du, dass du da machst, trägst einfach meine Stiefel?“


  „Nur die Ruhe. Trink das.“


  Er trank. „Komm schon. Warum bitte trägst du meine Stiefel?“


  Ich zog die Stiefel aus und stellte sie neben das Feuer, das ziemlich heruntergebrannt war. Otto ließ mich nicht in Ruhe, während ich neue Kohlen auflegte. „Wenn du dich nicht beruhigst, wirst du deine Nähte wieder aufreißen.“


  Ich kann eines über unsere Leute sagen. Sie passen auf, wenn meine Ratschläge medizinischer Art sind. So wütend er auch war, er legte sich zurück und zwang sich, still zu liegen. Er hörte nicht auf, mich zu verwünschen.


  Ich legte meine nassen Sachen ab und zog ein Nachthemd an, das ich herumliegen fand. Ich weiß nicht, wo es herkam. Es war zu kurz. Ich setzte eine Kanne Tee auf, dann wandte ich mich zu Otto. „Lass uns einen besseren Blick drauf werfen.“ Ich holte meine Ausrüstung herüber.


  Ich säuberte gerade den Rand der Wunde und Otto fluchte leise, als ich das Geräusch hörte. Schleif-Tock, Schleif-Tock. Es hielt vor der Tür an.


  Otto spürte meine Furcht. „Was ist los?“


  „Es ist …“ Die Tür öffnete sich hinter mir. Ich schaute nach hinten. Ich hatte richtig geraten.


  Limper ging zum Tisch, ließ sich auf einen Stuhl fallen und überblickte das Zimmer. Sein Blick durchbohrte mich. Ich fragte mich, ob er sich daran erinnerte, was ich ihm in Oar angetan hatte.


  Sinnlos sagte ich: „Ich habe gerade Tee aufgesetzt.“


  Er starrte die nassen Stiefel und den nassen Mantel an, dann jeden einzelnen Mann im Zimmer. Dann wieder mich.


  Limper ist nicht groß. Träfe man ihn auf der Straße, ohne zu wissen, was er ist, wäre man nicht beeindruckt. Wie Soulcatcher trägt er eine einzige Farbe, ein trübes Braun. Er war in Lumpen. Sein Gesicht war hinter einer zerfetzten Ledermaske verborgen, die herunterhing. Verfilzte Haarsträhnen hingen unter seiner Kapuze und um seine Maske herum hervor. Sie waren grau, durchsetzt mit Schwarz.


  Er sagte kein Wort. Saß nur da und starrte. Weil ich nicht wusste, was ich sonst tun sollte, machte ich die Versorgung von Otto fertig und machte dann den Tee. Ich goss drei Blechtassen ein, gab eine Otto, stellte eine vor Limper und nahm mir selbst die dritte.


  Was jetzt? Keine Ausrede mehr, geschäftig zu tun. Nirgends zum hinsetzten als am Tisch … Oh, scheiße!


  Limper entfernte seine Maske. Er hob die Blechtasse …


  Ich konnte meinen Blick nicht wegreißen.


  Sein Gesicht war das eines toten Mannes, einer nicht richtig erhaltenen Mumie. Seine Augen waren lebendig und böse, aber direkt unter einem war ein Flecken Fleisch, das verrottet war. Unter seiner Nase, an seinem rechten Mundwinkel, fehlte ein Quadratzentimeter seiner Lippe und legte Zahnfleisch und gelbe Zähne frei.


  Limper schlürfte Tee, traf meinen Blick und lächelte.


  Ich verschüttete meinen Tee beinahe auf meine Beine.


  Ich ging zum Fenster. Es war jetzt etwas Licht draußen und der Schneefall wurde schwächer, aber ich konnte den Stein nicht sehen.


  Das Stampfen von Stiefel erklang auf der Treppe. Elmo und Raven schoben sich ins Zimmer. Elmo knurrte: „Heh, Croaker, wie zur Hölle bist du ihn losgeworden, diesen …“ Seine Worte wurden leiser, als er Limper erkannte.


  Raven warf mir einen fragenden Blick zu. Limper drehte sich um. Ich zuckte mit den Achseln, als er mir den Rücken zudrehte. Raven ging zur Seite und begann, seine nassen Sachen auszuziehen.


  Elmo verstand. Er ging auf die andere Seite und zog sich am Feuer aus. „Verdammt, tut das gut, aus dem Zeug rauszukommen. Wie geht’s dem Jungen, Otto?“


  „Es gibt frischen Tee“, sagte ich.


  Otto antwortete: „Mir tut alles weh, Elmo.“


  Limper starrte jeden Einzelnen von uns an, auch One-Eye und Goblin, die sich immer noch nicht rührten. „Aha. Soulcatcher bringt also die Besten der Schwarzen Kompanie mit.“ Seine Stimme war ein Flüstern, aber trotzdem füllte sie den Raum. „Wo ist er?“


  Raven ignorierte ihn. Er zog trockene Hosen an, setzte sich neben Otto und überprüfte meine Handarbeit. „Gute Arbeit beim Nähen, Croaker.“


  „Ich kriege mit dieser Truppe ziemlich viel Übung.“


  Elmo zuckte als Antwort auf Limper mit den Schultern. Er leerte seine Tasse, schenkte allen Tee ein und füllte die Kanne dann aus einem Krug nach. Er platzierte einen Stiefel auf One-Eyes Rippen, während Limper Raven anfunkelte.


  „Du!“, rief Limper. „Ich habe nicht vergessen, was du in Opal getan hast. Oder während der Kampagne in Forsberg.“


  Raven setzt sich mit dem Rücken zur Wand. Er zog eines seiner gemeineren Messer hervor und begann, seine Fingernägel sauber zu machen. Er lächelte. Er lächelte Limper an und in seinen Augen lag Spott.


  Machte diesem Mann wirklich nichts Angst?


  „Was habt ihr mit dem Geld gemacht? Es gehörte nicht Soulcatcher. Die Lady hat es mir gegeben.“


  Ich fasste aus Ravens Verwegenheit Mut. „Solltet Ihr nicht in Elm sein? Die Lady hat Euch aus Salient wegbefohlen.“


  Wut verzog das hässliche Gesicht. Eine Narbe lief über seine Stirn und linke Wange. Sie trat hervor. Angeblich setzte sie sich auf seiner linken Brust fort. Der Schlag war von der Weißen Rose selbst geführt worden.


  Limper stand auf. Und dieser verdammte Raven sagte: „Hast du die Karten, Elmo? Der Tisch ist frei.“


  Limper starrte finster. Die Spannung stieg schnell. Er keifte: „Ich will dieses Geld. Es gehört mir. Eure Entscheidung ist, mit mir zusammenzuarbeiten oder nicht. Ich glaube nicht, dass es euch gefallen wird, wenn ihr es nicht tut.“


  „Wenn du es willst, dann geh und hol es dir“, sagte Raven. „Fang Raker. Schlag ihm den Kopf ab. Trag ihn zum Stein. Das müsste für Limper doch simpel sein. Raker ist nur ein Bandit. Welche Chance hätte er schon gegen Limper?“


  Ich dachte, der Entführte würde explodieren. Er tat es nicht. Für einen Augenblick war er erstaunt.


  Er war nicht lange aus dem Gleichgewicht. „Na gut. Wenn ihr es auf die harte Tour wollt.“ Sein Lächeln war breit und grausam.


  Die Spannung war kurz vor dem Bersten.


  Ein Schatten bewegte sich in der offenen Tür. Eine schlanke, dunkle Gestalt erschien und starrte auf Limpers Rücken. Ich seufzte vor Erleichterung.


  Limper schwang herum. Für einen Augenblick schien die Luft zwischen den Entführten zu knistern.


  Aus einem Augenwinkel bemerkte ich, dass Goblin aufrecht dasaß. Seine Finger tanzten in komplexen Rhythmen umher. One-Eye, der mit dem Gesicht zur Wand lag, flüsterte in sein Bettzeug. Raven drehte sein Messer zum Wurf um. Elmo umfasste fest die Teekanne, bereit, heißes Wasser zu werfen.


  In meiner Reichweite befand sich kein Wurfgeschoss. Was zur Hölle konnte ich beitragen? Eine nachträgliche Chronik des Wutausbruches, falls ich überlebte?


  Soulcatcher machte eine winzige Geste, ging um Limper herum und setzte sich auf seinen üblichen Stuhl. Er streckte eine Zehe heraus, zog damit einen Stuhl vom Tisch weg und legte seine Füße hoch. Er starrte Limper an und legte die Finger an seinen Mund. „Die Lady hat eine Botschaft geschickt. Falls ich dich treffe. Sie möchte dich sehen.“ Soulcatcher nutzte währenddessen nur eine einzige Stimme. Eine harte, weibliche Stimme. „Sie möchte dich zum Aufstand in Elm befragen.“


  Limper zuckte zusammen. Eine Hand, die über den Tisch gestreckt war, zitterte nervös. „Aufstand? In Elm?“


  „Rebellen haben den Palast und die Kasernen angegriffen.“


  Das lederne Gesicht von Limper verlor jegliche Farbe. Das Zittern seiner Hand wurde stärker.


  Soulcatcher sagte: „Sie möchte wissen, warum du nicht da warst, um sie zu vertreiben.“


  Limper blieb etwa drei Sekunden länger. In dieser Zeit wurde sein Gesicht grotesk. Selten habe ich solch nackte Furcht gesehen. Dann wirbelte er herum und floh.


  Raven warf sein Messer. Es steckte im Türrahmen. Limper bemerkte es nicht.


  Soulcatcher lachte. Das war nicht das Lachen aus früheren Tagen, sondern ein tiefes, hartes, festes und rachsüchtiges Lachen. Er erhob sich und drehte sich zum Fenster. „Ah. Jemand hat unseren Preis beansprucht? Wann ist das passiert?“


  Elmo verbarg seine Reaktion, indem er nah zur Tür ging. Raven sagt: „Wirf mir mein Messer rüber, Elmo.“ Ich erhob mich und schaute neben Soulcatcher hinaus. Der Schneefall hatte aufgehört. Der Stein war sichtbar. Kalt, nicht mehr glänzend, mit einem Zentimeter weiß darüber.


  „Ich weiß es nicht.“ Ich hoffte, aufrichtig zu klingen. „Der Schneefall war die ganze Nacht stark. Als ich zuletzt geschaut habe – bevor er aufgekreuzt ist –, konnte ich gar nichts sehen. Vielleicht sollte ich da besser hinuntergehen.“


  „Mach dir keine Mühe.“ Er richtete seinen Stuhl aus, sodass er über den Platz schauen konnte. Später, nachdem er Tee von Elmo angenommen und ihn ausgetrunken hatte – wobei er sein Gesicht verbarg, indem er sich wegdrehte –, sinnierte er: „Raker ausgeschaltet. Sein Geschmeiß in Panik. Und, noch süßer, Limper schon wieder blamiert. Keine schlechte Arbeit.“


  „War das wahr?“, fragte ich. „Das mit Elm?“


  „Jedes Wort“, in einer entrückten, fröhlichen Stimme. „Man fragt sich ja, woher die Rebellen wussten, dass Limper nicht in der Stadt war. Und wie Shapeshifter schnell genug Wind von den Problemen bekam, um aufzutauchen und den Aufstand niederzuschlagen, bevor irgendetwas daraus werden konnte.“ Noch eine Pause. „Ohne Zweifel wird Limper darüber nachgrübeln, während er sich erholt.“ Er lachte wieder, sanfter, dunkler.


  Elmo und ich beschäftigten uns damit, das Frühstück vorzubereiten. Normalerweise übernahm Otto das Kochen, also hatten wir eine Ausrede, um die Routine zu durchbrechen. Nach einer Weile stellte Soulcatcher fest: „Es macht keinen Sinn, dass ihr Leute hier bleibt. Die Gebete eures Hauptmannes sind erhört worden.“


  „Wir können gehen?“, fragte Elmo.


  „Gibt keinen Grund zu bleiben, oder?“


  One-Eye hatte Gründe. Wir ignorierten sie.


  „Fangt nach dem Frühstück an zu packen“, befahl uns Elmo.


  „Du willst bei diesem Wetter reisen?“, wollte One-Eye wissen.


  „Der Hauptmann will uns zurückhaben.“


  Ich brachte Soulcatcher einen Teller Rührei. Ich weiß nicht, warum. Er aß nicht oft und frühstückte fast nie. Aber er nahm es an und drehte uns den Rücken zu.


  Ich sah aus dem Fenster. Der Pöbel hatte die Veränderung entdeckt. Jemand hatte den Schnee von Rakers Gesicht gewischt. Seine Augen waren geöffnet und sahen aus, als würden sie zusehen. Verrückt.


  Männer krochen unter dem Tisch herum und kämpften um die Münzen, die wir zurückgelassen hatten. Die Massen brodelten wie Maden in einer verwesenden Leiche. „Jemand sollte ihm Ehre erweisen“, murmelte ich. „Er war ein verdammt guter Gegner.“


  „Du hast deine Annalen“, sagte mir Soulcatcher. Und: „Nur ein Eroberer macht sich die Mühe, einen gefallenen Feind zu ehren.“


  Ich war da auf dem Weg zu meinem eigenen Teller. Ich fragte mich, was er meinte, aber eine heiße Mahlzeit war für den Augenblick wichtiger.


  Sie waren alle unten am Stall, außer Otto und mir. Sie hatten vor, für den verwundeten Soldaten den Wagen herzubringen. Ich hatte ihm etwas gegeben, das ihn durch das harte Anfassen, das auf ihn zukam, bringen würde.


  Sie brauchten ihre Zeit. Elmo wollte eine Plane aufhängen, um Otto vom Wetter abzuschirmen. Ich spielte Solitär, während ich wartete.


  Aus dem Nichts sagte Soulcatcher: „Sie ist sehr schön, Croaker. Jung aussehend. Frisch. Strahlend. Mit einem Herz aus Granit. Limper ist im Vergleich ein freundlicher Welpe. Bete, dass du ihr nie ins Auge fällst.“


  Soulcatcher starrte zum Fenster hinaus. Ich wollte Fragen stellen, aber im Augenblick wollte keine herauskommen. Verdammt. Ich vertat hier wirklich eine Gelegenheit.


  Welche Farbe hatte ihr Haar? Ihre Augen? Wie lächelte sie? Es bedeutete alles eine Menge für mich, wenn ich es nicht wissen konnte.


  Soulcatcher erhob sich und legte seinen Mantel an. „Und sei es nur wegen Limper, das war es wert“, sagte er. Er hielt an der Tür an und durchbohrte mich mit seinem Starren. „Du und Elmo und Raven. Trinkt auf mein Wohl. Verstanden?“


  Dann war er weg.


  Elmo kam eine Minute später herein. Wir hoben Otto hoch und machten uns auf den Weg zurück nach Meystrikt. Meine Nerven waren für eine lange Zeit keinen Heller wert.


  KAPITEL VIER:

  WHISPER


  Dieser Auftrag brachte uns den größten Gewinn für den geringsten Aufwand von allen, an die ich mich erinnern kann. Es war pures Glück, das sich uns zu einhundert Prozent zuneigte. Es war ein Desaster für die Rebellen.


  Wir waren auf der Flucht aus Salient, wo die Verteidigungslinien der Lady beinahe über Nacht zusammengebrochen waren. Mit uns flüchteten fünfhundert oder sechshundert Berufssoldaten, die ihre Einheiten verloren hatten. Um der Geschwindigkeit willen hatte der Hauptmann beschlossen, direkt durch den Wald von Cloud nach Lords abzukürzen, anstatt weiter der längeren südlichen Straße zu folgen.


  Ein Bataillon der Hauptstreitmacht der Rebellen war ein oder zwei Tage hinter uns. Wir hätten umkehren und sie auslöschen können, aber der Hauptmann wollte ihnen stattdessen entwischen. Mir gefiel sein Denken. Das Kämpfen um Roses herum war grimmig gewesen. Tausende waren gefallen. Mit so vielen zusätzlichen Leuten, sie sich an die Kompanie hängten, verlor ich Männer, weil ich keine Zeit hatte, sie zu behandeln.


  Unsere Befehle waren, uns in Lords bei Nightcrawler zu melden. Soulcatcher dachte, dass Lords das Ziel des nächsten Vorstoßes der Rebellen sein würde. So müde wir auch waren, es wurde von uns erwartet, noch mehr bittere Kämpfe durchzustehen, ehe der Winter das Fortschreiten des Krieges verlangsamen würde.


  „Croaker! Guck mal hier!“ Whitey kam auf die Stelle zu gerannt, wo ich mit dem Hauptmann, Silent und ein oder zwei anderen saß. Er hatte eine nackte Frau über seine Schultern geworfen. Sie wäre vielleicht attraktiv gewesen, wäre sie nicht so gründlich misshandelt worden.


  „Nicht schlecht, Whitey. Nicht schlecht“, sagte ich und wandte mich wieder meinem Tagebuch zu. Hinter Whitey ging das Jubeln und Schreien weiter. Die Männer ernteten die Früchte des Sieges.


  „Sie sind Barbaren“, beobachtete der Hauptmann ohne Groll.


  „Man muss sie manchmal loslassen“, erinnerte ich ihn. „Besser hier als mit den Leuten von Lords.“


  Der Hauptmann stimmte zögerlich zu. Er hat einfach wenig für Plünderung und Vergewaltigung übrig, so sehr sie auch zu unserem Geschäft gehören. Ich glaube, er ist ein geheimer Romantiker, zumindest wenn Frauen im Spiel sind.


  Ich versuchte, seine Stimmung zu besänftigen. „Sie haben es ja so gewollt, als sie zu den Waffen gegriffen haben.“


  Freudlos fragte er mich: „Wie lange geht das jetzt schon so, Croaker? Kommt einem vor wie für immer, oder? Kannst du dich überhaupt an eine Zeit erinnern, als du kein Soldat warst? Was ist der Sinn des Ganzen? Warum sind wir eigentlich hier? Wir gewinnen immer weiter Schlachten, aber die Lady verliert den Krieg. Warum sagen sie die ganze Sache nicht einfach ab und gehen heim?“


  Er hatte teilweise recht. Seit Forsberg ist es ein Rückzug nach dem anderen gewesen, obwohl wir uns gut geschlagen haben. Salient war sicher gewesen, bis sich Shapeshifter und Limper einmischten.


  Unser letzter Rückzug hatte uns in dieses Basislager der Rebellen stolpern lassen. Wir nahmen an, dass es das Hauptlager für Übungen und Planungen für den Feldzug gegen Nightcrawler war. Zum Glück bemerkten wir die Rebellen, bevor sie uns bemerkten. Wir umzingelten den Ort und stürmten vor der Morgendämmerung hinein. Wir waren gewaltig in der Unterzahl, aber die Rebellen wehrten sich nicht viel. Die meisten waren Freiwillige, die noch grün hinter den Ohren waren. Der verblüffende Aspekt war die Anwesenheit eines Regiments aus Amazonen.


  Wir hatten natürlich von ihnen gehört. Es gab mehrere im Osten, um Rust herum, wo die Kämpfe erbitterter und langgezogener sind als hier. Das war unsere erste Begegnung. Sie hinterließ die Männer voll Verachtung für weibliche Krieger, obwohl sie besser gekämpft hatten als ihre männlichen Kameraden.


  Rauch begann in unsere Richtung zu ziehen. Die Männer legten Feuer in den Kasernen und dem Gebäude des Hauptquartiers. Der Hauptmann murmelte: „Croaker, geh und stelle sicher, dass diese Idioten nicht den Wald in Brand setzen.“


  Ich stand auf, nahm meine Tasche und spazierte hinunter in den Lärm.


  Es lagen überall Leichen. Diese Narren mussten sich komplett sicher gefühlt haben. Sie hatten um das Lager keine Palisade und keinen Graben gebaut. Dumm. Das ist das Erste, was man macht, selbst wenn man weiß, dass es im Umkreis von einhundert Meilen keinen Feind gibt. Man baut sich später ein Dach über den Kopf. Nass ist besser als tot.


  Ich sollte mich daran gewöhnt haben. Ich bin seit einer langen Zeit bei der Kompanie. Und es stört mich weniger als früher. Ich habe einen Panzer um meine moralischen Schwachstellen gelegt. Aber dennoch probiere ich immer noch zu vermeiden, das Schlimmste mit anzusehen.


  Du, der du nach mir kommst und diese Annalen kritzelst, wirst mittlerweile festgestellt haben, dass ich davor zurückschrecke, die ganze Wahrheit über unsere Bande von Unholden darzustellen. Du weißt, dass sie bösartig, grausam und ignorant sind. Sie sind absolute Barbaren, die ihre grausamsten Fantasien ausleben und deren Benehmen nur durch die Anwesenheit einiger Männer mit Anstand gezügelt wird. Ich zeige diese Seite nicht oft, weil diese Männer meine Brüder, meine Familie sind und ich als Junge gelehrt wurde, nicht schlecht über meine Verwandtschaft zu sprechen. Die alten Lektionen sterben zuletzt.


  Raven lacht, wenn er meine Erzählungen liest. „Zucker und Würze“ nennt er sie und droht damit, mir die Annalen wegzunehmen und die Geschichten so aufzuschreiben, wie er sie geschehen sieht.


  Korinthenkacker Raven. Verspottet mich. Und wer war das noch mal, der da draußen im Lager herumwanderte und einschritt, wo auch immer die Männer sich mit etwas Folter amüsierten? Wer hatte ein zehnjähriges Mädchen, das ihm auf einem alten Maulesel hinterherritt? Nicht Croaker, Brüder. Nicht Croaker. Croaker ist sicher kein Romantiker. Das ist eine Leidenschaft, die dem Hauptmann und Raven vorbehalten bleibt.


  Natürlich ist Raven der beste Freund des Hauptmanns geworden. Sie sitzen zusammen herum wie ein Paar Felsen und sprechen über die gleichen Dinge wie Steine. Sie sind damit zufrieden, einfach nur die Anwesenheit des anderen zu teilen.


  Elmo führte die Brandstifter an. Sie waren ältere Männer aus der Kompanie, die ihren weniger intensiven Hunger nach Fleisch gesättigt hatten. Die, die immer noch die Damen misshandelten, waren hauptsächlich unsere jungen, mitgereisten Soldaten.


  Sie hatten den Rebellen in Roses einen guten Kampf geliefert, aber die waren zu stark gewesen. Der halbe Zirkel der Achtzehn hatte sich dort gegen uns aufgestellt. Wir hatten nur Limper und Shapeshifter auf unserer Seite. Diese beiden verbrachten mehr Zeit mit dem Versuch, sich gegenseitig zu sabotieren, als mit dem Versuch, den Zirkel zurückzuschlagen. Ergebnis: Ein Debakel. Die erniedrigendste Niederlage der Lady in einer Dekade.


  Der Zirkel hält die meiste Zeit zusammen. Seine Mitglieder verschwenden nicht mehr Zeit damit, sich gegenseitig fertigzumachen, als sie für ihre Feinde aufwenden.


  „Hey! Croaker!“, rief One-Eye. “Mach doch mit bei dem Spaß!“ Er warf eine brennende Fackel durch ein Kasernentor. Sofort explodierte das Gebäude. Schwere eichene Fensterläden wurden von den Fenstern weggesprengt. Eine Stichflamme umschloss One-Eye. Er sprintete heraus und seine krausen Haare schwelten unter der Krempe seines verrutschten Schlapphutes. Ich rang ihn zu Boden und benutzte diesen Hut, um seine Haare zu löschen. „Schon gut. Schon gut“, brummte er. „Du musst dich ja dabei nicht so verdammt viel amüsieren.“


  Ohne dass ich mein Grinsen unterdrücken konnte, half ich ihm auf. „Passt bei dir alles?“


  „Angekokelt“, sagte er und nahm dabei dieses Auftreten von künstlicher Würde an, das Katzen nach einem besonders plumpen Auftritt an den Tag legen. Etwas wie: „Genau das wollte ich sowieso tun.“


  Das Feuer toste. Teile des Dachstrohs flogen nach oben und schwebten über dem Gebäude. Ich merkte an: „Der Hauptmann hat mich geschickt, um sicherzustellen, dass ihr Clowns keinen Waldbrand startet.“ Genau dann spazierte Goblin um die Ecke des brennenden Gebäudes. Sein breiter Mund verzog sich zu einem Schmunzeln.


  One-Eye warf einen Blick auf ihn und kreischte. „Du Madenhirn! Du hast mir das eingebrockt.“ Er ließ ein Geheul los, das kalte Schauer über den Rücken jagte, und begann zu tanzen. Das Tosen der Flammen wurde tiefer und rhythmisch. Bald, so schien mir, konnte ich in den Flammen hinter dem Fenster etwas tänzeln sehen.


  Goblin sah es auch. Sein Schmunzeln verschwand. Er schluckte herunter, wurde kreidebleich und begann einen eigenen kleinen Tanz. Er und One-Eye heulten und quiekten und ignorierten sich förmlich gegenseitig.


  Ein Wassertrog spuckte seinen Inhalt aus, welcher durch die Luft flog und auf die Flammen spritzte. Der Inhalt eines Wasserfasses folgte. Das Tosen des Feuers verringerte sich.


  One-Eye tänzelte herüber, stupste Goblin an und versuchte, seine Konzentration zu unterbrechen. Goblin wiegte und schaukelte sich, quiekte und tänzelte weiter. Noch mehr Wasser traf das Feuer.


  „Was für ein Paar.“


  Ich drehte mich um. Elmo war herübergekommen, um zuzusehen. „Ein Paar in der Tat“, antwortete ich. Im Aufregen, sich Bekämpfen und Jammern konnten sie wirklich ein Spiegelbild ihrer größeren Brüder in diesem Geschäft sein. Außer dass ihr Konflikt nicht halb so tief bis auf die Knochen geht wie der zwischen Shifter und Limper. Wenn man den Nebel durchbricht, stellt man fest, dass diese beiden Freunde sind. Es gibt keine Freunde unter den Entführten.


  „Muss dir etwas zeigen“, sagte Elmo. Er wollte nichts weiter sagen. Ich nickte und folgte ihm.


  Goblin und One-Eye machten weiter. Goblin schien in Führung zu liegen. Ich hörte damit auf, mir Sorgen um das Feuer zu machen.


  „Du weißt, wie man diese nördlichen Hühnertritte lesen kann?“, fragte Elmo. Er hatte mich dorthin geführt, wo das Hauptquartier des gesamten Lagers gewesen sein musste. Er deutete auf einen Berg aus Papieren, die seine Männer auf dem Boden angehäuft hatten, offensichtlich als Brennmaterial für ein weiteres Feuer.


  „Ich glaube, ich kann es mir zusammenreimen.“


  „Dachte, du findest vielleicht etwas in diesem Zeug.“


  Ich wählte ein beliebiges Blatt aus. Es war die Kopie eines Befehls, der ein bestimmtes Bataillon der Hauptstreitmacht der Rebellen anwies, sich nach Lords einzuschleichen und sich in den Häusern lokaler Unterstützer zu verstecken, bis sie angewiesen würden, die Verteidiger von Lords von innen heraus anzugreifen. Es war mit Whisper unterzeichnet. Eine Liste mit Kontaktleuten war angehängt.


  „Das würde ich sagen“, sagte ich und war plötzlich kurzatmig. Dieser eine Befehl verriet ein halbes Dutzend Rebellengeheimnisse und deutete einige weitere an. „Das würde ich sagen.“ Ich griff mir einen anderen. Wie der erste war es eine Anweisung an eine bestimmte Einheit. Wie der erste bot es einen Einblick ins Herz der derzeitigen Strategie der Rebellen. „Hol den Hauptmann“, trug ich Elmo auf. „Hol Goblin und One-Eye und den Leutnant und jeden anderen, der vielleicht …“


  Ich muss seltsam ausgesehen haben. Elmo hatte einen komischen, nervösen Ausdruck, als er mich unterbrach. „Was zur Hölle ist das, Croaker?“


  „Alle Befehle und Pläne für den Feldzug gegen Lords. Der komplette Schlachtplan.“ Aber das war nicht die Quintessenz. Die wollte ich für den Hauptmann selbst aufheben. „Und beeil dich. Minuten könnten entscheidend sein. Und halt sie davon ab, irgendetwas wie das hier zu verbrennen. Zur Hölle, halt sie auf. Wir haben einen Schatz gefunden. Lass ihn nicht in Rauch aufgehen.“


  Elmo rannte durch die Tür. Ich hörte, wie sein Brüllen in der Ferne leiser wurde. Ein guter Feldwebel, dieser Elmo. Er verschwendet keine Zeit damit, Fragen zu stellen. Seufzend setzte ich mich auf den Boden und fing an, die Dokumente durchzusehen.


  Die Türe quietschte. Ich schaute nicht auf. Ich war wie im Fieber, schaute Dokumente so schnell durch, wie ich sie aus dem Haufen ziehen konnte, und ordnete sie in kleinere Stapel. Matschige Stiefel erschienen am Rande meines Blickfeldes. „Kannst du die lesen, Raven?“ Ich hatte seine Schritte erkannt.


  „Kann ich? Klar.“


  „Hilf mir, durchzusehen, was wir hier haben.“


  Raven setzte sich mir gegenüber. Der Haufen war zwischen uns und blockierte beinahe unsere Sicht aufeinander. Darling setzte sich hinter ihn, nicht in seinem Weg, aber doch gut im Schatten seines Schutzes. Ihre ruhigen, trüben Augen spiegelten immer noch die Schrecken aus diesem Dorf wider.


  Auf eine gewisse Art ist Raven ein Musterbeispiel für die Kompanie. Der Unterschied zwischen ihm und dem Rest von uns ist, dass er etwas mehr von allem ist, etwas größer als das Leben. Vielleicht ist er als Neuankömmling, als einziger Bruder aus dem Norden, ein Symbol für unser Leben im Dienst der Lady. Seine moralischen Qualen sind zu unseren moralischen Qualen geworden. Seine stille Weigerung, zu heulen und sich vor Trübsal auf die Brust zu schlagen, ist auch unsere. Wir ziehen es vor, mit der metallenen Stimme unserer Waffen zu sprechen.


  Genug. Warum sich in die Bedeutung von all dem wagen? Elmo hatte einen Schatz gefunden. Raven und ich gingen daran, die einzelnen Goldstücke herauszusieben.


  Goblin und One-Eye wehten herein. Keiner von beiden konnte die Schrift des Nordens lesen. Sie begannen, sich damit zu beschäftigen, dass sie Schatten ohne Ursprung losschickten, die sich gegenseitig über die Wände jagten. Raven warf ihnen einen bösen Blick zu. Ihr pausenloses Herumalbern und Necken kann ermüdend sein, wenn man etwas anderes im Kopf hat.


  Sie sahen ihn an, beendeten ihr Spiel und setzten sich ruhig hin, fast wie Kinder, die man ausgeschimpft hat. Raven hat diese Gabe, diese Energie, diese Wirkung seiner Persönlichkeit, andere Männer, die weitaus gefährlicher sind als er, in seinem kalten, dunklen Sturm erzittern zu lassen.


  Der Hauptmann kam an, begleitet von Elmo und Silent. Durch den Türrahmen konnte ich mehrere Männer sehen, die sich herumdrückten. Komisch, die Art, wie sie es riechen, wenn sich etwas tut.


  „Was hast du, Croaker?“, fragte der Hauptmann.


  Ich vermutete, er hatte Elmo ausgefragt, also kam ich direkt zum Knaller. „Diese Befehle.“ Ich tippte einen meiner Stapel an. „All diese Berichte.“ Ich tippte einen anderen an. „Sie sind alle von Whisper unterzeichnet. Wir graben das Gemüse in Whispers privatem Garten aus.“ Meine Stimme lag in den hohen, quietschigen Tönen.


  Für eine Weile sagte niemand etwas. Goblin machte einige quiekende Geräusche, als Candy und die anderen Unteroffiziere hereinstürmten. Letztendlich fragte der Hauptmann Raven: „Stimmt das?“


  Raven nickte. „Den Dokumenten nach zu urteilen, ist sie seit Frühlingsbeginn immer wieder hier gewesen.“


  Der Hauptmann faltete seine Hände und begann, hin und her zu gehen. Er sah müde aus, wie ein alter Mönch auf seinem Weg zum Abendgebet.


  Whisper ist die bekannteste der Rebellengeneräle. Ihr stures Genie hat die östliche Front zusammengehalten, trotz der besten Bemühungen der Zehn. Sie ist auch die gefährlichste aus dem Zirkel der Achtzehn. Sie ist bekannt für die Sorgfalt, mit der sie Feldzüge plant. In einem Krieg, der auf beiden Seiten zu oft bewaffnetem Chaos ähnelt, stechen ihre Streitmächte mit ihrer straffen Organisation, Disziplin und ihren klaren Zielen hervor.


  Der Hauptmann überlegte: „Sie soll doch die Rebellenarmee in Rust befehligen. Richtig?“ Der Kampf um Rust tobte seit drei Jahren. Gerüchte besagten, dass hunderte Quadratmeilen verwüstet worden waren. Während des vergangenen Winters waren beide Seiten dazu gezwungen gewesen, ihre eigenen Toten zu essen, um zu überleben.


  Ich nickte. Die Frage war rhetorisch. Er dachte laut nach.


  „Und Rust ist seit Jahren ein Ort des Gemetzels. Whisper gibt nicht nach. Die Lady zieht sich nicht zurück. Aber wenn Whisper hierher kommt, dann hat der Zirkel beschlossen, Rust fallen zu lassen.“


  Ich fügte hinzu: „Das bedeutet, dass sie von einer östlichen auf eine nördliche Strategie wechseln.“ Der Norden bleibt die Schwachstelle der Lady. Der Westen liegt am Boden. Die Verbündeten der Lady regieren das Meer im Süden. Der Norden ist ignoriert worden, seit die Grenzen des Reiches die großen Wälder über Forsberg erreichten. Im Norden haben die Rebellen ihre spektakulärsten Erfolge errungen.


  Der Leutnant stellte fest: „Durch die Einnahme von Forsberg und das Überrennen von Salient, durch den Fall von Roses und die Belagerung von Rye haben sie Schwung aufgenommen. Streitmächte der Rebellen marschieren nach Wist und Jane. Sie werden aufgehalten werden, aber das muss der Zirkel wissen. Also verlagern sie sich auf das andere Standbein und kommen nach Lords. Wenn Lords fällt, stehen sie fast an der Grenze des Windigen Landes. Sie müssen nur noch das Windige Land durchqueren, die Stufen von Tear hinaufklettern, und sie schauen aus hundert Meilen Entfernung auf Charm hinunter.“


  Ich machte weiter damit, durchzusehen und zu sortieren. „Elmo, du könntest herumschauen und sehen, ob du noch irgendetwas findest. Sie könnte etwas versteckt haben.“


  „Benutze One-Eye, Goblin und Silent“, schlug Raven vor. „Damit ist die Chance größer, etwas zu finden.“


  Der Hauptmann stimmte dem Vorschlag zu. Er befahl dem Leutnant: „Mach dem Geschäft da draußen ein Ende. Carp, du und Candy, macht die Männer fertig zum Aufbruch. Match, verdopple deine Wachtposten.“


  „Herr?“, fragte Candy.


  „Du willst doch nicht hier sein, wenn Whisper zurückkommt, oder? Goblin, komm hierher zurück. Nimm Kontakt zu Soulcatcher auf. Das muss zur Führung. Sofort.“


  Goblin machte ein fürchterliches Gesicht, ging dann in eine Ecke und begann, vor sich hin zu murmeln. Es war ein ruhiger, kleiner Zauber – zunächst.


  Der Hauptmann donnerte weiter. „Croaker, du und Raven, ihr packt diese Dokumente ein, wenn ihr fertig seid. Wir wollen sie mitnehmen.“


  „Ich sollte vielleicht die besten für Catcher aufheben“, sagte ich. „Einige werden unmittelbare Aufmerksamkeit brauchen, wenn wir irgendeinen Nutzen daraus ziehen wollen. Ich meine, irgendetwas muss ja unternommen werden, bevor Whisper die Neuigkeiten verbreiten kann.“


  Er schnitt mir das Wort ab. „Richtig. Ich werde euch einen Wagen schicken. Trödelt nicht.“ Er sah grau um die Augen aus, als er hinausstampfte.


  Eine neue Art des Schreckens trat in das Schreien und Rufen draußen. Ich entwirrte meine schmerzenden Beine und ging zur Tür. Sie trieben die Rebellen auf ihrem Exerzierfeld zusammen. Die Gefangenen spürten die plötzliche Begierde der Kompanie, diese Sache abzukürzen und weiterzuziehen. Sie dachten, sie würden gleich sterben, nur Minuten bevor Rettung käme.


  Kopfschüttelnd kehrte ich zu meiner Lektüre zurück. Raven warf mir einen Blick zu, der vielleicht hätte bedeuten können, dass er meinen Schmerz teilte. Auf der anderen Seite hätte er auch Verachtung für meine Schwäche enthalten können. Bei Raven ist das schwer zu sagen.


  One-Eye schob sich durch die Tür, stampfte herüber und ließ einen Arm voller Bündel fallen, die in Ölhaut gewickelt waren. Feuchte Erdklumpen hingen an ihnen. „Du hattest recht. Wir haben diese hinter ihrem Schlafquartier ausgegraben.“


  Goblin ließ einen langen, schrillen Schrei los, der so gruselig war wie der einer Eule, wenn man um Mitternacht alleine im Wald ist. One-Eye sprintete in Richtung des Geräuschs.


  Solche Momente lassen mich an der Aufrichtigkeit ihrer gegenseitigen Feindseligkeit zweifeln.


  Goblin stöhnte: „Er ist im Turm. Er ist bei der Lady. Ich sehe Sie durch seine Augen … seine Augen … seine Augen … Die Dunkelheit! Oh Gott, die Dunkelheit! Nein! Oh Gott, nein! Nein!“ Seine Worte verwandelten sich in ein Kreischen aus purem Schrecken. Dieses verblasste zu: „Das Auge. Ich sehe das Auge. Es sieht direkt durch mich hindurch.“


  Raven und ich tauschten finstere Blicke und zuckten mit den Achseln. Wir wussten nicht, wovon er redete.


  Goblin klang, als würde er sich zurück in seine Kindheit bewegen. „Mach, dass es aufhört, mich anzusehen. Mach, dass es aufhört. Ich war brav. Mach, dass es weggeht.“


  One-Eye war neben Goblin auf den Knien. „Alles ist gut. Alles ist gut. Es ist nicht echt. Alles wird gut werden.“


  Ich wechselte Blicke mit Raven. Er drehte sich um und begann, Darling Handzeichen zu geben. „Ich schicke sie, um den Hauptmann zu holen.“


  Darling verließ uns widerwillig. Raven nahm ein anderes Blatt vom Haufen und fing wieder an zu lesen. Kalt wie ein Stein, dieser Raven.


  Goblin schrie noch eine Weile weiter, dann wurde er totenstill. Ich warf mich herum. One-Eye hob eine Hand, um mir mitzuteilen, dass ich nicht gebraucht wurde. Goblin war damit fertig, seine Botschaft abzuliefern.


  Goblin entspannte sich langsam. Der Schrecken wich aus seinem Gesicht. Seine Hautfarbe wurde besser. Ich kniete und berührte seine Halsschlagader. Sein Herz hämmerte, aber sein Puls verlangsamte sich. „Bin überrascht, dass es ihn diesmal nicht umgebracht hat“, sagte ich. „Ist es je zuvor so schlimm gewesen?“


  „Nein.“ One-Eye ließ Goblins Hand fallen. „Wir bürden es ihm nächstes Mal besser nicht schon wieder auf.“


  „Ist es fortschreitend?“ Mein Geschäft grenzt an seinen schattigen Ecken manchmal an ihres, aber nur in kleinen Punkten. Ich wusste es nicht.


  „Nein. Sein Selbstvertrauen wird für eine Weile Unterstützung brauchen. Klang, als hätte er Soulcatcher direkt im Herzen des Turms erwischt. Ich schätze, das würde jeden fertigmachen.“


  „Während der Anwesenheit der Lady“, flüsterte ich. Ich konnte meine Aufregung nicht im Zaum halten. Goblin hatte das Innere des Turms gesehen! Er könnte vielleicht die Lady gesehen haben! Nur die Zehn, die Entführt worden waren, kamen jemals aus dem Turm heraus. Die Fantasie der Menschen stattet sein Interieur mit Tausenden grausamen Möglichkeiten aus. Und ich hatte einen lebenden Zeugen für mich!


  „Lass ihn einfach in Ruhe, Croaker. Er wird es dir erzählen, wenn er so weit ist.“ Es lag ein harter Unterton in One-Eyes Stimme.


  Sie lachen über meine kleinen Fantasien, sagen mir, dass ich mich in ein Gespenst verliebt habe. Vielleicht haben sie recht. Manchmal macht mir mein Interesse Angst. Es kommt nahe daran, zur Besessenheit zu werden.


  Für eine Weile vergaß ich meine Verpflichtung gegenüber Goblin. Für einen Augenblick hörte er auf, ein Mann, ein Bruder, ein alter Freund zu sein. Er wurde eine Informationsquelle. Dann, peinlich berührt, zog ich mich zu meinen Papieren zurück.


  Der Hauptmann erschien, wirkte verwirrt, von einer wild entschlossenen Darling dahergezerrt. „Ah. Ich sehe es. Er hat Kontakt aufgenommen.“ Er betrachtete Goblin. „Hat er schon irgendwas gesagt? Nein? Weck ihn auf, One-Eye.“


  One-Eye begann zu protestieren, überlegte es sich anders und rüttelte Goblin sanft. Goblin brauchte seine Zeit zum Aufwachen. Sein Schlaf war fast so tief wie eine Trance.


  „War es schlimm?“, fragte der Hauptmann mich.


  Ich erklärte es ihm. Er knurrte und sagte: „Dieser Wagen ist unterwegs. Einer von euch sollte anfangen, zu packen.“


  Ich begann, meine Stapel zu ordnen.


  „Damit meine ich Raven, Croaker. Du bleibst hier auf Abruf. Goblin sieht nicht allzu gut aus.“


  Das tat er wirklich nicht. Er war wieder blass geworden. Seine Atemzüge kamen flacher und schneller, wurden unregelmäßig. „Gib ihm eine Ohrfeige, One-Eye“, sagte ich. „Es könnte sein, dass er denkt, er ist noch da draußen.“


  Die Ohrfeige erfüllte ihren Zweck. Goblin öffnete seine Augen, die voller Panik waren. Er erkannte One-Eye, schauderte, nahm einen tiefen Atemzug und quiekte: „Muss ich ausgerechnet zu dem hier zurückkommen? Nach allem?“ Aber seine Stimme strafte seinen Protest Lügen. Die Erleichterung darin war dick genug, um sie zu spüren.


  „Er ist in Ordnung“, sagte ich. „Er kann motzen.“


  Der Hauptmann setzte sich. Er sagte nichts. Goblin würde reden, wenn er so weit wäre.


  Er brauchte mehrere Minuten, um sich zusammenzunehmen, sagte dann: „Soulcatcher meint, wir sollen verdammt noch mal weg hier. Schnell. Er wird uns auf der Strecke nach Lords treffen.“


  „Das ist alles?“


  Das ist immer alles, was es gibt, aber der Hauptmann hofft weiter auf mehr. Das Spiel scheint es nicht wert zu sein, wenn man sieht, was Goblin durchleiden muss.


  Ich sah ihn konzentriert an. Es war eine höllische Versuchung. Er schaute zurück. „Später, Croaker. Gib mir Zeit, es in meinem Kopf zu ordnen.“


  Ich nickte und sagte: „Etwas Kräutertee wird dich wieder fit machen.“


  „Oh nein. Du wirst mir nichts von dieser Rattenpisse von One-Eye geben.“


  „Nicht seine. Meine eigene.“ Ich wog genug für eine starke Tasse ab, gab es One-Eye, packte meine Ausrüstung wieder weg und ging zurück zu den Papieren, als der Wagen draußen herbeiquietschte.


  Als ich meine erste Ladung hinaustrug, bemerkte ich, dass die Männer auf dem Exerzierfeld beim Kapitel der Gnadenstöße angelangt waren. Der Hauptmann machte keine Scherze. Er wollte viel Wegstrecke zwischen sich und das Feldlager bringen, ehe Whisper zurückkäme.


  Ich kann nicht sagen, dass ich es ihm verüble. Ihr Ruf ist absolut bösartig.


  Ich kam nicht zu den Paketen aus Ölhaut, bis wir wieder unterwegs waren. Ich setzte mich neben den Kutscher und begann mit dem ersten, wobei ich vergeblich versuchte, das grausame Holpern des ungefederten Fahrzeugs zu ignorieren.


  Ich ging zweimal durch die Pakete und wurde immer verstörter.


  Ein echter Zwiespalt. Sollte ich dem Hauptmann sagen, was ich erfahren hatte? Sollte ich es One-Eye oder Raven sagen? Jeder von ihnen wäre interessiert. Sollte ich alles für Soulcatcher aufheben? Ohne Zweifel würde er das vorziehen. Meine Frage war, ob diese Information innerhalb oder außerhalb meiner Verpflichtung gegenüber der Kompanie lag? Ich brauchte einen Ratgeber.


  Ich sprang vom Wagen herunter und ließ die Kolonne an mir vorbeiziehen, bis Silent aufschloss. Er hatte die mittlere Wache. One-Eye war an der Spitze und Goblin am Ende des Zuges. Jeder war eine ganze Truppe an Vorreitern wert.


  Silent schaute vom Rücken des großen Rappen herunter, den er reitet, wenn er in mieser Stimmung ist. Er starrte finster. Von unseren Hexern kommt er dem, was man teuflisch nennen könnte, am nächsten, obwohl er, wie so viele von uns, eher Abbild als Substanz ist.


  „Ich habe ein Problem“, sagte ich ihm. „Ein großes. Du bist der beste Resonanzboden.“ Ich schaute mich um. „Ich möchte nicht, dass irgendjemand anderes das hört.“


  Silent nickte. Er machte komplizierte, fließende Gesten, die zu schnell waren, um sie zu verfolgen. Plötzlich konnte ich nichts mehr hören, das mehr als zwei Meter entfernt war. Man wäre erstaunt, wie viele Geräusche man nicht bemerkt, bis sie weg sind. Ich erzählte Silent, was ich herausgefunden hatte.


  Silent ist zu abgehärtet, um ihn zu schocken. Er hat schon alles gesehen und gehört. Aber dieses Mal sah er ordentlich verblüfft aus.


  Für einen Augenblick dachte ich, er wollte etwas sagen.


  „Sollte ich es Soulcatcher mitteilen?“


  Ein heftiges, zustimmendes Nicken. Na gut. Ich hatte das nicht bezweifelt. Die Neuigkeiten waren zu groß für die Kompanie. Sie würden uns auffressen, wenn wir sie für uns behielten.


  „Was ist mit dem Hauptmann? One-Eye? Einige der anderen?“


  Er antwortete weniger schnell, und weniger entschieden. Sein Rat war negativ. Mit einigen Fragen und der Intuition, die man nach langem Beisammensein entwickelt, verstand ich, dass Silent dachte, dass Soulcatcher die Neuigkeiten nach Bedarf würde verbreiten wollen.


  „Also gut“, sagte ich, und: „Danke“, und begann, die Kolonne entlangzutraben. Als ich aus Silents Blickfeld war, fragte ich einen der Männer: „Hast du Raven gesehen?“


  „Vorne mit dem Hauptmann.“


  Das passte. Ich trabte weiter.


  Nach einem Augenblick des Überlegens hatte ich beschlossen, mir eine kleine Rückversicherung zu erkaufen. Raven war die beste Versicherung, die ich mir vorstellen konnte.


  „Kannst du irgendeine der alten Sprachen lesen?“, fragte ich ihn. Es war schwierig, mit ihm zu sprechen. Er und der Hauptmann waren zu Pferde, und Darling war direkt hinter ihnen. Ihr Maulesel versuchte ständig, auf meine Fersen zu trampeln.


  „Ein bisschen. Gehört alles zu einer klassischen Ausbildung. Warum?“


  Ich stolperte einige Schritte nach vorne. „Wir werden Muli-Eintopf essen, wenn du nicht aufpasst, Vieh.“ Ich schwöre, das Biest feixte. Ich sagte zu Raven: „Einige dieser Papiere sind nicht modern. Die, die One-Eye ausgegraben hat.“


  „Dann sind sie wohl nicht wichtig, oder?“


  Ich zuckte mit den Schultern und spazierte weiter an seiner Seite, wobei ich meine Worte sorgfältig wählte. „Man weiß nie. Die Lady und die Zehn, die gibt es seit Langem.“ Ich stieß einen Schmerzensschrei aus, wirbelte herum und rannte rückwärts, während ich meine Schulter da rieb, wo mich der Maulesel gebissen hatte. Das Tier sah unschuldig aus, aber Darling grinste schelmisch.


  Es war den Schmerz fast wert, nur um sie lächeln zu sehen. Sie tat das so selten.


  Ich kürzte durch die Kolonne ab und ließ mich zurückfallen, bis ich neben Elmo herging. Er fragte: „Stimmt irgendetwas nicht, Croaker?“


  „Ähm? Nein. Nicht wirklich.“


  „Du siehst erschrocken aus.“


  Ich war erschrocken. Ich hatte den Deckel von einer kleinen Kiste abgenommen, nur um zu sehen, was darin war, und hatte herausgefunden, dass sie mit Bösartigkeit gefüllt war. Die Dinge, die ich gelesen hatte, konnte man nicht mehr vergessen.


  Als ich Raven das nächste Mal sah, war sein Gesicht so fahl wie meines. Vielleicht sogar noch mehr. Wir marschierten zusammen, während er skizzierte, was er aus den Dokumenten herausgefunden hatte, die ich nicht hatte lesen können.


  „Einige davon gehörten dem Hexer Bomanz“, sagte er mir. „Andere datieren aus der Schreckensherrschaft. Einige sind in TelleKurre. Nur die Zehn benutzen noch diese Sprache.“


  „Bomanz?“, fragte ich.


  „Genau. Der, der die Lady erweckte. Whisper bekam irgendwie seine geheimen Dokumente zu fassen.“


  „Oh.“


  „In der Tat. Ja. Oh.“


  Wir trennten uns und jeder war alleine mit seiner Furcht.


  Soulcatcher kam heimlich. Über seinem üblichen Leder trug er Kleidung, die unserer nicht unähnlich war. Er schlüpfte unbemerkt in die Kolonne. Wie lang er dort war, weiß ich nicht. Ich bemerkte ihn, als wir den Wald verließen, nach drei Tagen von je achtzehn Stunden Eilmarsch. Ich setzte einen Fuß vor den anderen, hatte Schmerzen und murmelte davon, dass ich zu alt dafür würde, als eine sanfte weibliche Stimme fragte: „Wie geht es dir heute, Arzt?“ Sie trällerte vor Spaß.


  Wäre ich weniger erschöpft gewesen, wäre ich wahrscheinlich schreiend drei Meter hochgesprungen. Aber so machte ich nur meinen nächsten Schritt, schwang meinen Kopf herum und murmelte: „Sind wir endlich da, hm?“ Tiefste Apathie war an der Tagesordnung.


  Eine Welle der Erleichterung würde später kommen, aber in genau diesem Augenblick funktionierte mein Gehirn genauso schneckenartig wie mein Körper. Nach einer so langen Zeit auf der Flucht war es schwer, das Adrenalin zum Kochen zu bringen. Die Welt bot keine plötzlichen Aufregungen oder Schrecknisse mehr.


  Soulcatcher marschierte neben mir im Gleichschritt und blickte manchmal von der Seite auf mich. Ich konnte sein Gesicht nicht sehen, aber ich spürte seine Belustigung.


  Die Erleichterung kam, und ihr folgte eine Welle der Bewunderung für meine eigene Kühnheit. Ich hatte zurück geantwortet, als wäre Catcher einer der Jungs. Es war Zeit für einen Blitzschlag.


  „Also, warum schauen wir uns nicht diese Dokumente an?“, fragte er. Er wirkte geradezu fröhlich. Ich zeigte ihm den Wagen. Wir kletterten an Bord. Der Fahrer gab uns einen Blick mit weit aufgerissenen Augen, dann starrte er entschlossen vorwärts, zitterte und versuchte, taub zu werden.


  Ich ging direkt zu den Paketen, die vergraben gewesen waren, und begann, hinauszuschlüpfen. „Bleib“, sagte er. „Sie brauchen es noch nicht zu wissen.“ Er spürte meine Furcht und kicherte wie ein junges Mädchen. „Du bist in Sicherheit, Croaker. Es ist sogar so, dass die Lady ihren persönlichen Dank ausrichten lässt.“ Er lachte erneut. „Sie wollte alles über dich wissen, Croaker. Wirklich alles. Du hast auch ihre Fantasie angefeuert.“


  Noch ein Hammerschlag der Furcht. Niemand möchte der Lady ins Auge fallen.


  Soulcatcher gefiel mein Unbehagen. „Sie könnte dir vielleicht eine Audienz gewähren, Croaker. Oh, meine Güte. Du wirst ja ganz blass. Na gut, es ist ja nicht verpflichtend. Dann lass uns arbeiten.“


  Niemals habe ich jemanden so schnell lesen sehen. Er ging die alten und die neuen Dokumente in einem Rutsch durch.


  Catcher sagte: „Du konntest nicht alles davon lesen.“ Er benutzte seine geschäftsmäßige, weibliche Stimme.


  „Nein.“


  „Ich kann es auch nicht. Einige wird nur die Lady entziffern können.“


  Seltsam, dachte ich. Ich erwartete mehr Enthusiasmus. Die Beschlagnahmung dieser Dokumente bedeutete einen gelungenen Streich für ihn, weil er die Vorsehung besessen hatte, die Schwarze Kompanie zu verpflichten.


  „Wie viel hast du mitbekommen?“


  Ich sprach über den Rebellenplan für einen Vorstoß durch Lords und darüber, was Whispers Anwesenheit implizierte.


  Er kicherte. „Die alten Dokumente, Croaker. Erzähl mir von den alten Dokumenten.“


  Ich schwitze. Je weicher, je sanfter er wurde, umso mehr hatte ich das Gefühl, ich hätte etwas zu fürchten. „Der alte Hexer. Der, der Euch alle aufweckte. Einige davon waren seine Papiere.“


  Verdammt. Ich wusste, dass ich mir ein Ei gelegt hatte, bevor ich mit dem Reden fertig war. Raven war der einzige Mann in der Kompanie, der die Papiere von Bomanz als seine hätte identifizieren können.


  Soulcatcher gluckste und gab mir einen kameradschaftlichen Klaps auf die Schulter. „Ich dachte es mir, Croaker. Ich war mir nicht sicher, aber ich dachte es mir. Ich glaubte nicht, dass du würdest widerstehen können, es Raven zu sagen.“


  Ich antwortete nicht. Ich wollte lügen, aber er wusste es.


  „Du hättest es sonst nicht wissen können. Du hast ihm von den Referenzen auf Limpers wahren Namen erzählt, sodass er einfach alles lesen musste, was er konnte. Richtig?“


  Ich hielt immer noch meine Ruhe durch. Es war wahr, obwohl meine Motive nicht komplett brüderlich gewesen waren. Raven hatte seine Rechnung zu begleichen, aber Limper möchte alle von uns.


  Das am eifersüchtigsten gehütete Geheimnis eines jeden Hexers ist natürlich sein wahrer Name. Ein Feind, der damit bewaffnet ist, kann ihn durch jegliche Magie oder Illusion direkt durch das Herz seiner Seele erstechen.


  „Du kannst die Tragweite dessen, was du gefunden hast, nur vermuten, Croaker. Sogar ich kann nur raten. Aber was sich daraus ergeben wird, ist vorhersehbar. Das größte Desaster aller Zeiten für die Rebellenarmeen und ein Haufen Rattern und Zittern unter den Zehn.“ Er patschte mir wieder auf die Schulter. „Du hast mich zur zweitmächtigsten Person im Reich gemacht. Die Lady kennt alle unsere wahren Namen. Jetzt kenne ich drei von den anderen, und ich habe meinen eigenen zurückbekommen.“


  Kein Wunder, dass er überschwänglich war. Er hatte sich vor einem Pfeil weggeduckt, von dessen Kommen er nichts wusste, und war mit Glück gleichzeitig an eine Möglichkeit gekommen, Limper in den Schwitzkasten zu nehmen. Er war über eine Schatzkiste von Macht gestolpert.


  „Aber Whisper …“


  „Whisper wird verschwinden müssen.“ Die Stimme, die er benutzte, war tief und eiskalt. Es war die Stimme eines Meuchelmörders, eine Stimme, die daran gewöhnt war, Todesurteile auszusprechen. „Whisper muss schnell sterben. Ansonsten gewinnen wir nichts.“


  „Und wenn sie es jemand anderem gesagt hat?“


  „Hat sie nicht. Oh, nein. Ich kenne Whisper. Ich habe sie in Rust bekämpft, bevor mich die Lady nach Beryl gesandt hat. Ich habe sie in Were bekämpft. Ich habe sie durch die sprechenden Menhire auf der Ebene der Furcht gejagt. Ich kenne Whisper. Sie ist ein Genie, aber sie ist eine Einzelkämpferin. Hätte sie im ersten Zeitalter gelebt, hätte sie der Dominator zu einer der Seinen gemacht. Sie dient der Weißen Rose, aber ihr Herz ist so schwarz wie die Nacht in der Hölle.“


  „Das klingt für mich wie der ganze Zirkel.“


  Catcher lachte. „Ja. Jeder davon ist ein Heuchler. Aber es gibt nicht noch einen wie Whisper. Das ist unglaublich, Croaker. Wie konnte sie so viele Geheimnisse ausgraben? Wie kam sie an meinen Namen? Ich hatte ihn perfekt versteckt. Ich bewundere sie. Wirklich. Solch ein Genie. Solcher Wagemut. Ein Schlag durch Lords, über das Windige Land und die Stufen von Tear hinaus. Unglaublich. Unmöglich. Und es hätte funktioniert, bis auf den Zufall mit der Schwarzen Kompanie und dir. Du wirst belohnt werden. Ich garantiere es. Aber jetzt genug davon. Ich habe Arbeit zu erledigen. Nightcrawler braucht diese Informationen. Die Lady muss diese Papiere sehen.“


  „Ich hoffe, Ihr habt recht“, brummte ich. „Arschtreten, dann eine Pause machen. Ich bin ausgebrannt. Wir haben jetzt ein Jahr lang nur gebuckelt und gekämpft.“


  Dumme Bemerkung, Croaker. Ich fühlte die Eiseskälte des finsteren Blickes hinter der schwarzen Sturmhaube. Wie lang hatte Soulcatcher schon gebuckelt und gekämpft? Ein ganzes Zeitalter. „Du machst jetzt weiter“, sagte er zu mir. „Ich werde später mit dir und Raven sprechen.“ Kalte, kalte Stimme. Ich machte mich verdammt schnell weg von dort.


  In Lords war schon alles vorbei, als wir ankamen. Nightcrawler hatte seinen Zug schnell gemacht und hart zugeschlagen. Man konnte nirgendwo hingehen, ohne Rebellen zu finden, die von Bäumen und Laternenpfählen hingen. Die Kompanie bezog die Kaserne und erwartete einen ruhigen, langweiligen Winter und einen Frühling, den man damit verbringen würde, die Überbleibsel der Rebellen zurück in die großen Wälder des Nordens zu jagen.


  „Tonk!“, sagte ich und klatschte fünf hohe Karten nieder, die mir beim Austeilen gegeben worden waren. „Ha! Doppel, Jungs. Doppel. Zahlt schön.“


  One-Eye knurrte und brummte und schon kullerten Münzen über den Tisch. Raven gluckste. Sogar Goblin heiterte sich genug auf, um zu lächeln. One-Eye hatte den ganzen Morgen keine Runde gewonnen, nicht einmal, wenn er schwindelte.


  „Danke, meine Herren. Danke. Austeilen, One-Eye.“


  „Was treibst du, Croaker? Hä? Wie machst du das?“


  „Die Hand ist schneller als das Auge“, schlug Elmo vor.


  „Einfach nur sauberes Leben, One-Eye. Sauberes Leben.“


  Der Leutnant schob sich durch die Tür, das Gesicht zu einer finsteren Miene verzogen. „Raven. Croaker. Der Hauptmann verlangt nach euch. Hopp-hopp.“ Er überblickte die verschiedenen Kartenspiele. „Ihr Missgeburten.“


  One-Eye schniefte und produzierte dann ein mattes Lächeln. Der Leutnant war ein noch schlechterer Spieler als er.


  Ich blickte zu Raven. Der Hauptmann war sein Kumpel. Aber er zuckte mit den Achseln und warf seine Karten hin. Ich füllte meine Taschen mit meinem Gewinn und folgte ihm zum Büro des Hauptmannes.


  Soulcatcher war dort. Wir hatten ihn seit diesem Tag am Waldrand nicht mehr gesehen. Ich hatte gehofft, er wäre zu beschäftigt gewesen, um zu uns zurückzukommen. Ich schaute auf den Hauptmann und versuchte, die Zukunft aus seinem Gesicht zu lesen. Ich sah, dass er nicht glücklich war.


  Wenn der Hauptmann nicht glücklich war, war ich es auch nicht.


  „Setzt euch“, sagte er. Zwei Stühle warteten. Er schlich und zappelte herum. Schlussendlich sagte er: „Wir haben Befehl, uns in Marsch zu setzen. Direkt aus Charm. Wir und die ganze Brigade von Nightcrawler.“ Er gab Soulcatcher ein Handzeichen und überließ ihm die Erklärung.


  Catcher wirkte gedankenverloren. Kaum hörbar fragte er schließlich: „Wie bist du mit dem Bogen, Raven?“


  „Gut. Kein Meister.“


  „Besser als gut“, entgegnete der Hauptmann. „Verdammt gut.“


  „Du, Croaker?“


  „Ich war früher gut. Ich hab seit Jahren keinen mehr gespannt.“


  „Verschaff dir etwas Übung.“ Catcher begann, auch herumzugehen. Das Büro war klein. Ich rechnete jeden Augenblick mit einem Zusammenstoß. Nach einer Minute sagte Soulcatcher: „Es hat Entwicklungen gegeben. Wir haben versucht, Whisper in ihrem Lager zu erwischen. Wir haben sie gerade so verpasst. Sie roch die Falle. Sie ist immer noch irgendwo da draußen und versteckt sich. Die Lady schickt Truppen aus allen Richtungen.“


  Das erklärte die Bemerkung des Hauptmanns. Es sagte mir aber nicht, warum ich meine Talente im Bogenschießen pflegen sollte.


  „Soweit wir sagen können“, fuhr Soulcatcher fort, „wissen die Rebellen nicht, was da draußen passiert ist. Noch. Whisper hatte nicht den Mumm, ihren Fehlschlag einzugestehen. Sie ist eine stolze Frau. Sieht so aus, als wollte sie erst versuchen, es wiedergutzumachen.“


  „Womit?“, fragte Raven. „Sie könnte nicht einmal einen Zug zusammenbekommen.“


  „Mit Erinnerungen. Erinnerungen an das Material, das ihr vergraben gefunden habt. Wir glauben nicht, dass sie weiß, dass wir es haben. Sie kam nicht mehr in die Nähe ihres Hauptquartiers, bevor Limper unser Glück wandte und sie in den Wald floh. Und nur wir vier und die Lady wissen von den Dokumenten.“


  Raven und ich nickten. Jetzt verstanden wir die Rastlosigkeit von Catcher. Whisper kannte seinen wahren Namen. Er war auf der Zielscheibe.


  „Was wollt Ihr mit uns?“, fragte Raven plötzlich. Er hatte Angst, dass Catcher glaubte, wir hätten selbst auch diesen Namen entziffert. Er hatte sogar vorgeschlagen, dass wir den Entführten töten sollten, bevor er uns töten würde. Die Zehn sind weder unsterblich noch unverwundbar, aber sie sind verdammt schwer zu kriegen. Ich wollte es nicht, niemals, bei einem davon probieren müssen.


  „Wir haben eine besondere Mission, wir drei.“


  Raven und ich tauschten Blicke. Würde er uns reinlegen?


  Catcher sagte: „Hauptmann, würde es dir etwas ausmachen, für eine Minute hinauszugehen?“


  Der Hauptmann spazierte durch die Tür. Sein Bärengetue ist alles nur aufgesetzt. Ich nehme nicht an, dass er realisiert, dass wir das seit Jahren heraus haben. Er macht damit weiter und versucht, eine Wirkung zu erzielen.


  „Ich werde euch nirgends mit hinnehmen, wo ich euch in Ruhe umbringen kann“, erzählte uns Soulcatcher. „Nein, Raven, ich denke nicht, dass ihr meinen wahren Namen herausbekommen habt.“


  Gruslig. Ich senkte meinen Kopf zwischen meine Schultern. Raven machte eine Handbewegung. Ein Messer erschien. Er begann, seine bereits perfekt sauberen Nägel zu reinigen.


  „Die kritische Entwicklung ist die: Whisper hat Limper angestiftet, nachdem wir in der Raker-Affäre einen Narren aus ihm gemacht haben.“


  Ich brach heraus: „Das erklärt, was in Salient passiert ist. Wir hatten es zusammengehalten. Es zerfiel über Nacht. Und er war einfach nur scheiße in der Schlacht von Roses.“


  Raven stimmte zu. „Roses war seine Schuld. Aber niemand dachte, es wäre Verrat gewesen. Immerhin ist er einer der Zehn.“


  „Ja“, sagte Catcher. „Es erklärt viele Dinge. Aber Salient und Roses sind gestern gewesen. Unser Interesse liegt jetzt im Morgen. Es liegt darin, Whisper loszuwerden, bevor sie uns noch ein Desaster beschert.“


  Raven beäugte Catcher, beäugte mich und verfolgte wieder seine sinnlose Maniküre. Ich nahm den Entführten auch nicht beim Wort. Wir unbedeutenden Sterblichen sind nur Spielzeug und Werkzeuge für sie. Sie sind die Art von Leuten, die die Gebeine ihrer Großmütter ausgraben würden, um bei der Lady Punkte zu machen.


  „Das ist unsere Chance auf Whisper“, sagte Soulcatcher. „Wir wissen, dass sie zugestimmt hat, morgen Limper zu treffen …“


  „Wie?“, wollte Raven wissen.


  „Ich weiß es nicht. Die Lady hat es mir gesagt. Limper weiß nicht, dass wir über ihn Bescheid wissen, aber er weiß, dass er nicht mehr lange durchhalten wird. Er wird wahrscheinlich versuchen, einen Handel abzuschließen, sodass ihn der Zirkel beschützt. Er weiß, wenn er das nicht tut, ist er tot. Was die Lady will, ist, dass sie beide zusammen sterben, damit der Zirkel vermutet, dass sie Verrat an Limper begangen hat und nicht andersherum.“


  „Das wird nicht hinhauen“, knurrte Raven.


  „Sie werden es glauben.“


  „Also sollen wir ihn ausschalten“, sagte ich. „Ich und Raven. Mit dem Bogen. Und wie sollen wir sie bitte finden?“ Catcher würde nicht selbst dort sein, egal, was er sagte. Sowohl Limper als auch Whisper würden seine Anwesenheit spüren, lange bevor er in Schussweite käme.


  „Limper wird bei den Streitkräften sein, die in den Wald eindringen. Weil er nicht weiß, dass er unter Verdacht steht, wird er sich nicht vor dem Auge der Lady verstecken. Er wird erwarten, dass seine Bewegungen als Teil der Suche aufgefasst werden. Die Lady wird mir seinen Aufenthaltsort berichten. Ich werde euch auf seine Spur ansetzen. Wenn sie sich treffen, schaltet ihr sie aus.“


  „Sicher“, höhnte Raven. „Sicher. Das wird wie eine Truthahnjagd.“


  Er warf sein Messer. Es bohrte sich tief in eine Fensterbank. Er stürmte aus dem Zimmer.


  Der Handel klang für mich auch nicht besser. Ich starrte Soulcatcher an und debattierte mit mir selbst für ungefähr zwei Sekunden, bevor mich die Angst dazu brachte, Raven zu folgen.


  Mein letzter Anblick von Catcher war der einer traurigen Person, die vor lauter Unglück zusammengesunken ist. Ich schätze, es ist schwer für die Zehn, mit ihrem Ruf zu leben. Wir alle wollen, dass uns die Menschen mögen.


  Ich schuf gerade eine meiner kleinen Fantasien über die Lady, während Raven systematisch Pfeile in einen roten Fetzen jagte, der über eine Strohzielscheibe gepinnt war. Ich hatte in meiner ersten Runde Schwierigkeiten gehabt, überhaupt die Zielscheibe zu treffen, ganz zu schweigen von dem Fetzen. Es schien, als könnte Raven nicht daneben schießen.


  Dieses Mal spielte ich mit ihrer Kindheit herum. Das ist etwas, das ich gerne mit jedem Bösewicht mache. Welche Drehungen und Knoten kamen in den Faden, der die Kreatur in Charm mit dem kleinen Mädchen verband, das sie einst war? Ich denke an kleine Kinder. Es gibt nicht viele von ihnen, die nicht süß, liebenswert und kostbar sind, so süß wie Honig mit Sahne und Butter. Also wo kommen dann die ganzen verdorbenen Leute her? Ich gehe durch unsere Kasernen und frage mich, wie aus einem kichernden, neugierigen Kleinkind ein Three Fingers, ein Jolly oder ein Silent werden konnte.


  Kleine Mädchen sind doppelt so edel und unschuldig wie kleine Jungen. Ich kenne keine Kultur, die sie nicht dazu macht.


  Also wo kommt die Lady her? Oder, wenn man schon dabei ist, eine Whisper? Ich spekulierte bei dieser neuesten Geschichte.


  Goblin setzte sich neben mich hin. Er las, was ich geschrieben hatte. „Das glaube ich nicht“, sagte er. „Ich glaube, sie traf am Anfang eine bewusste Entscheidung.“


  Ich drehte mich langsam zu ihm und war mir dabei plötzlich bewusst, dass Soulcatcher nur wenige Meter hinter mir stand und zusah, wie die Pfeile flogen. „Ich dachte nicht wirklich, dass es so war, Goblin. Es ist eine … Na, du weißt schon. Man möchte es verstehen, also setzt man es auf eine Weise zusammen, dass man damit umgehen kann.“


  „Wir machen das alle. Im täglichen Leben heißt das, Ausreden suchen.“ Wahrlich, unbearbeitete Motive sind zu rau, um sie zu schlucken. In dem Moment, wo die meisten Leute mein Alter erreichen, haben sie ihre Motive so oft und so gründlich glatt gebügelt, dass sie komplett den Kontakt dazu verlieren.


  Ich wurde mir eines Schattens über meinem Schoß bewusst. Ich sah auf. Soulcatcher streckte eine Hand aus und forderte mich auf, weil ich mit dem Bogen dran war. Raven hatte seine Pfeile zurückgeholt und stand an der Seite, während er wartete, dass ich zur Schusslinie ging.


  Meine ersten drei Pfeile trafen den Fetzen. „Na, wie ist es damit?“, sagte ich und drehte mich um, um eine Verbeugung zu machen.


  Soulcatcher war dabei, meine kleine Fantasie zu lesen. Er hob seinen Blick zu meinem. „Also wirklich, Croaker! So war es überhaupt nicht. Wusstest du nicht, dass sie ihre Zwillingsschwester umgebracht hat, als sie vierzehn war?“


  Ratten mit eiskalten Klauen kletterten meinen Rücken hoch. Ich drehte mich um und ließ einen Pfeil fliegen. Er schlug weit rechts von der Zielscheibe ein. Ich schoss noch einige weitere und tat nichts, außer die Tauben im Hintergrund zu irritieren.


  Catcher nahm den Bogen. „Deine Nerven flattern, Croaker.“ In einem Nebel schnalzte er drei Pfeile in einen Kreis mit weniger als einem Zentimeter Durchmesser. „Mach weiter. Du wirst da draußen unter mehr Druck stehen.“ Er gab mir den Bogen zurück. „Das Geheimnis ist die Konzentration. Stell dir vor, du machst eine Operation.“


  Vorstellen, ich mach eine Operation. Gut. Ich habe einige ausgefallene Arbeiten bei Notfällen mitten auf den Schlachtfeldern vollbracht. Gut. Aber das hier war etwas anderes.


  Die guten alten Ausreden. Ja, aber … Das ist etwas anderes.


  Ich beruhigte mich genügend, um mit dem Rest meiner Pfeile die Zielscheibe zu treffen. Nachdem ich sie wieder geholt hatte, trat ich für Raven zur Seite.


  Goblin übergab mir mein Schreibmaterial. Gereizt zerknüllte ich meine kleine Fabel.


  „Brauchst du etwas für deine Nerven?“, fragte Goblin.


  „Ja. Die eisernen Knödelfüllungen oder was auch immer Raven isst.“


  Mein Selbstwertgefühl war ziemlich wacklig.


  „Probier das.“ Goblin bot mir einen kleinen, sechseckigen Stern aus Silber an, der an einer Halskette hing. In seinem Zentrum war ein Medusenhaupt aus Gagat.


  „Ein Amulett?“


  „Ja. Wir dachten, du könntest es morgen vielleicht brauchen.“


  „Morgen?“ Niemand sollte wissen, was passieren würde.


  „Wir haben Augen, Croaker. Das ist die Kompanie. Vielleicht wissen wir nicht genau, was, aber wir können zumindest sagen, wenn etwas im Busch ist.“


  „Ja. Das vermute ich mal. Danke, Goblin.“


  „Ich und One-Eye und Silent, wir haben alle dran gearbeitet.“


  „Danke. Was ist mit Raven?“ Wenn jemand eine nette Geste wie das hier macht, ist es mir wohler, wenn ich das Thema wechseln kann.


  „Raven braucht keines. Raven ist sein eigenes Amulett. Setz dich. Lass uns reden.“


  „Ich kann es dir nicht sagen.“


  „Ich weiß. Ich dachte, du wolltest etwas über den Turm wissen.“ Er hatte bisher noch nicht über seinen Besuch gesprochen. Ich hatte es mit ihm aufgegeben.


  „Einverstanden. Erzähl es mir.“ Ich starrte Raven an. Pfeil über Pfeil bohrte sich in den Fetzen.


  „Willst du es nicht aufschreiben?“


  „Oh. Ja.“ Ich machte Stift und Papier bereit. Die Männer sind mächtig beeindruckt davon, dass ich diese Annalen führe. Ihre einzige Unsterblichkeit wird hier drin liegen. „Bin ich froh, dass ich nicht mit ihm gewettet habe.“


  „Mit wem gewettet?“


  „Raven wollte einen Wettbewerb aus unserer Schützenkunst machen.“


  Goblin schnaubte. „Du wirst zu clever, um von so einer verlockenden Wette angezogen zu werden? Mach deinen Stift bereit.“ Er begann mit seiner Geschichte.


  Er fügte nicht viel zu den Gerüchten hinzu, die ich hier und da aufgeschnappt hatte. Er beschrieb den Ort, an dem er gewesen war, als eine große, zugige Kiste von einem Raum, düster und staubig. Ungefähr das, war ich vom Turm erwartete. Oder von jeder Burg.


  „Wie sah sie aus?“ Das war der faszinierendste Teil des Rätsels. Ich hatte ein geistiges Bild von einer dunkelhaarigen, zeitlosen Schönheit, mit einer sexuellen Präsenz, die einfache Sterbliche mit der Wucht eines Morgensterns traf. Soulcatcher sagte, dass sie schön sei, aber ich hatte keine unabhängige Bestätigung.


  „Ich weiß es nicht. Ich erinnere mich nicht.“


  „Was meinst du damit, du erinnerst dich nicht? Wie kannst du dich nicht erinnern?“


  „Reg dich nicht so auf, Croaker. Ich kann mich nicht erinnern. Sie war dort, direkt vor mir, dann … dann war alles, was ich sehen konnte, dieses gigantische gelbe Auge, das größer und größer wurde und direkt durch mich hindurch starrte und sich jedes Geheimnis ansah, das ich je hatte. Ich habe immer noch Albträume von diesem Auge.“


  Ich seufzte verzweifelt. „Ich schätze, ich hätte damit rechnen sollen. Weißt du, sie könnte direkt jetzt hier vorbeigehen und niemand würde wissen, dass sie es ist.“


  „Ich vermute, dass sie es genauso haben will, Croaker. Wenn alles auseinanderfällt, so wie es aussah, bevor du diese Papiere gefunden hast, dann kann sie einfach fortgehen. Nur die Zehn könnten sie identifizieren, und sie würde die schon irgendwie zum Schweigen bringen.“


  Ich bezweifle, dass es so einfach wäre. Leute wie die Lady haben Schwierigkeiten damit, eine weniger bedeutende Rolle anzunehmen. Abgesetzte Fürsten benehmen sich weiter wie Fürsten.


  „Danke, dass du dir die Mühe gemacht hast, mir davon zu erzählen, Goblin.“


  „Kein Problem. Ich hatte ja nichts zu erzählen. Der einzige Grund, warum ich es vor mir hergeschoben habe, war, dass es mich so aufgewühlt hat.“


  Raven war damit fertig, seine Pfeile wieder zu holen. Er kam herüber und sagte zu Goblin: „Warum gehst du nicht und steckst einen Käfer in One-Eyes Bettzeug oder so etwas? Wir haben Arbeit zu erledigen.“ Er war nervös wegen meiner schlechten Schießkunst.


  Wir mussten uns aufeinander verlassen können. Wenn einer von uns nicht traf, bestand die Möglichkeit, dass wir sterben würden, bevor wir einen zweiten Schuss abgeben konnten. Ich wollte gar nicht darüber nachdenken.


  Aber dass ich darüber nachdachte, verbesserte meine Konzentration. Dieses Mal bekam ich die meisten meiner Pfeile auf den Fetzen.


  Es war eine verdammt blöde Sache, die wir tun mussten, ausgerechnet am Abend vor dem, was auch immer Raven und mir bevorstand, aber der Hauptmann weigerte sich, mit einer drei Jahrhunderte alten Tradition zu brechen. Er weigerte sich auch, Proteste darüber anzuhören, dass wir von Soulcatcher eingezogen worden waren, oder Nachfragen nach dem zusätzlichen Wissen, das er offensichtlich hatte. Ich meine, ich verstehe ja, was Catcher erledigt haben wollte und warum, ich konnte nur keinen Sinn darin sehen, warum er ausgerechnet wollte, dass Raven und ich es taten. Dass ihn der Hauptmann darin unterstützte, machte es nur noch verwirrender.


  „Warum, Croaker?“, verlangte er schlussendlich. „Weil ich euch einen Befehl gegeben habe. Deshalb. Jetzt geh da hinaus und mach deine Lesung.“


  Einmal in jedem Monat, am Abend, versammelt sich die gesamte Kompanie, sodass der Geschichtsschreiber von seinen Vorgängern vorlesen kann. Die Vorlesungen sollen die Männer in Kontakt mit der Geschichte und den Traditionen des Verbandes bringen, die sich über Jahrhunderte und Tausende von Meilen zurück erstrecken.


  Ich platzierte meine Auswahl auf einem krummen Pult und begann mit der üblichen Formulierung. „Guten Abend, Brüder. Eine Lesung aus den Annalen der Schwarzen Kompanie, Letzte der freien Kompanien von Khatovar. Heute Abend lese ich aus dem Buch von Kette, das früh im zweiten Jahrhundert der Kompanie von den Annalisten Lees, Agrip, Holm und Straw niedergeschrieben wurde. Die Kompanie stand in dieser Zeit im Dienst des Schmerzgottes von Cho’n Delor. Damals war die Kompanie wirklich schwarz.


  Diese Lesung ist vom Annalisten Straw. Sie beschäftigt sich mit der Rolle der Kompanie in den Ereignissen um den Fall von Cho’n Delor.“ Ich begann zu lesen und überlegte heimlich, dass die Kompanie vielen verlorenen Sachen gedient hatte.


  Die Ära von Cho’n Delor hatte viel Ähnlichkeit mit unserer eigenen, allerdings war damals die Kompanie, mehr als sechstausend Mann stark, in einer besseren Ausgangslage, um ihr eigenes Schicksal zu beeinflussen.


  Ich verlor komplett das Zeitgefühl. Der alte Straw war ein Teufel mit seinem Stift. Ich las für drei Stunden, schwärmte wie ein verrückter Prophet und hielt sie in meinem Bann. Sie gaben mir Applaus, als ich aufhörte. Ich zog mich vom Rednerpult zurück und kam mir vor, als hätte ich meinen Lebenszweck erfüllt.


  Der physische und mentale Preis für mein theatralisches Getue holte mich ein, als ich meine Kaserne betrat. Weil ich ein halber Offizier war, hatte ich eine kleine Kammer für mich selbst. Ich stolperte direkt hinein.


  Raven wartete. Er saß auf meinem Bett und veranstaltete Kunststücke mit einem Pfeil. Sein Schaft war mit einem silbernen Band umwickelt. Er schien gerade etwas hineinzugravieren. Wäre ich nicht so erschöpft gewesen, wäre ich vielleicht sogar neugierig geworden.


  „Du warst großartig“, sagte Raven zu mir. „Sogar ich habe es gespürt.“


  „Hä?“


  „Du hast mich verstehen lassen, was es damals bedeutete, ein Bruder in der Schwarzen Kompanie zu sein.“


  „Was es für einige immer noch bedeutet.“


  „Ja. Und mehr. Du hast sie dort getroffen, wo sie lebten.“


  „Ja. Sicher. Was treibst du da?“


  „Einen Pfeil für Limper herrichten. Mit seinem wahren Namen drauf. Catcher hat ihn mir gegeben.“


  „Oh.“ Erschöpfung hielt mich davon ab, das Thema weiter zu verfolgen. „Was wolltest du eigentlich?“


  „Du hast mich dazu gebracht, etwas zu fühlen, zum ersten Mal, seit meine Frau und ihre Geliebten versucht haben, mich umzubringen und mir meine Rechte und Titel zu stehlen.“ Er erhob sich, schloss ein Auge und schaute entlang seines Pfeils nach unten. „Danke, Croaker. Für eine Weile habe ich mich wieder gefühlt wie ein Mensch.“ Er schritt hinaus.


  Ich ließ mich auf das Bett fallen und schloss meine Augen, dann erinnerte ich mich daran, wie Raven seine Frau erwürgt hatte, ihren Ehering nahm und dabei kein Wort sagte. Er hatte in diesem einen Schnellfeuer-Satz mehr enthüllt als seit dem Tag, an dem wir uns getroffen hatten. Seltsam.


  Ich schlief ein mit dem Gedanken, dass er die Rechnungen mit jedem beglichen hatte, außer mit der letztendlichen Quelle seiner Verzweiflung. Limper war unberührbar gewesen, weil er einer der eigenen Männer der Lady gewesen war. Aber jetzt nicht mehr.


  Raven würde sich auf morgen freuen. Ich fragte mich, was er heute Nacht träumen würde. Und ob ihm noch viel Sinn im Leben bleiben würde, wenn Limper starb. Ein Mann kann nicht von Hass alleine überleben. Würde er sich die Mühe machen und versuchen, das zu überleben, was bevorstand?


  Vielleicht war es genau das, was er hatte sagen wollen.


  Ich hatte Angst. Ein Mann, der so dachte, konnte etwas auffällig werden, etwas gefährlich für die, die ihn umgaben.


  Eine Hand legte sich auf meine Schulter. „Zeit, Croaker.“ Der Hauptmann selbst machte die Weckrufe.


  „Ja. Ich bin wach.“ Ich hatte nicht gut geschlafen.


  „Catcher ist bereit zum Aufbruch.“


  Es war noch dunkel draußen. „Zeit?“


  „Fast vier. Er möchte vor dem ersten Licht unterwegs sein.“


  „Oh.“


  „Croaker? Sei vorsichtig da draußen. Ich will dich heil zurück.“


  „Sicher, Hauptmann. Du weißt, dass ich keine Risiken eingehe. Hauptmann? Warum überhaupt ich und Raven?“ Vielleicht würde er es mit jetzt sagen.


  „Er sagt, die Lady nennt es eine Belohnung.“


  „Ohne Scheiß? Tolle Belohnung.“ Ich tastete nach meinen Stiefeln, als er zur Tür ging. „Hauptmann? Danke.“


  „Gerne.“ Er wusste, dieses Danke war dafür, dass er sich Sorgen machte.


  Raven steckte seinen Kopf herein, als ich mein Wams schnürte. „Fertig?“


  „Eine Minute. Kalt da draußen?“


  „Frisch.“


  „Mantel mitnehmen?“


  „Würde nicht schaden. Kettenhemd?“ Er berührte meine Brust.


  „Ja.“ Ich zog meinen Mantel an, hob den Bogen auf, den ich mitnehmen wollte und wog ihn auf meiner Handfläche. Für einen Augenblick lag Goblins Amulett kalt auf meinem Brustbein. Ich hoffte, es würde funktionieren.


  Raven rang sich ein Lächeln ab. „Ich auch.“


  Ich grinste zurück. „Na dann lass uns los und sie erwischen.“


  Soulcatcher wartete schon auf dem Hof, wo wir unser Bogenschießen geübt hatten. Er wurde von Licht aus der Kompaniekantine umstrahlt. Die Bäcker waren bereits hart an der Arbeit. Catcher stand in einer steifen Habachtstellung mit einem Bündel unter seinem linken Arm. Er starrte in Richtung des Waldes von Cloud. Er trug nur Leder und Sturmhaube. Anders als einige der anderen Entführten trägt er selten Waffen. Er zieht es vor, sich auf seine magischen Fähigkeiten zu verlassen.


  Er redete mit sich selbst. Seltsames Zeug. „Will ihn untergehen sehen. Habe vierhundert Jahre gewartet.“ „Wir können nicht so nahe heran. Er wird riechen, dass wir kommen.“ „Unterdrück alle Kräfte.“ „Oh! Das ist zu riskant!“ Ein ganzer Chor aus Stimmen mischte sich ein. Es wurde wirklich gruselig, als zwei von ihnen gleichzeitig sprachen.


  Raven und ich tauschten Blicke. Er zuckte mit den Achseln. Catcher beeindruckte ihn nicht. Aber er ist ja auch im Herrschaftsbereich der Lady aufgewachsen. Er hat alle Entführten gesehen. Soulcatcher ist angeblich einer der weniger Bizarren.


  Wir hörten für wenige Minuten zu. Es kam nichts Vernünftigeres heraus. Schließlich knurrte Raven: „Herr? Wir sind bereit.“ Er klang etwas zittrig.


  Ich selbst war unfähig zu sprechen. Alles, woran ich denken konnte, waren ein Bogen, ein Pfeil und eine Aufgabe, deren Erledigung man von mir erwartete. Ich ging das Spannen, Loslassen und den Flug meines Pfeils immer und immer wieder durch. Unbewusst rieb ich Goblins Geschenk. Ich erwischte mich selbst oft dabei, wie ich das tat.


  Soulcatcher schüttelte sich wie ein nasser Hund und nahm sich zusammen. Ohne uns anzusehen, deutete er und sagte: „Kommt“, und fing an zu gehen.


  Raven drehte sich um. Er brüllte: „Darling, du gehst zurück hinein da, wie ich es dir gesagt habe. Los jetzt.“


  „Wie soll sie dich hören?“, fragte ich und schaute zurück auf das Kind, das uns aus einer schattigen Türöffnung zusah.


  „Wird sie nicht. Aber der Hauptmann. Los jetzt.“ Er deutete wild. Der Hauptmann erschien augenblicklich. Darling verschwand. Wir folgten Soulcatcher. Raven murmelte mit sich selbst. Er sorgte sich um das Kind.


  Soulcatcher legte einen schnellen Schritt vor, aus dem Innenhof hinaus, aus Lords selbst hinaus, über Felder, und sah nie zurück. Er führte uns in ein großes Waldstück, einige Schussweiten von der Mauer entfernt, zu einem Sumpf im Herzen des Waldes. Dort lag am Ufer eines Bachlaufs ein zerlumpter Teppich, der auf einen krummen Holzrahmen gespannt war, welcher etwa dreißig Zentimeter hoch war und zwei Mal drei Meter in der Fläche maß. Soulcatcher sagte etwas. Der Teppich zuckte, wackelte etwas und streckte sich glatt aus.


  „Raven, du setzt dich hier hin.“ Catcher zeigte auf die rechte Ecke, die uns am nächsten lag. „Croaker, hier drüben.“ Er zeigte auf die linke Ecke.


  Raven platzierte vorsichtig einen Fuß auf dem Teppich und wirkte überrascht, dass das Werk nicht zusammenkrachte.


  „Setz dich hin.“ Soulcatcher platzierte ihn mit seinen Beinen gekreuzt und seinen Waffen neben ihm auf dem Rand des Teppichs liegend. Er tat das Gleiche mit mir. Ich war überrascht, als ich herausfand, dass der Teppich hart war. Es war, als würde man auf einer Tischplatte sitzen. „Es ist entscheidend, dass ihr euch nicht herumbewegt“, sagte Catcher und brachte sich selbst vor uns in Position, etwa dreißig Zentimeter vor der Mittellinie des Teppichs. „Wenn wir nicht ausbalanciert bleiben, fallen wir herunter. Verstanden?“


  Ich verstand es nicht, aber ich stimmte Raven zu, als der ja sagte.


  „Fertig?“


  Raven sagte wieder ja. Ich schätze, er wusste, was passieren würde. Ich wurde kalt erwischt.


  Soulcatcher legte seine Hände mit den Handflächen nach oben neben sich, sagte einige seltsame Worte und hob langsam seine Hände. Ich schnappte nach Luft und lehnte mich zur Seite. Der Boden entfernte sich.


  „Sitz still!“, zischte Raven. „Versuchst du, uns umzubringen?“


  Der Boden war nur zwei Meter unter uns. Noch. Ich setzte mich gerade hin und versteifte mich. Aber ich drehte meinen Kopf weit genug, um eine Bewegung im Gebüsch zu überprüfen.


  Ja. Darling. Mit dem Mund offen vor lauter Erstaunen. Ich schaute vorwärts und griff meinen Bogen so fest, dass ich dachte, ich würde darauf Handabdrücke hinterlassen. Ich wünschte, ich hätte mich getraut, mit meinem Amulett zu spielen.


  „Raven, hast du für Darling vorgesorgt? Im Fall, du weißt schon …“


  „Der Hauptmann wird sich um sie kümmern.“


  „Ich habe vergessen, mit jemandem etwas wegen der Annalen auszumachen.“


  „Sei nicht so optimistisch“, sagte er sarkastisch. Ich zitterte unkontrollierbar.


  Soulcatcher machte etwas. Wir begannen, über die Baumwipfel zu gleiten. Kühle Luft zischte um uns. Ich schaute über die Seite des Teppichs. Wir waren gut fünf Stockwerke hoch und stiegen weiter.


  Die Sterne wirbelten über unseren Köpfen, als Catcher den Kurs wechselte. Der Wind wurde stärker, bis wir direkt gegen einen Sturm zu fliegen schienen. Ich lehnte mich weiter und weiter nach vorne, weil ich Angst hatte, dass er mich herunterdrücken würde. Es gab nichts hinter mir außer mehrere Hundert Meter freier Fall und ein plötzliches Ende. Meine Finger schmerzten vom Umklammern meines Bogens.


  Ich habe etwas gelernt, sagte ich zu mir selbst. Wie Catcher es schafft, so schnell da zu sein, obwohl er doch immer so weit vom Geschehen weg ist, wenn wir Kontakt aufnehmen.


  Es war eine stille Reise. Catcher blieb mit dem beschäftigt, was auch immer er tat, um sein Reittier zum Fliegen zu bringen. Raven zog sich in sich selbst zurück. Ich auch. Ich war in absoluter Panik. Mein Magen drehte sich um. Ich weiß nicht, wie es mit Raven stand.


  Die Sterne begannen zu verblassen. Der Horizont im Osten wurde heller. Die Erde erschien unter uns. Ich wagte einen Blick. Wir waren über dem Wald von Cloud. Ein bisschen mehr Licht. Catcher knurrte, betrachtete den Osten, dann die Entfernung vor uns. Er schien für einen Augenblick zu lauschen, dann nickte er.


  Der Teppich hob seine Spitze. Wir stiegen. Die Erde wackelte und schwand, bis sie aussah wie eine Landkarte. Die Luft wurde noch kühler. Mein Magen blieb rebellisch.


  Weit weg zu unserer Linken erblickte ich eine schwarze Narbe im Wald. Es war das Feldlager, das wir überrannt hatten. Dann drangen wir in eine Wolke ein und Catcher verlangsamte unsere Hatz.


  „Wir werden eine Weile gleiten“, sagte er. „Wir sind dreißig Meilen südlich von Limper. Er reitet von uns weg. Wir schließen schnell zu ihm auf. Wenn wir fast so nahe sind, dass er mich entdecken könnte, werden wir nach unten gehen.“ Er benutzte diese geschäftsmäßige, weibliche Stimme.


  Ich hob an, um etwas zu sagen. Er schnappte: „Sei still, Croaker. Lenk mich nicht ab.“


  Wir blieben unsichtbar und unfähig, für zwei Stunden in dieser Wolke etwas zu sehen. Dann sagte Catcher: „Zeit, hinunterzugehen. Haltet euch an den Rahmenstücken fest und lasst nicht los. Es könnte etwas holprig werden.“


  Der Boden gab nach. Wir fielen nach unten wie ein Stein, der von einer Klippe geworfen wird. Der Teppich fing an, langsam zu rotieren, sodass sich der Wald unter uns zu drehen schien. Dann begann er, nach vorne und nach hinten zu gleiten wie eine fallende Feder. Jedes Mal, wenn er auf meine Seite kippte, dachte ich, ich würde über den Rand purzeln.


  Ein guter Angstschrei hätte vermutlich geholfen, aber man konnte so etwas vor Persönlichkeiten wie Raven und Soulcatcher nicht machen.


  Der Wald kam immer näher. Bald konnte ich einzelne Bäume unterscheiden … sofern ich mich traute, zu schauen. Wir würden sterben. Ich wusste, dass wir direkt durch die Baumwipfel unter uns zwanzig Meter in die Erde hineinkrachen würden.


  Catcher sagte etwas. Ich bekam es nicht mit. Er sprach sowieso mit seinem Teppich. Das Schaukeln und Drehen hörte schrittweise auf. Unser Abstieg wurde langsamer. Der Teppich neigte sich leicht nach vorn und begann vorwärtszugleiten. Schließlich brachte uns Catcher unter die Ebene der Baumkronen in die Lücke über einem Fluss. Wir sausten wenige Meter über dem Wasser entlang und Soulcatcher lachte, als Vögel in Panik aufflatterten.


  Er brachte uns in einem kleinen Tal neben dem Fluss zu Boden. „Runter und strecken“, sagte er zu uns. Nachdem wir uns gelockert hatten, sagte er: „Limper ist vier Meilen nördlich von uns. Er hat den Treffpunkt erreicht. Ihr werdet von hier aus ohne mich weitergehen. Er wird mich entdecken, falls ich noch näher komme. Ich will eure Abzeichen. Er kann diese auch entdecken.“


  Raven nickte, gab sein Abzeichen ab, spannte seinen Bogen, legte einen Pfeil an, zog zurück und ließ locker. Ich tat das Gleiche. Es beruhigte meine Nerven.


  Ich war so dankbar, wieder auf dem Boden zu sein, dass ich ihn am liebsten geküsst hätte.


  „Der Stamm der großen Eiche.“ Raven deutete über den Fluss. Er ließ den Pfeil fliegen. Sein Schaft traf ihn einige Zentimeter neben dem Zentrum. Ich nahm einen tiefen, entspannenden Atemzug und tat es ihm nach. Mein Schaft traf einen Zentimeter näher am Zentrum. „Hättest diesmal mit mir wetten sollen“, bemerkte er, und zu Catcher: „Wir sind bereit.“


  Ich fügte hinzu: „Wir werden eine genauere Wegbeschreibung brauchen.“


  „Folgt dem Flussufer. Es gibt viele Wildwechsel. Das Marschieren sollte nicht schwierig sein. Ihr braucht euch eh nicht zu beeilen. Whisper sollte noch für Stunden nicht da sein.“


  „Das Fluss führt nach Westen“, beobachtete ich.


  „Er macht eine Schleife zurück. Folgt ihm für drei Meilen, dann dreht euch etwas nordwestlich und marschiert direkt durch den Wald.“


  Catcher hockte sich hin und wischte die Zweige und Blätter von einem Stück Erdboden, dann benutzte er einen Stock, um eine Karte zu skizzieren. „Wenn ihr diese Biegung erreicht, seid ihr zu weit gegangen.“


  Dann erstarrte Catcher. Für eine lange Weile lauschte er auf etwas, das nur er selbst hören konnte. Dann fing er wieder an: „Die Lady sagt, ihr werdet wissen, dass ihr nahe dran seid, wenn ihr eine Lichtung mit riesigen immergrünen Büschen erreicht. Das war der heilige Ort eines Volkes, das vor der Schreckensherrschaft ausstarb. Limper wartet in der Mitte der Lichtung.“


  „Gut genug“, sagte Raven.


  Ich fragte: „Ihr werdet hier warten?“


  „Keine Angst, Croaker.“


  Ich nahm einen anderen meiner entspannenden Atemzüge. „Lass uns gehen, Raven.“


  „Eine Sekunde, Croaker“, sagte Soulcatcher. Er holte etwas aus seinem Bündel heraus. Es stellte sich als Pfeil heraus. „Benutze den hier.“


  Ich beäugte ihn unsicher und steckte ihn dann in meinen Köcher.


  Raven bestand darauf, vorauszugehen. Ich stritt nicht mit ihm. Ich war ein Stadtjunge, bevor ich der Kompanie beitrat. Ich fühle mich in Wäldern nicht wohl. Besonders nicht in Wäldern von der Größe des Waldes von Cloud. Zu viel Stille. Zu viel Einsamkeit. Zu leicht geht man verloren. Für die ersten beiden Meilen machte ich mir mehr Sorgen darüber, wie wir zurückfinden sollten, als über die kommende Begegnung. Ich verbrachte viel Zeit damit, mir Geländemerkmale einzuprägen.


  Raven sagte eine Stunde lang gar nichts. Ich war selbst damit beschäftigt, zu grübeln. Es machte mir nichts aus.


  Er hob eine Hand. Ich hielt an. „Weit genug, glaube ich“, sagte er. „Wir gehen jetzt in diese Richtung.“


  „Ja.“


  „Lass uns Pause machen.“ Er setzte sich auf eine riesige Baumwurzel, mit dem Rücken gegen einen Stumpf. „Fürchterlich ruhig heute, Croaker.“


  „Habe Gedanken im Kopf.“


  „Ja.“ Er lächelte. „Wie zum Beispiel, welche Belohnung uns bevorsteht?“


  „Unter anderem.“ Ich zog den Pfeil heraus, den mir Catcher gegeben hatte. „Siehst du das?“


  „Eine stumpfe Spitze?“ Er tastete danach. „Beinahe weich. Was zur Hölle?“


  „Ganz genau. Bedeutet, ich soll sie gar nicht umbringen.“


  Es stand außer Frage, wer auf wen zielen würde. Limper gehörte ganz Raven.


  „Vielleicht. Aber ich werde mich nicht dabei umbringen lassen, wie ich versuche, sie lebendig zu fassen.“


  „Ich auch nicht. Das ist es, was mich stört. Zusammen mit ungefähr zehn anderen Sachen, wie zum Beispiel, warum die Lady dich und mich wirklich ausgesucht hat und warum sie Whisper lebend will … Ach, zur Hölle damit. Das wird mir noch ein Magengeschwür bescheren.“


  „Fertig?“


  „Schätze mal.“


  Wir verließen das Flussufer. Das Marschieren wurde schwieriger, aber bald überquerten wir einen niedrigen Hügelgrat und erreichten den Rand des Immergrüns. Nicht viel wuchs darunter. Sehr wenig Sonnenlicht leckte durch seine Blätter. Raven hielt an, um zu pinkeln. „Wird ja später keine Gelegenheit geben“, erklärte er.


  Er hatte recht. Man möchte diese Art Problem nicht haben, wenn man auf der Lauer liegt, einen Steinwurf von einem nicht freundlich gesinnten Entführten entfernt.


  Ich wurde langsam zittrig. Raven legte eine Hand auf meine Schulter. „Es wird schon gutgehen“, versprach er. Aber er glaubte es selbst nicht. Seine Hand war auch zittrig.


  Ich fasste ins Innere meines Wamses und berührte Goblins Amulett. Es half.


  Raven hob eine Augenbraue. Ich nickte. Wir gingen weiter. Ich kaute einen Streifen Dörrfleisch, was nervöse Energie abbaute. Wir sprachen nicht wieder.


  Es lagen Ruinen zwischen den Bäumen. Raven untersuchte die Glyphen, die in die Steine eingeritzt waren. Er zuckte mit den Achseln. Sie sagten ihm nichts.


  Dann kamen wir zu den großen Bäumen, den Großvätern derjenigen, an denen wir vorbeigegangen waren. Sie ragten Hunderte Meter auf und hatten Stämme so dick wie die Spannweite der Arme zweier Männer. Hier und da warf die Sonne Lichtstrahlen durch die Baumkronen. In der Luft hing Harzgeruch. Die Stille war überwältigend. Wir bewegten uns Schritt für Schritt weiter und stellten sicher, dass unsere Fußtritte keine Warnung voraussandten.


  Meine Nervosität überschritt ihren Höhepunkt und begann zu verblassen. Es war zu spät, um zu flüchten, zu spät, um es mir anders zu überlegen. Mein Gehirn schaltete alle Gefühle ab. Normalerweise passierte das nur, wenn ich dazu gezwungen war, Verwundete zu behandeln, während sich die Leute um mich herum weiterhin gegenseitig umbrachten.


  Raven signalisierte ein Halt. Ich nickte. Ich hatte es auch gehört. Ein Pferd schnaubte. Raven gab mir ein Zeichen, ruhig hierzubleiben. Er schlich geduckt nach links und verschwand zwanzig Meter entfernt hinter einem Baum.


  Er erschien nach einer Minute wieder und winkte mich heran. Ich schlich zu ihm. Er führte mich zu einem Flecken, von dem aus ich eine offene Fläche überblicken konnte. Limper und sein Pferd waren dort.


  Die Lichtung war vielleicht zwanzig mal fünfzehn Meter breit. Ein Haufen aus bröckelnden Steinen in ihrer Mitte. Limper saß auf einem gefallenen Felsen und lehnte sich an einen anderen. Er schien zu schlafen. Eine Ecke der Lichtung wurde vom Stamm eines umgefallenen Giganten eingenommen, der noch nicht lange lag. Er war kaum verwittert.


  Raven tippte auf meinen Handrücken und zeigte mit dem Finger. Er wollte weitergehen.


  Ich wollte ungern von hier weg, jetzt wo wir Limper im Blick hatten. Jeder Schritt bedeutete eine weitere Gelegenheit, den Entführten auf seine Gefährdung hinzuweisen. Aber Raven hatte recht. Die Sonne kam vor uns durch. Je länger wir an Ort und Stelle blieben, umso schlechter würde das Licht werden. Letztendlich würde es uns direkt in die Augen blenden.


  Wir bewegten uns mit übertriebener Vorsicht. Natürlich. Ein Fehler und wir wären tot. Als Raven zurückschaute, sah ich Schweiß auf seinen Schläfen.


  Er hielt an, deutete und grinste. Ich schlich mich neben ihn. Er deutete noch einmal.


  Ein weiterer umgefallener Baum lag vor uns. Dieser war etwas über einen Meter im Durchmesser. Er sah für unseren Zweck perfekt aus. Er war hoch genug, um uns zu verstecken, aber niedrig genug, um darüber zu schießen. Wir fanden einen Platz, von dem aus man eine saubere Schusslinie zum Herzen der Lichtung hatte.


  Das Licht war auch gut. Mehrere Sonnenstrahlen brachen durch das Blätterdach und erleuchteten den Großteil der Lichtung. Es lag etwas Staub in der Luft, vielleicht Pollen, der die Strahlen sichtbar machte. Ich studierte die Lichtung für mehrere Minuten und brannte sie in mein Gedächtnis ein. Dann setzte ich mich hinter den Stamm und stellte mir vor, ich wäre ein Felsen. Raven übernahm die Wache.


  Es schien, als würden Wochen vergehen, bis etwas passierte.


  Raven tippte auf meine Schulter. Ich sah auf. Er machte eine gehende Bewegung mit zwei Fingern. Limper war auf und wanderte herum. Ich erhob mich vorsichtig und sah zu.


  Limper umkreiste den Steinhaufen einige Male, wobei er sein schlechtes Bein hinterherzog, dann setzte er sich wieder hin. Er hob einen Zweig auf und zerbrach ihn in kleine Stücke, wovon er jedes auf ein Ziel warf, das nur er sehen konnte. Als der Zweig weg war, hob er eine Handvoll kleiner Steinchen auf und warf sie lustlos weg. Das Abbild eines Mannes, der Zeit totschlägt.


  Ich fragte mich, warum er zu Pferde gekommen war. Er konnte schnell an Orte gelangen, wenn er wollte. Ich vermutete, er musste in der Nähe gewesen sein. Dann machte ich mir Sorgen, dass einige seiner Truppen aufkreuzen könnten.


  Er stand auf und ging wieder herum, sammelte Steinchen und warf sie auf das zerfallende Chaos auf der Lichtung. Verdammt, aber ich wünschte, wir könnten ihn gleich ausschalten und es hinter uns bringen.


  Der Kopf von Limpers Pferd zuckte nach oben. Das Tier wieherte. Raven und ich sanken nieder und drückten uns in die Schatten und Nadeln unter unserem Stamm. Eine kribbelnde Spannung ging von der Lichtung aus.


  Einen Moment später hörte ich Hufe, die Nadeln zerdrückten. Ich hielt meinen Atem an. Aus meinem Augenwinkel erfasste ich das Flimmern eines weißen Pferdes, das sich zwischen den Bäumen bewegte. Whisper? Würde sie uns sehen?


  Ja und nein. Dank was auch immer es für Götter gibt, ja und nein. Sie ritt keine zwanzig Meter an uns vorbei, ohne uns zu bemerken.


  Limper rief etwas. Whisper antwortete mit einer melodischen Stimme, die überhaupt nicht zu der breiten, harten, unansehnlichen Frau passte, die ich hatte vorbeireiten sehen. Sie klang wie siebzehn und wunderschön, und sah aus wie fünfundvierzig und dreimal um die Welt gereist.


  Raven stupste mich sachte an.


  Ich erhob mich ungefähr so langsam, wie eine Blume, die aufblüht, weil ich Angst hatte, dass sie meine Gelenke würden knacken hören. Wir lugten über den gefallenen Baum. Whisper stieg ab und nahm eine von Limpers Händen in ihre beiden.


  Die Lage hätte nicht noch perfekter sein können. Wir waren im Schatten, sie waren von einem Sonnenstrahl erleuchtet. Goldener Staub blitzte um sie. Und sie schränkten ihren Bewegungsspielraum ein, indem sie sich an den Händen hielten.


  Es musste jetzt sein. Wir wussten es beide und spannten beide unsere Bögen. Wir beiden hielten mit unseren Waffen noch zusätzliche Pfeile fest, bereit, sie jederzeit auf unsere Sehnen zu legen. „Jetzt“, sagte Raven.


  Meine Nerven störten mich nicht, bis mein Pfeil in der Luft war. Dann wurde ich kalt und zittrig.


  Ravens Pfeil traf unter Limpers linkem Arm. Der Entführte machte ein Geräusch wie eine Ratte, die zertrampelt wird. Er bog sich weg von Whisper.


  Mein Pfeil krachte gegen Whispers Schläfe. Sie trug einen ledernen Helm, aber ich war zuversichtlich, dass der Einschlag sie zu Boden bringen würde. Sie wirbelte von Limper weg.


  Raven schoss einen zweiten Pfeil ab, ich tastete nach meinem. Ich ließ den Bogen fallen und sprang über den Stamm. Ravens dritter Pfeil pfiff an mir vorbei.


  Whisper war auf ihren Knien, als ich sie erreichte. Ich trat sie gegen den Kopf und wirbelte herum zu Limper. Ravens Pfeile hatten alle getroffen, aber selbst der spezielle Schaft von Soulcatcher hatte die Geschichte des Entführten nicht beendet. Er versuchte, aus einer mit Blut gefüllten Kehle einen Zauber zu grunzen. Ich trat auch ihn.


  Dann war Raven bei mir. Ich drehte mich wieder zu Whisper. Dieses Miststück war so zäh wie ihr Ruf. Benebelt wie sie war, versuchte sie aufzustehen, versuchte ihr Schwert zu ziehen, versuchte einen Zauber auszusprechen. Ich betäubte sie wieder und nahm ihr das Schwert ab. „Ich habe kein Seil mitgebracht“, japste ich. „Hast du Seil dabei, Raven?“


  „Nein.“ Er stand nur da und starrte Limper an. Die zerlumpte Ledermaske des Entführten war verrutscht. Dieser versuchte, sie geradezurichten, so dass er sehen konnte, wer wir waren.


  „Wie zur Hölle soll ich sie fesseln?“


  „Denk lieber erst darüber nach, wie du sie knebelst.“ Raven half Limper mit seiner Maske und lächelte dieses unglaublich grausame Lächeln, das ihn überkommt, wenn er kurz davor steht, eine besondere Kehle durchzuschneiden.


  Ich riss mein Messer heraus und hackte auf Whispers Kleidung ein. Sie wehrte sich. Ich musste sie immer wieder niederschlagen. Letztendlich hatte ich Streifen aus Lumpen, um sie zu fesseln, und etwas, das ich in ihren Mund stopfen konnte. Ich zog sie hinüber zu dem Steinhaufen, setzte sie hin und drehte mich um, um zu sehen, was Raven machte.


  Er hatte Limpers Maske heruntergerissen und dabei die Verwüstung im Gesicht des Entführten freigelegt.


  „Was tust du da?“, fragte ich. Er fesselte Limper gerade. Ich fragte mich, warum er sich die Mühe machte.


  „Mir ist der Gedanke gekommen, dass ich vielleicht nicht die Fähigkeit habe, damit fertigzuwerden.“ Er setzte sich hin und tätschelte Limpers Wange. Limper versprühte Hass. „Du kennst mich doch, Croaker. Ich bin ein altes Weichei. Ich würde ihn einfach nur umbringen und wäre damit zufrieden. Aber er verdient einen schlimmeren Tod. Catcher hat in solchen Dingen mehr Erfahrung.“ Er gluckste verrückt.


  Limper riss an seinen Fesseln. Trotz der drei Pfeile wirkte er normal stark. Sogar energisch. Die Pfeile machten ihm sicherlich keine Unannehmlichkeiten.


  Raven tätschelte wieder seine Wange. „Hey, alter Kumpel. Ein Wort der Warnung, von einem Freund zum anderen … War es nicht das, was du zu mir gesagt hast, ungefähr eine Stunde, bevor Morningstar und ihre Freunde mir an dem Ort aufgelauert haben, wo du mich hingeschickt hast? Ein Wort der Warnung? Ja. Halt Ausschau nach Soulcatcher. Er hat deinen wahren Namen in die Finger bekommen. Bei einer derartigen Persönlichkeit, da kann man nicht sagen, was er damit anstellen könnte.“


  Ich sagte: „Mach mal halb lang mit der Schadenfreude, Raven. Schau ihn an. Er macht irgendetwas mit seinen Fingern.“ Er wand sie rhythmisch.


  „Ui!“, rief Raven und lachte. Er griff sich das Schwert, das ich Whisper abgenommen hatte, und schlug von Limpers beiden Händen jeweils einige Finger ab.


  Raven belächelt mich dafür, dass ich in diesen Annalen nicht die ganze Wahrheit sage. Eines Tages wird er vielleicht das hier sehen und es wird ihm leidtun. Aber ganz ehrlich, an diesem Tag war er kein netter Kerl.


  Ich hatte mit Whisper ein ähnliches Problem. Ich entschied mich für eine andere Lösung. Ich schnitt ihr Haar ab und benutzte es, um ihre Finger zusammenzubinden.


  Raven quälte Limper, bis ich es nicht mehr ertragen konnte. „Raven, das ist wirklich genug. Warum lässt du nicht von ihm ab und deckst ihn zu?“ Er hatte keine besonderen Anweisungen bekommen, was wir tun sollten, nachdem wir Whisper gefangen genommen hatten, aber ich vermutete, dass die Lady es Catcher mitteilen und dieser vorbeikommen würde. Wir mussten die Lage nur unter Kontrolle halten, bis er ankäme.


  Soulcatchers magischer Teppich stürzte aus dem Himmel herab, etwa eine halbe Stunde nachdem ich Raven von Limper weggejagt hatte. Er landete wenige Meter von unseren Gefangenen entfernt. Catcher stieg ab, streckte sich und schaute auf Whisper hinab. Er seufzte und meinte: „Kein schöner Anblick, Whisper“, mit dieser geschäftsmäßigen, weiblichen Stimme. „Aber das warst du ja eh nie. Ja. Mein Freund Croaker hat die vergrabenen Pakete gefunden.“


  Whispers harte, kalte Augen suchten nach mir. In ihnen stand die grausame Wirkung dieser Information. Anstatt mich dem zu stellen, bewegte ich mich weg. Ich korrigierte Soulcatcher nicht.


  Er wandte sich zu Limper und schüttelte traurig den Kopf. „Nein. Es ist nicht persönlich. Du hast deinen Kredit aufgebraucht. Sie hat das angeordnet.“


  Limper erstarrte.


  Soulcatcher fragte Raven: „Warum hast du ihn nicht umgebracht?“


  Raven saß mit seinem Bogen auf dem Schoß auf dem Stamm des größeren umgefallenen Baumes und starrte auf den Boden. Er antwortete nicht. Ich sagte: „Er hat vermutet, dass Ihr Euch etwas Besseres ausdenken könnt.“


  Catcher lachte. „Ich habe darüber nachgedacht, als ich hierher unterwegs war. Nichts schien adäquat. Ich nehme Ravens Ausweg. Ich habe es Shifter gesagt. Er ist auf dem Weg.“ Er schaute auf Limper hinab. „Du bist in Schwierigkeiten, hm?“ Zu mir: „Man würde meinen, ein Mann seines Alters hätte unterwegs etwas an Weisheit aufgeschnappt.“ Er wandte sich zu Raven. „Raven, er war die Belohnung der Lady für dich.“


  Raven brummte. „Ich weiß das zu schätzen.“


  Ich hatte mir das schon ausgerechnet. Aber ich sollte ja auch etwas davon haben, und ich hatte noch absolut nichts gesehen, das irgendeinen Traum von mir auch nur annähernd erfüllt hätte.


  Soulcatcher machte seinen Trick mit dem Gedankenlesen. „Deine Belohnung hat sich geändert, glaube ich. Sie wurde noch nicht geliefert. Mach es dir bequem, Croaker. Wir werden noch eine längere Weile hier sein.“


  Ich ging und setzte mich neben Raven. Wir sprachen nicht. Es gab nichts, was ich sagen wollte, und er war irgendwo in sich selbst verloren. Wie ich sagte, ein Mann kann nicht von Hass alleine leben.


  Soulcatcher überprüfte die Fesseln unserer Gefangenen, zog sein Teppichgestell in den Schatten und streckte sich dann auf dem Steinhaufen aus.


  Shapeshifter kam zwanzig Minuten später an, genauso riesig, hässlich, schmutzig und stinkend wie immer. Er schaute sich Limper an, besprach sich mit Catcher, blickte für eine halbe Minute finster auf Limper und stieg dann wieder auf seinen fliegenden Teppich und flog weg. Catcher erklärte: „Er gibt es auch weiter. Niemand will die endgültige Verantwortung.“


  „An wen könnte er es weitergeben?“, fragte ich mich. Limper hatte keine weiteren Erzfeinde.


  Catcher zuckte mit den Achseln und kehrte zum Steinhaufen zurück. Er murmelte in einem Dutzend Stimmen, zog sich in sich selbst zurück und schrumpfte beinahe. Ich glaube, er war so glücklich damit, dort zu sein, wie ich es war.


  Die Zeit verging. Der Einfallwinkel der Sonnenstrahlen wurde immer steiler. Einer nach dem anderen verblasste. Ich begann mich zu fragen, ob der Verdacht von Raven nicht korrekt gewesen war. Wir wären nach Einbruch der Dunkelheit leichte Ziele. Der Entführte brauchte die Sonne nicht, um zu sehen.


  Ich schaute zu Raven. Was ging in seinem Kopf vor? Sein Gesicht war eine mürrische Leere. Es war das Gesicht, das er aufsetzte, wenn er Karten spielte.


  Ich rutschte vom Stamm und ging herum, folgte der Spur, die Limper gemacht hatte. Es gab sonst nichts zu tun. Ich schleuderte einen Pinienzapfen auf eine Knolle des Stamms, den Raven und ich als Deckung benutzt hatten … Und sie duckte sich! Ich begann, mich Hals über Kopf auf Whispers blutiges Schwert zu stürzen, bevor ich komplett realisierte, was ich gesehen hatte.


  „Was stimmt nicht?“, fragte Soulcatcher, als ich herbeirannte.


  Ich improvisierte. „Gezerrter Muskel, glaube ich. Ich wollte ihn mit einigen Spurts lockern, aber etwas ist in meinem Bein passiert.“ Ich massierte meine rechte Wade. Er wirkte zufriedengestellt. Ich blinzelte zu dem Stamm, aber sah nichts.


  Aber ich wusste, dass Silent dort war. Er würde da sein, wenn er gebraucht würde.


  Silent. Wie zur Hölle war er hierhergekommen? Auf dieselbe Weise wie der Rest von uns? Beherrschte er Tricks, die ihm niemand zutraute?


  Nach einer angemessenen Schauspieleinlage humpelte ich hinüber und setzte mich zu Raven. Mit Handzeichen versuchte ich ihm zu verstehen zu geben, dass wir Hilfe haben würden, wenn es hart auf hart käme, aber die Botschaft drang nicht durch. Er war zu sehr in sich selbst versunken.


  Es war dunkel. Über uns war der Halbmond, der einige sanfte, silbrige Strahlen auf die Lichtung warf. Catcher blieb auf dem Steinhaufen. Raven und ich blieben auf dem Stamm. Mein Hintern schmerzte. Meine Nerven lagen blank. Ich war müde und hungrig und verängstigt. Ich hatte genug, aber hatte nicht den Mut, es zu sagen.


  Raven warf seinen Schiss plötzlich ab. Er prüfte die Lage und fragte: „Was zur Hölle treiben wir hier?“


  Soulcatcher wachte auf. „Warten. Sollte nicht mehr lange dauern.“


  „Warten worauf?“, wollte ich wissen. Ich kann tapfer sein, wenn ich Raven im Rücken habe. Soulcatcher starrte in meine Richtung. Ich wurde mir eines unnatürlichen Aufruhrs im Gehölz hinter mir bewusst und dass Raven sich zum Kampf bereit machte. „Warten worauf?“, wiederholte ich schwach.


  „Auf mich, Arzt.“ Ich spürte den Atem des Sprechers in meinem Nacken.


  Ich sprang den halben Weg bis zu Catcher und hielt nicht an, bis ich Whispers Klinge erreichte. Catcher lachte. Ich fragte mich, ob er bemerkt hatte, dass mein Bein besser geworden war. Ich streifte mit einem Blick den kleineren Stamm. Nichts.


  Ein prächtiges Licht ergoss sich über den Stamm, den ich verlassen hatte. Ich sah Raven nicht. Er war verschwunden. Ich umgriff Whispers Schwert und beschloss, Soulcatcher einen guten Kampf zu liefern.


  Das Licht floss über den gefallenen Giganten und pendelte sich vor Catcher ein. Es strahlte zu sehr, um lang hinzusehen. Es erleuchtete die gesamte Lichtung.


  Soulcatcher fiel auf ein Knie. Und dann verstand ich es.


  Die Lady! Diese feurige Pracht war die Lady. Wir hatten auf die Lady gewartet! Ich starrte, bis meine Augen schmerzten. Und fiel selber auf ein Knie. Ich bot Whispers Schwert auf meinen Handflächen dar, wie ein Ritter, der seinem König die Aufwartung macht. Die Lady!


  War das meine Belohnung? Sie tatsächlich zu treffen? Dieses etwas, das aus Charm nach mir rief, umwickelte und erfüllte mich und für einen närrischen Augenblick war ich komplett in Liebe entbrannt. Aber ich konnte Sie nicht sehen. Ich wollte sehen, wie Sie aussah.


  Sie hatte diese Fähigkeit, die ich an Soulcatcher so beunruhigend fand. „Nicht dieses Mal, Croaker“, sagte sie. „Aber bald, denke ich.“ Sie berührte meine Hand. Ihre Finger verbrannten mich wie die erste sexuelle Berührung meiner ersten Geliebten. Erinnert man sich an diesen rasenden, verblüffenden, tobenden Augenblick der Aufregung?


  „Die Belohnung kommt später. Dieses Mal wird es dir gestattet sein, einem Ritual beizuwohnen, das seit fünfhundert Jahren nicht mehr gesehen wurde.“ Sie bewegte sich. „Das muss unbequem sein. Steh auf.“


  Ich erhob mich und trat zurück. Soulcatcher stand in Habachtstellung und sah das Licht an. Seine Intensität wurde schwächer. Ich konnte es ohne Schmerzen ansehen. Es glitt um den Steinhaufen herum zu unseren Gefangenen und verblich so weit, bis ich eine weibliche Figur im Inneren ausmachen konnte.


  Die Lady sah Limper lange an. Limper schaute zurück. Sein Gesicht war leer. Er war jenseits von Hoffnung oder Verzweiflung.


  Die Lady sagte: „Du hast mir für eine Weile gut gedient. Und dein Verrat hat mehr geholfen, als er wehtat. Ich bin nicht gnadenlos.“ Sie loderte auf einer Seite. Ein Schatten wurde kleiner. Dort stand Raven, mit einem Pfeil auf dem Bogen. „Er ist dein, Raven.“


  Ich sah Limper an. Er zeigte Aufregung und eine seltsame Hoffnung. Natürlich nicht darauf, dass er überleben würde, aber dass er schnell, einfach und schmerzlos sterben würde.


  Raven sagte: „Nein.“ Nichts weiter. Einfach eine glanzlose Weigerung.


  Die Lady sinnierte: „Zu schade, Limper.“ Sie bog sich nach hinten und schrie etwas in den Himmel.


  Limper schlug heftig um sich. Der Knebel flog aus seinem Mund. Seine Fußfesseln teilten sich. Er kam auf die Füße, versuchte zu laufen und einen Zauber auszusprechen, der ihn schützen würde. Er war zehn Meter weit gekommen, als tausend feurige Schlangen aus der Nacht herbeiglitten und ihn umschwärmten.


  Sie bedeckten seinen Körper. Sie glitten in seinen Mund und seine Nase, in seine Augen und Ohren. Sie kamen auf dem leichten Weg hinein und kamen wieder heraus, indem sie sich ihren Weg durch seine Brust und seinen Rücken bissen. Und er schrie. Und schrie. Und schrie. Und dieselbe schreckliche Lebensenergie, die die tödlichen Pfeile von Raven besiegt hatte, hielt ihn während seiner Bestrafung am Leben.


  Ich würgte das Dörrfleisch hoch, das meine einzige Mahlzeit des Tages gewesen war.


  Limper schrie eine lange Zeit und starb nicht. Am Ende wurde die Lady dessen müde und sandte die Schlangen fort. Sie spann flüsternd einen Kokon um Limper und rief eine weitere Folge von Silben. Eine gigantische, leuchtende Libelle kam aus der Nacht herab, hob ihn auf und summte Richtung Charm fort. Die Lady sagte: „Er wird jahrelang für Unterhaltung sorgen.“ Sie warf einen Seitenblick auf Soulcatcher und stellte sicher, dass die Lektion nicht an ihm vorübergegangen war.


  Catcher hatte keinen Muskel bewegt. Er tat es auch jetzt nicht.


  Die Lady sagte: „Croaker, was du gleich erleben wirst, existiert nur noch in einigen Erinnerungen. Selbst die meisten meiner Vorkämpfer haben es vergessen.“


  Wovon zur Hölle sprach sie?


  Sie blickte hinab. Whisper wand sich. Die Lady sagte: „Nein, überhaupt nicht. Du warst so eine hervorragende Feindin, ich werde dich belohnen.“ Seltsames Lachen. „Es gibt eine freie Stelle bei den Entführten.“


  Aha. Der stumpfe Pfeil, die seltsamen Umstände, die zu diesem Moment geführt hatten, wurden klar. Die Lady hatte beschlossen, dass Whisper Limper ersetzen sollte.


  Wann? Genau wann hatte sie diese Entscheidung getroffen? Limper war seit einem Jahr in schlimmen Schwierigkeiten gewesen und hatte eine Erniedrigung nach der anderen erlitten. Hatte sie sie eingefädelt? Ich glaube schon. Ein Hinweis hier, ein Hinweis da, ein paar Gerüchte und eine seltsame Erinnerung … Catcher war in einen Teil davon eingeweiht gewesen und hatte uns benutzt. Vielleicht hatte er schon davon gewusst, als er uns verpflichtet hatte. Sicherlich war es kein Zufall gewesen, dass sich unser Pfad mit dem von Raven gekreuzt hatte … Oh, sie war ein grausames, bösartiges, täuschendes, berechnendes Miststück.


  Aber jeder wusste das. Das war ihre Geschichte. Sie hatte ihren eigenen Ehemann enteignet. Sie hatte ihre Schwester ermordet, sofern man Soulcatcher glauben konnte. Also warum war ich enttäuscht und überrascht?


  Ich warf einen Seitenblick auf Catcher. Er hatte sich nicht bewegt, aber es gab eine subtile Änderung in seiner Haltung. Er war vor Überraschung betäubt. „Ja“, sagte die Lady zu ihm. „Du dachtest, nur der Dominator könne Entführen.“ Sanftes Lachen. „Du lagst falsch. Sag das jedem weiter, der immer noch darüber nachdenkt, meinen Ehemann wiederzuerwecken.“


  Catcher bewegte sich kaum merklich. Ich konnte die Bedeutung dieser Bewegung nicht lesen, aber die Lady wirkte befriedigt. Sie wandte sich wieder Whisper zu.


  Die Rebellengeneralin war panischer, als es Limper gewesen war. Sie würde gleich zu dem werden, was sie am meisten hasste – und sie konnte nichts tun.


  Die Lady kniete sich hin und begann, ihr zuzuflüstern.


  Ich sah zu und weiß immer noch nicht, was vor sich ging. Noch kann ich die Lady beschreiben, nicht mehr als es Goblin konnte, obwohl ich die ganze Nacht in ihrer Nähe war. Oder vielleicht mehrere Nächte. Zeit hatte eine unwirkliche Qualität. Wir verloren irgendwo einige Tage. Aber ich habe sie gesehen und ich war Zeuge des Rituals, das unsere gefährlichste Feindin zu einer von uns machte.


  Ich erinnere mich an eine Sache mit rasiermesserscharfer Klarheit. Ein riesiges gelbes Auge. Dasselbe Auge, das Goblin so fertigmachte. Vielleicht bin ich weniger sensibel. Oder einfach ignoranter. Aber es war schlimm. Wie ich sagte, einige Tage verschwanden.


  Das Auge ist nicht unfehlbar. Es kommt nicht gut mit Erinnerungen aus dem Kurzzeitgedächtnis klar. Die Lady bemerkte die Nähe von Silent nicht.


  Vom Rest gibt es nur Blitze in meiner Erinnerung, die meisten gefüllt mit den Schreien von Whisper. Es gab einen Moment, als sich die Lichtung mit tanzenden Teufeln füllte, die alle vor innerer Bosheit glühten. Sie kämpften um das Privileg, Whisper zu besteigen. Es gab eine Zeit, in der Whisper dem Auge gegenüberstand. Es gab eine Zeit, als Whisper starb und wiedererweckt wurde, starb und wiedererweckt wurde, bis sie mit dem Tod vertraut war. Es gab Momente, wo sie gefoltert wurde. Und wieder Zeit mit dem Auge.


  Die Bruchstücke, die ich behalten habe, legen nahe, dass sie zerbrochen, geschlachtet, wiedererweckt und als unterwürfige Sklavin wieder zusammengebaut wurde. Ich erinnere mich an ihren Treueschwur gegenüber der Lady. Ihre Stimme triefte vor einer ängstlichen Begierde, zu gefallen.


  Lange nachdem es vorbei war, erwachte ich verwirrt und verloren, und panisch. Es dauerte eine Weile, bis ich wieder bei Verstand war. Die Verwirrung war Teil des Schutzanstriches der Lady. Das, woran ich mich nicht erinnerte, konnte auch nicht gegen sie benutzt werden.


  Eine Belohnung.


  Sie war weg. Genau wie Whisper. Aber Soulcatcher blieb da, ging auf der Lichtung auf und ab und murmelte in einem Dutzend hektischer Stimmen. Er wurde sofort still, als ich versuchte, mich aufzusetzen. Er starrte mit verdächtig nach vorne geworfenem Kopf.


  Ich stöhnte, versuchte aufzustehen und fiel zurück. Ich krabbelte hinüber und lehnte mich an einen der Steine. Catcher brachte mir eine Feldflasche. Ich trank ungeschickt. Er sagte: „Du kannst essen, wenn du dich wieder im Griff hast.“


  Diese Bemerkung erinnerte mich an meinen Bärenhunger. Wie lange war es gewesen? „Was ist passiert?“


  „Woran erinnerst du dich?“


  „Nicht viel. Whisper wurde Entführt.“


  „Sie ersetzt Limper. Die Lady hat sie an die Ostfront mitgenommen. Ihr Wissen um die andere Seite sollte die Dinge dort auflockern.“


  Ich versuchte, die Spinnennetze abzuschütteln. „Ich dachte, sie würden zu einer nördlicheren Strategie wechseln.“


  „Tun sie. Und sobald sich dein Freund erholt hat, müssen wir nach Lords zurückkehren.“ Mit einer weichen, weiblichen Stimme gab er zu: „Ich kannte Whisper nicht so gut, wie ich dachte. Sie hat es weitergesagt, als sie erfuhr, was in ihrem Lager passiert ist. Dieses eine Mal hat der Zirkel schnell geantwortet. Seine Mitglieder haben ihre üblichen Grabenkämpfe vermieden. Sie haben Blut geleckt. Sie haben ihre Verluste akzeptiert und zugesehen, wie wir uns selbst ablenken, während sie ihre Manöver begonnen haben. Haben sie verdammt gut verborgen gehalten. Jetzt ist die Armee von Harden unterwegs nach Lords. Unsere Kräfte sind immer noch im Wald verteilt. Sie hat die Falle gegen uns gedreht.“


  Ich wollte das nicht hören. Ein Jahr voller schlechter Nachrichten ist genug. Warum konnte nicht einer unserer Schläge klappen? „Sie hat sich absichtlich selbst geopfert?“


  „Nein. Sie wollte uns im Wald herumführen, um Zeit für den Zirkel zu erkaufen. Sie wusste nicht, dass die Lady von Limper wusste. Ich dachte, ich kannte sie, aber ich lag falsch. Wir werden am Ende profitieren, aber es wird harte Zeiten geben, bis Whisper den Osten geradegerückt hat.“


  Ich versuchte aufzustehen und konnte nicht.


  „Nimm es locker“, schlug er vor. „Das erste Mal mit dem Auge ist immer hart. Glaubst du, du könntest jetzt etwas essen?“


  „Zieh eins von diesen Pferden hier rüber.“


  „Vielleicht gehst du es erst einmal langsam an.“


  „Wie schlimm ist es?“ Ich war mir nicht ganz sicher, wonach ich fragte. Er nahm an, ich meinte die strategische Situation.


  „Die Armee von Harden ist größer als alles, dem wir bis jetzt hier oben gegenüber gestanden sind. Und sie ist nur eine von den Gruppen, die in Bewegung sind. Wenn Nightcrawler nicht als Erster Lords erreicht, werden wir die Stadt und das Königreich verlieren. Was ihnen wiederum den Anstoß geben könnte, uns komplett aus dem Norden herauszutreiben. Unsere Kräfte in Wist, Jane, Wine und so weiter kommen mit einer größeren Offensive nicht klar. Der Norden war bis jetzt ein Nebenschauplatz.“


  „Aber … nach allem, was wir durchgestanden haben? Es geht uns schlechter als damals, als wir Roses verloren haben? Verdammt! Das ist nicht gerecht.“ Ich war es müde, dass wir uns zurückzogen.


  „Keine Sorge, Croaker. Wenn Lords fällt, werden wir sie an den Stufen von Tear aufhalten. Wir werden sie dort hinhalten, während Whisper Amok läuft. Sie können Whisper nicht für immer ignorieren. Wenn der Osten zusammenbricht, wird die Rebellion sterben. Der Osten ist ihre Stärke.“


  Er klang wie ein Mann bei dem Versuch, sich selbst zu überzeugen. Er hatte diese Schwankungen schon früher durchlebt, während der letzten Tage der Schreckensherrschaft.


  Ich vergrub meinen Kopf in meinen Händen und murmelte: „Ich dachte, wir hätten sie fertiggemacht.“ Warum zur Hölle hatten wir Beryl verlassen?


  Soulcatcher stupste Raven mit einem Zeh an. Raven rührte sich nicht. „Komm schon!“, knurrte Catcher. „Sie brauchen mich in Lords. Es könnte damit enden, dass Nightcrawler und ich versuchen, die Stadt ganz alleine zu halten.“


  „Warum habt Ihr uns nicht einfach zurückgelassen, wenn die Lage so kritisch ist?“


  Er stotterte, stockte und drückte sich um das Thema herum, und ehe er fertig war, hatte ich den Verdacht, dass dieser eine Entführte ein Ehrgefühl, ja ein Pflichtgefühl gegenüber denen hatte, die seinen Schutz angenommen hatten. Er würde es aber nicht zugeben. Niemals. Das würde nicht zum Bild der Entführten passen.


  Ich dachte über eine weitere Reise durch den Himmel nach. Ich dachte angestrengt nach. Ich bin so faul wie jeder andere, aber ich konnte das nicht aushalten. Nicht jetzt. Nicht, wenn ich mich so fühlte wie jetzt. „Ich würde bestimmt herunterfallen. Es macht keinen Sinn, dass Ihr noch dableibt. Wir werden noch tagelang nicht bereit sein. Zur Hölle, wir können zu Fuß gehen.“ Ich dachte über den Wald nach. Zu Fuß gehen, erschien mir auch nicht attraktiv. „Gebt uns unsere Abzeichen zurück. Damit Ihr uns wieder orten könnt. Dann könnt Ihr uns aufgabeln, wenn Ihr Zeit habt.“


  Er brummte. Wir debattierten es weiter und weiter. Ich redete weiter davon, wie zittrig ich war, und wie zittrig Raven sein würde.


  Er war bestrebt, sich in Bewegung zu setzen. Er ließ sich von mir überzeugen. Er lud seinen Teppich ab – er war damit irgendwo gewesen, während ich bewusstlos war – und kletterte an Bord. „Ich werde euch in einigen Tagen sehen.“ Sein Teppich stieg viel schneller auf, als er es mit Raven und mir an Bord getan hatte. Und dann war er weg. Ich schleppte mich zu den Sachen, die er zurückgelassen hatte.


  „Du Bastard.“ Ich gluckste. Sein Protest war nur eine Hülse gewesen. Er hatte Essen zurückgelassen, unsere eigenen Waffen, die wir in Lords gelassen hatten, und dies und jenes was wir vielleicht zum Überleben brauchen würden. Kein schlechter Vorgesetzter, erst recht für einen der Entführten. „Hey! Silent! Wo zur Hölle bist du?“


  Silent glitt auf die Lichtung. Er blickte auf mich, auf Raven, auf die Vorräte und sagte nichts. Natürlich nicht. Er ist ja Silent.


  Er sah etwas mitgenommen aus. „Nicht genug Schlaf?“, fragte ich. Er nickte. „Hast du gesehen, was hier passiert ist?“ Er nickte erneut. „Ich hoffe, du erinnerst dich besser daran als ich.“ Er schüttelte seinen Kopf. Verdammt. Es wird also unklar in die Annalen eingehen.


  Es ist eine seltsame Art, eine Konversation zu führen, wenn der eine Mann redet und der andere nur den Kopf schüttelt. Informationen rüberzubringen, kann so unglaublich schwierig sein. Ich sollte die kommunikativen Handzeichen studieren, die Raven von Darling gelernt hat. Silent ist ihr zweitbester Freund. Es wäre interessant, bei ihren Unterhaltungen zu lauschen.


  „Lass uns sehen, was wir für Raven tun können“, schlug ich vor.


  Raven schlief den Schlaf der Gerechten. Er kam noch stundenlang nicht heraus. Ich nutzte die Zeit, um Silent zu befragen.


  Der Hauptmann hatte ihn geschickt. Er war zu Pferde gekommen. Er war tatsächlich schon auf dem Weg, ehe Raven und ich für unsere Unterredung mit Soulcatcher geholt worden waren. Er war schnell geritten, Tag und Nacht. Er hatte die Lichtung nur kurz, bevor ich ihn bemerkt hatte, erreicht.


  Ich fragte, woher er gewusst hatte, wo er hin sollte, wobei ich annahm, dass der Hauptmann genug Informationen aus Catcher extrahiert hätte, um ihn loszuschicken – ein Zug, der zum Stil des Hauptmanns passte. Silent gab zu, dass er nicht gewusst hatte, wohin er ritt, nur eine generelle Richtung, bis wir die Gegend erreicht hatten. Dann hatte er uns durch das Amulett, das mir Goblin gegeben hatte, verfolgt.


  Ausgekochter kleiner Goblin. Er hatte keinen Hinweis verraten. Auch eine gute Sache. Das Auge hätte dieses Wissen gefunden. „Glaubst du, du hättest etwas tun können, wenn wir wirklich Hilfe gebraucht hätten?“, fragte ich.


  Silent lächelte, zuckte mit den Achseln, stolzierte hinüber zu dem Steinhaufen und setzte sich. Er war fertig mit dem Fragespiel. Von der ganzen Kompanie macht er sich am wenigsten Gedanken über das Abbild, das er in den Annalen darstellen wird. Es ist ihm egal, ob die Leute ihn mögen oder hassen, es ist ihm egal, wo er gewesen ist oder wo er hingeht. Manchmal frage ich mich, ob es ihm egal ist, ob er lebt oder stirbt, frage mich, was ihn zum Bleiben bewegt. Er muss zumindest ein wenig an der Kompanie hängen.


  Schließlich kam Raven wieder zu Bewusstsein. Wir gaben ihm zu trinken und zu essen und fingen endlich, total zerrupft, die Pferde von Whisper und Limper ein und ritten Richtung Lords. Wir reisten ohne Begeisterung, weil wir wussten, dass wir zu einem weiteren Schlachtfeld unterwegs waren, einem weiteren Land, wo tote Männer standen.


  Wir kamen nicht in die Nähe. Die Rebellen von Harden hatten die Stadt unter Belagerung genommen, mit einem Wall umgeben und mit einem doppelten Graben eingekesselt. Eine grimmige schwarze Wolke verbarg die Stadt selbst. Grausame Blitze schweiften um ihre Ränder und duellierten sich mit der Macht der Achtzehn. Harden war nicht alleine gekommen.


  Der Zirkel schien fest entschlossen, Whisper zu rächen.


  „Catcher und Nightcrawler spielen hart“, beobachtete Raven nach einem besonders gewaltigen Austausch. „Ich schlage vor, wir lassen uns nach Süden treiben und warten. Wenn sie Lords verlassen, schließen wir uns ihnen wieder an, sobald sie durch das Windige Land fliehen.“ Sein Gesicht verzog sich furchtbar. Er freute sich nicht über diese Aussichten. Er kannte das Windige Land.


  Also huschten wir nach Süden und schlossen uns anderen Nachzüglern an. Wir blieben zwölf Tage versteckt und warteten. Raven organisierte die Nachzügler zu etwas, das einer militärischen Einheit glich. Ich verbrachte die Zeit mit dem Schreiben und Nachdenken über Whisper und fragte mich, wie stark sie die Lage im Osten beeinflussen würde. Die seltenen Seitenblicke, die ich auf Lords erhaschen konnte, überzeugten mich, dass sie die letzte wirkliche Hoffnung unserer Seite war.


  Gerüchten zufolge setzten uns die Rebellen überall sonst genauso stark unter Druck. Angeblich hatte die Lady Hanged Man und Bonegnasher aus dem Osten beordern müssen, um den Widerstand zu stärken. Einem Gerücht nach war Shapeshifter im Kampf bei Rye gefallen.


  Ich machte mir Sorgen um die Kompanie. Unsere Brüder waren vor Hardens Ankunft nach Lords hineingegangen.


  Kein Mann fällt, ohne dass ich seine Geschichte erzähle. Wie soll ich das aus zwanzig Meilen Entfernung tun? Wie viele Details werden in der mündlichen Überlieferung verloren gehen, die ich nach dem Geschehen werde sammeln müssen? Wie viele Männer werden fallen, ohne dass ihr Tod überhaupt beobachtet wird?


  Aber hauptsächlich verbrachte ich meine Zeit damit, über die Lady und Limper nachzudenken. Und mich zu martern.


  Ich glaube nicht, dass ich noch irgendwelche süßen, romantischen Fantasien über unsere Arbeitgeberin schreiben werde. Ich war ihr zu nahe. Ich bin jetzt nicht mehr verliebt.


  Ich bin ein verfolgter Mann. Ich werde von Limpers Schreien verfolgt. Ich werde vom Lachen der Lady verfolgt. Ich werde von meinem Verdacht verfolgt, dass wir die Sache von etwas voranbringen, das es verdient, vom Gesicht der Erde getilgt zu werden. Ich werde von der Überzeugung verfolgt, dass die, die auf die Auslöschung der Lady erpicht sind, kaum besser sind als sie selbst.


  Ich werde verfolgt von dem glasklaren Wissen, dass am Ende immer das Böse triumphiert.


  Ach herrje. Ärger. Da kriecht eine bösartige schwarze Wolke über die Hügel im Nordosten. Alle rennen herum, greifen nach Waffen und satteln die Pferde. Raven brüllt mich an, meinen Arsch in Bewegung zu setzen …


  KAPITEL FÜNF:

  HARDEN


  Der Wind heulte und warf Wolken aus Staub und Sand gegen unsere Rücken. Wir zogen uns in diese Wolken zurück und marschierten rückwärts, doch der sandige Sturm fand jedes Loch in Rüstung und Kleidung und vermischte sich mit Schweiß zu einem stinkenden, salzigen Matsch. Die Luft war heiß und trocken. Sie saugte schnell die Feuchte weg und ließ den trockenen Matsch als Klumpen zurück. Wir alle hatten aufgerissene und geschwollene Lippen, und unsere Zungen waren wie schimmlige Kissen, die an dem Dreck würgten, der die Innenseiten unserer Münder verkrustete.


  Stormbringer hatte es übertrieben. Wir litten fast so viel wie die Rebellen. Die Sichtweite betrug kaum mehr als ein Dutzend Meter. Ich konnte die Männer zu meiner Rechten und Linken kaum sehen, und nur zwei Jungs in der Linie der Nachhut, die vor mir rückwärts marschierte. Das Wissen, dass unsere Feinde uns folgen mussten und dabei den Wind im Gesicht hatten, erheiterte mich nicht besonders.


  Die Männer in der anderen Linie wirbelten plötzlich herum und spannten ihre Bögen. Etwas Hohes ragte aus dem wirbelnden Staub auf und die Schatten von Mänteln wirbelten um sie herum und flatterten wie gewaltige Flügel. Ich spannte meinen Bogen und ließ los, sicher, dass mein Pfeil weggeblasen würde.


  Das wurde er nicht. Ein Reiter warf seine Hände nach oben. Sein Tier warf sich herum und rannte vor dem Wind weg, wobei es seine reiterlosen Artgenossen verfolgte.


  Sie stießen hart zu, blieben nahe und versuchten uns abzufangen, bevor wir dem Windigen Land entkamen und die leichter zu verteidigenden Stufen von Tear erreichten. Sie wollten jeden Mann von uns tot und ausgeplündert unter der gnadenlosen Wüstensonne ausgestreckt haben.


  Ein Schritt zurück. Ein Schritt zurück. So verdammt langsam. Aber wir hatten keine Wahl. Wenn wir ihnen den Rücken zuwendeten, würden sie über uns herfallen. Wir mussten sie für jede Annäherung bezahlen lassen und damit ihren Überschwang gründlich verprellen.


  Stormbringers Beschwörung war unser bester Schutz. Das Windige Land ist in den besten Zeiten wild und zugig, flach, kahl und trocken, unbewohnt, ein Ort, an dem Sandstürme häufig sind. Aber es hatte noch nie einen Sturm wie diesen gesehen, der Stunde um Stunde, Tag um Tag weiterging und nur in den Stunden der Dunkelheit nachließ. Er machte das Windige Land zu einem ungeeigneten Ort für alle lebenden Kreaturen. Und nur das hielt die Kompanie am Leben.


  Da waren jetzt dreitausend von uns, die sich vor der unaufhaltsamen Flut zurückzogen, die über Lords geschwappt war. Unsere kleine Bruderschaft war, indem sie sich geweigert hatte, zu zerbrechen, der Kern geworden, an den sich die vor dem Desaster Flüchtenden gehängt hatten, nachdem der Hauptmann sich seinen Weg durch die Belagerungslinien freigekämpft hatte. Wir waren das Gehirn und die Nerven dieses fliehenden Schattens einer Armee geworden. Die Lady selbst hatte Befehle für alle Offiziere des Reichs gegeben, sich dem Hauptmann anzuschließen. Nur die Kompanie hatte während dem Feldzug im Norden irgendwelche nennenswerten Erfolge produziert.


  Jemand kam durch den Staub und das Heulen hinter mir und tippte mir auf die Schulter. Ich wirbelte herum. Es war noch nicht Zeit, aus der Reihe zu brechen.


  Raven sah mich an. Der Hauptmann hatte vermutet, wo ich war.


  Ravens gesamter Kopf war im Lumpen eingewickelt. Ich blinzelte und hob eine Hand, um den beißenden Sand abzublocken. Er schrie etwas wie: „De Hama bra di.“ Ich schüttelte meinen Kopf. Er deutete nach hinten, grapschte nach mir und brüllte in mein Ohr: „Der Hauptmann braucht dich.“


  Natürlich tat er das. Ich nickte, übergab Pfeil und Bogen und stemmte mich gegen den Wind und Sand. Wir hatten einen Mangel an Waffen. Die Pfeile, die ich ihm gegeben hatte, waren benutzte Rebellenschäfte, die wir aufgesammelt hatten, nachdem sie aus dem bräunlichen Dunst geflattert kamen.


  Trott trott trott. Sand schlug gegen meine Stirn, als ich gebückt mit dem Kinn auf der Brust marschierte, die Augen zu Schlitzen verengt. Ich wollte nicht zurückgehen. Der Hauptmann würde nichts sagen, was ich hören wollte.


  Ein großer Busch kam wirbelnd und hüpfend auf mich zu. Er riss mich fast um. Ich lachte. Wir hatten Shapeshifter bei uns. Die Rebellen würden einen Haufen Pfeile verschwenden, wenn das da ihre Linien träfe. Sie übertrafen uns zahlenmäßig mit zehn oder fünfzehn zu eins, aber Zahlen konnten ihre Furcht vor den Entführten nicht verringern.


  Ich stapfte in die Klauen des Windes, bis ich mir sicher war, dass ich zu weit gegangen war oder die Richtung verloren hatte. Es war immer dasselbe. Nachdem ich beschlossen hatte, aufzugeben, war sie da, die wundersame Insel des Friedens. Ich trat hinein und strauchelte in der plötzlichen Abwesenheit des Windes. Meine Ohren sausten und weigerten sich, der Ruhe zu trauen.


  Dreißig Wagen rollten in der Stille in enger Formation Rad an Rad dahin. Die meisten waren mit Opfern gefüllt. Eintausend Männer umgaben die Wagen und stapften verbissen nach Süden. Sie starrten auf die Erde und erwarteten voller Furcht ihre Schicht an der Front. Es gab keine Unterhaltungen, keinen Austausch von Scherzen. Sie hatten zu viele Rückzüge gesehen. Sie folgten dem Hauptmann nur, weil er eine Chance auf Überleben versprach.


  „Croaker! Hier rüber!“ Der Leutnant winkte mir von der äußersten rechten Flanke der Formation.


  Der Hauptmann sah aus wie ein verständlicherweise mürrischer Bär, der verfrüht aus dem Winterschlaf geweckt wurde. Das Grau an seinen Schläfen kräuselte sich, als er seine Worte zerkaute, bevor er sie ausspuckte. Sein Gesicht war schlaff. Seine Augen waren dunkle Höhlen. Seine Stimme war unendlich müde. „Dachte, ich hatte dir befohlen, hierzubleiben.“


  „Ich war an der Reihe …“


  „Du bist nicht an der Reihe, Croaker. Lass mich versuchen, es in Worte zu packen, die einfach genug für dich sind. Wir haben dreitausend Männer. Wir sind in ständigem Kontakt mit den Rebellen. Wir haben einen dilettantischen Hexendoktor und einen richtigen Doktor, die diese Jungs versorgen. One-Eye muss die Hälfte seiner Energie dafür aufwenden, dabei zu helfen, dass diese Kuppel des Friedens erhalten bleibt. Womit du übrig bleibst, um die medizinische Verantwortung zu tragen. Was wiederum bedeutet, dass du nicht dein Leben an der Front riskierst. Aus keinem Grund.“


  Ich starrte in die Leere über seiner linken Schulter und blickte finster auf den Sand, der um den geschützten Bereich herumwirbelte.


  „Dringe ich zu dir durch, Croaker? Drücke ich mich klar aus? Ich schätze deine Hingabe an die Annalen, deine Entschlossenheit, die Gefühle mitten im Gefecht mitzubekommen, aber …“


  Ich bewegte ruckartig den Kopf und sah auf die Wagen und ihre traurige Ladung. So viele verwundet und so wenig, was ich für sie tun konnte. Er erkannte nicht das hilflose Gefühl, das das bei mir verursachte. Alles, was ich tun konnte, war, sie zusammenzunähen und zu beten, und es den Sterbenden bequem zu machen, bis sie von uns gingen – woraufhin wir sie wegschafften, um Raum für Neuankömmlinge zu schaffen.


  Zu viele waren verloren, die es nicht hätten sein müssen, wenn ich nur Zeit, geübte Hilfe und einen vernünftigen Behandlungsraum gehabt hätte. Warum ging ich zur Schlachtreihe hinaus? Weil ich dort etwas erreichen konnte. Ich konnte gegen unsere Folterer zurückschlagen.


  „Croaker“, knurrte der Hauptmann. „Ich habe das Gefühl, du hörst mir nicht zu.“


  „Jawohl. Verstanden. Ich werde hierbleiben und mich um meine Näherei kümmern.“


  „Schau nicht so finster.“ Er berührte meine Schulter. „Catcher sagt, wir werden morgen die Stufen von Tear erreichen. Dann können wir alles tun, was wir wollen. Harden die Nase blutig schlagen.“


  Harden war der ranghöchste General der Rebellen geworden. „Hat er auch erwähnt, wie wir das machen sollen, wenn wir eine Skillion zu eins in der Unterzahl sind?“


  Der Hauptmann verzog das Gesicht. Er machte seinen schwankenden kleinen Bärentanz, während er sich eine ermutigende Antwort zurechtlegte.


  Dreitausend erschöpfte, geschlagene Männer sollten Hardens siegestrunkene Horde zurückschlagen? Verdammt unwahrscheinlich. Nicht einmal, wenn drei der Zehn, die Entführt wurden, halfen.


  „Das dachte ich auch nicht“, höhnte ich.


  „Das ist allerdings nicht deine Abteilung, oder? Catcher redet dir auch nicht bei deinen Operationen drunter, oder? Warum also stellst du die gesamte Strategie in Frage?“


  Ich grinste. „Das ungeschriebene Gesetz aller Armeen, Hauptmann. Die niedrigeren Ränge haben das Privileg, den Verstand und die Kompetenz ihrer Kommandanten in Frage zu stellen. Es ist der Mörtel, der eine Armee zusammenhält.“


  Der Hauptmann beäugte mich mit seiner niedrigeren Statur und seinen breiteren Hüften unter struppigen Augenbrauen hervor. „Das hält sie zusammen, ha? Und weißt du, was sie in Bewegung hält?“


  „Was wäre das?“


  „Typen wie ich, die Typen wie dich in den Arsch treten, wenn sie zu philosophieren beginnen. Falls du meinen Hinweis verstehst.“


  „Ich glaube, das tue ich, Herr.“ Ich trat weg, holte meine Ausrüstung aus dem Wagen, wo ich sie gelagert hatte, und begann zu arbeiten. Es gab nur wenig neue Verwundete.


  Der Ehrgeiz der Rebellen ließ unter Stormbringers pausenlosem Sturmangriff nach.


  Ich schlenderte gerade herum und wartete darauf, gerufen zu werden, als ich sah, wie Elmo aus dem Unwetter herauslief. Ich hatte ihn seit Tagen nicht gesehen. Er brach neben dem Hauptmann zusammen. Ich wanderte hinüber.


  „… um unsere Rechte herumschweifen“, sagte er gerade. „Vielleicht als Versuch, die Stufen zuerst zu erreichen.“ Er warf mir einen Seitenblick zu und hob eine Hand zum Gruß. Sie zitterte. Er war blass vor Erschöpfung. Wie der Hauptmann hatte er wenig Ruhe gehabt, seit wir das Windige Land betreten hatten.


  „Hol eine Kompanie aus der Reserve. Bring sie an die Flanke“, antwortete der Hauptmann. „Trefft sie hart und steht sicher. Sie werden das nicht erwarten. Es wird sie aufrütteln. Lass sie sich fragen, was wir vorhaben.“


  „Jawohl.“ Elmo wandte sich zum Gehen.


  „Elmo?“


  „Herr?“


  „Sei vorsichtig da draußen. Spar dir deine Energie auf. Wir werden heute Nacht weitermarschieren.“


  Elmos Augen sprachen gequälte Bände. Aber er stellte seine Befehle nicht in Frage. Er ist ein guter Soldat. Und wie ich wusste er, dass sie von oberhalb des Kopfes des Hauptmanns kamen. Vielleicht aus dem Turm selbst.


  Bisher hatte die Nacht einen zaghaften Waffenstillstand gebracht. Die Härte des Tages hatte beiden Armeen den Willen geraubt, nach der Dämmerung einen unnötigen Schritt zu machen. Es hatte keine nächtlichen Kontakte gegeben.


  Sogar diese Stunden der Atempause, wenn der Sturm schlief, waren nicht genug, um die Armeen davon abzuhalten, mit dem Hintern auf den Fersen weiterzumarschieren. Jetzt wollten unsere hohen Fürsten noch eine zusätzliche Anstrengung und hofften, damit eine Art taktischen Vorteil zu gewinnen. In der Nacht die Stufen erreichen, sich dort eingraben und die Rebellen dazu zwingen, uns aus einem dauerhaften Sturm heraus anzugreifen. Es machte Sinn. Aber es war die Art von Zug, die ein General aus seinem Sessel dreihundert Meilen weg vom Kampf befahl.


  „Hörst du das?“, fragte mich der Hauptmann.


  „Ja. Klingt dumm.“


  „Ich stimme dem Entführten zu, Croaker. Das Marschieren wird für uns leichter und für die Rebellen schwieriger sein. Hast du alles nachgeholt?“


  „Ja.“


  „Dann versuch, aus dem Weg zu bleiben. Such dir eine Mitfahrgelegenheit. Halt ein Nickerchen.“


  Ich wanderte weg und verfluchte dabei das Pech, das uns die meisten unserer Pferde genommen hatte. Bei allen Göttern, das Marschieren wurde fad.


  Ich befolgte den Ratschlag des Hauptmanns nicht, obwohl er vernünftig war. Ich war zu aufgebracht, um mich auszuruhen. Die Aussicht auf einen Nachtmarsch hatte mich erschüttert.


  Ich spazierte herum und suchte alte Freunde. Die Kompanie hatte sich in der größeren Meute verteilt, um den Willen des Hauptmanns durchzusetzen. Einige Männer hatte ich seit Lords nicht mehr gesehen. Ich wusste nicht, ob sie noch am Leben waren.


  Ich konnte niemanden finden außer Goblin, One-Eye und Silent. Heute waren Goblin und One-Eye nicht gesprächiger als Silent. Was viel über die Moral aussagte.


  Sie trotteten gebückt weiter, die Augen auf der trockenen Erde, und machten nur selten eine Geste oder flüsterten ein Wort, um die Integrität unserer Blase des Friedens aufrechtzuerhalten. Ich trottete mit ihnen. Schließlich versuchte ich, das Eis mit einem „Hi“ zu brechen.


  Goblin knurrte. One-Eye schenkte mir einige Sekunden eines bösartigen Starrens. Silent erkannte meine Existenz nicht an.


  „Der Hauptmann sagt, wir werden durch die Nacht weitermarschieren“, sagte ich ihnen. Ich musste jemand anderes ebenso unglücklich machen, wie ich es war.


  Goblins Blick fragte mich, warum ich eine derartige Lüge erzählen wollte. One-Eye murmelte etwas davon, den Bastard in eine Kröte zu verwandeln.


  „Der Bastard, den du verwandeln müsstest, ist Soulcatcher“, sagte ich süffisant.


  Er warf mir noch einen bösen Blick zu. „Vielleicht werde ich mit dir üben, Croaker.“


  One-Eye gefiel der Nachtmarsch nicht, also stimmte Goblin sofort dem Genie des Mannes zu, der die Idee aufgebracht hatte. Aber seine Begeisterung war so fadenscheinig, dass sich One-Eye nicht die Mühe machte, den Köder zu schnappen.


  Ich dachte, ich könnte es noch einmal versuchen. „Ihr Jungs seht so sauer aus, wie ich mich fühle.“


  Keine Antwort. Nicht einmal das Drehen eines Kopfes. „Dann bleibt halt so.“ Ich ließ auch den Kopf hängen, setzte einen Fuß vor den anderen und schaltete meinen Verstand aus.


  Sie kamen und holten mich, damit ich mich um die Verwundeten aus Elmos Truppe kümmerte. Es gab ein Dutzend von ihnen, und das war’s für den Tag. Den Rebellen war ihre Verbissenheit ausgegangen.


  Die Dunkelheit kam aufgrund des Sturms früh. Wir gingen unseren Beschäftigungen nach wie sonst auch. Wir entfernten uns etwas von den Rebellen, warteten darauf, dass der Sturm abflaute, und errichteten ein Lager mit Feuerstellen, die aus irgendwelchen Büschen gebastelt waren, die wir stibitzen konnten. Nur dass es diesmal lediglich eine kurze Verschnaufpause war, bis die Sterne herauskamen. Sie starrten mit Hohn in ihrem Glitzern herunter und sagten, dass all unser Schweiß und Blut im langen Auge der Zeit wirklich keine Bedeutung hatte. An nichts, was wir taten, würde man sich in eintausend Jahren noch erinnern.


  Solche Gedanken infizierten uns alle. Niemand hatte noch irgendwelche Ideale oder eine Begierde nach Ehre. Wir wollten nur irgendwo ankommen, uns hinlegen und den Krieg vergessen.


  Der Krieg würde uns nicht vergessen. Sobald der Hauptmann glaubte, dass die Rebellen überzeugt waren, dass wir lagerten, nahm er den Marsch wieder auf, jetzt in einer zerlumpten Kolonne, die sich langsam über die mondbeschienene Wüste schlängelte.


  Stunden vergingen und es schien, als würden wir nirgends ankommen. Die Landschaft änderte sich nie. Ich schaute gelegentlich zurück und prüfte den erneuerten Sturm, den Stormbringer gegen das Feldlager der Rebellen warf. Blitze zuckten und flackerten in diesem Sturm. Er war wütender als alles, dem sie bisher entgegengetreten waren.


  Die schattigen Stufen von Tear materialisierten sich so langsam, dass man sie für eine Stunde sehen konnte, bevor mir dämmerte, dass es keine Wolkenbank war, die dort niedrig über dem Horizont lag. Die Sterne begannen zu verblassen und der Osten wurde heller, ehe das Land anfing, sich zu heben.


  Die Stufen von Tear sind eine zerklüftete, wilde Kette, die beinahe unpassierbar ist, bis auf den einen steilen Pass, von dem die Bergkette ihren Namen hat. Das Land hebt sich schrittweise, bis es plötzlich turmhohe rote Sandsteinklippen und Tafelberge erreicht, die sich in jede Richtung für Hunderte von Meilen ausstrecken. In der Morgensonne sahen sie aus wie die verwitterten Mauerzinnen einer gigantischen Festung.


  Die Kolonne wand sich in eine mit Geröll gefüllte Schlucht hinein und hielt an, während ein Pfad für die Wagen freigemacht wurde. Ich zog mich selbst auf die Spitze einer Klippe hinauf und beobachtete den Sturm. Er bewegte sich in unsere Richtung.


  Würden wir durchkommen, bevor Harden hier war?


  Die Blockade war ein frischer Felssturz, der nur eine Viertelmeile der Straße bedeckte. Dahinter lag die Route, die von Karawanen bereist worden war, bevor der Krieg den Handel unterbrochen hatte.


  Ich wandte mich wieder dem Sturm zu. Harden machte Zeit gut. Ich vermute, dass ihn der Zorn trieb. Er würde sicher nicht locker lassen. Wir hatten seinen Schwager getötet und die Entführung seiner Cousine eingefädelt …


  Eine Bewegung im Westen fiel mir ins Auge. Eine ganze Reihe an wilden Gewitterwolken bewegte sich auf Harden zu. Sie donnerten und lärmten untereinander. Ein Wolkenschlauch drehte sich heraus und streifte auf den Sandsturm zu. Die Entführten spielen es auf die harte Tour.


  Harden war stur. Er hielt durch alles hindurch weiter auf uns zu.


  „He! Croaker!“, rief jemand. „Komm her.“


  Ich schaute hinunter. Die Wagen waren durch das Schlimmste hindurch. Zeit, zu gehen.


  Draußen in der Ebene löste sich ein weiterer Wolkenschlauch von den Gewitterwolken. Mir taten Hardens Männer fast leid.


  Kurz nachdem ich mich wieder der Kolonne angeschlossen hatte, erschauderte der Boden. Die Klippe, auf die ich geklettert war, zitterte, stöhnte, kippte um und wurde auf der Straße zerschmettert. Noch ein kleines Geschenk für Harden.


  Wir erreichten unseren Halteplatz kurz vor Einbruch der Nacht. Endlich vernünftiges Land! Echte Bäume. Ein gluckernder Bach. Die, die noch Kraft übrig hatten, begannen zu graben oder zu kochen. Der Rest fiel auf der Stelle hin. Der Hauptmann machte keinen Druck. Die beste Medizin war im Moment einfach die Freiheit, zu rasten.


  Ich schlief wie das sprichwörtliche Murmeltier.


  One-Eye weckte mich zur der Zeit, wo der Hahn normalerweise kräht. „Lass uns an die Arbeit gehen“, sagte er. „Der Hauptmann will, dass ein Lazarett aufgebaut wird.“ Er schnitt eine Grimasse. Sein Gesicht sieht schon zu den besten Zeiten aus wie eine Pflaume. „Wir sollen Hilfe kriegen, die aus Charm heraufkommt.“


  Ich stöhnte und jammerte und fluchte und stand auf. Jeder Muskel war steif. Jeder Knochen schmerzte. „Das nächste Mal, wenn wir an einem Ort sind, der zivilisiert genug ist, dass es Tavernen gibt, erinnere mich daran, ein Prost auf den ewigen Frieden zu trinken“, brummte ich. „One-Eye, ich bin bereit für die Rente.“


  „Und wer ist das nicht? Aber du bist der Geschichtsschreiber, Croaker. Du reibst uns ständig Tradition unter die Nase. Du weißt, dass du nur zwei Wege hier raus hast, während wir diese Verpflichtung haben. Tot oder mit den Füßen voran. Schieb etwas Futter in dein hässliches Gesicht und lass uns anfangen. Ich habe wichtigere Dinge zu tun, als Krankenschwester zu spielen.“


  „Heute Morgen sind wir aber fröhlich, gell?“


  „Geradezu rosig.“ Er meckerte herum, während ich mich in etwas brachte, das Ordnung nahekam.


  Das Lager erwachte zum Leben. Männer speisten und wuschen die Wüste von ihren Körpern. Sie schimpften und lärmten und lästerten. Einige redeten sogar miteinander. Die Erholung hatte angefangen.


  Feldwebel und Offiziere waren unterwegs und untersuchten die Linie des Hangs, wo sie nach den am besten zu verteidigenden Schwerpunkten suchten. Das war dann wohl der Ort, wo die Entführten Widerstand leisten wollten.


  Es war ein guter Platz. Es war der Teil des Passes, der den Stufen ihren Namen gab, eine Steigung von vierhundert Metern, die ein Labyrinth aus Schluchten überblickte. Die alte Straße wand sich über die Seite des Gebirges in zahllosen Spitzkehren vor und zurück, sodass es aus der Entfernung aussah wie die schiefe Treppe eines Giganten.


  One-Eye und ich zogen ein Dutzend Männer ein und begannen damit, die Verwundeten zu einem ruhigen Waldstück weit über dem voraussichtlichen Schlachtfeld zu transportieren. Wir verbrachten eine Stunde damit, es ihnen bequem zu machen und uns für unsere kommende Beschäftigung vorzubereiten.


  „Was ist das?“, wollte One-Eye plötzlich wissen.


  Ich lauschte. Das Summen der Vorbereitungen war erstorben. „Etwas ist los“, sagte ich.


  „Genie“, entgegnete er. „Wahrscheinlich die Leute aus Charm.“


  „Lass uns einen Blick drauf werfen.“ Ich stapfte aus dem Waldstück hinaus und bergab auf das Hauptquartier des Hauptmanns zu. Die Neuankömmlinge waren ab dem Augenblick, als ich die Bäume hinter mir ließ, nicht mehr zu übersehen.


  Ich würde schätzen, da waren eintausend von ihnen, zur Hälfte Soldaten aus der Leibgarde der Lady in schillernden Uniformen, der Rest offensichtlich Tross. Der Zug aus Wagen und Vieh war noch aufregender als die Verstärkung. „Zeit für ein Festmahl heute Abend“, rief ich zu One-Eye, der mir folgte. Er schaute über die Wagen und lächelte. Bei ihm ein Lächeln aus purer Freude zu sehen, ist fast genauso selten wie die Hennenzähne in den Fabeln. Es ist es sicherlich wert, dass man es in diesen Annalen festhält.


  Mit dem Bataillon der Garde war der Entführte namens Hanged Man gekommen. Er war unwahrscheinlich groß und schlank. Sein Kopf war stark zu einer Seite hin verdreht. Sein Hals war geschwollen und rot vom Zuschnüren einer Schlinge. Sein Gesicht war im aufgeblähten Ausdruck von jemandem erstarrt, der erwürgt worden war. Ich erwartete, dass er nennenswerte Schwierigkeiten beim Sprechen hätte.


  Er war der Fünfte der Entführten, den ich gesehen hatte, nach Soulcatcher, Limper, Shapeshifter und Whisper. Ich verpasste Nightcrawler in Lords und hatte Stormbringer bis jetzt nicht gesehen, trotz seiner Nähe. Hanged Man war anders. Die anderen trugen für gewöhnlich etwas, um Kopf und Gesicht zu verbergen. Abgesehen von Whisper hatten sie Ewigkeiten unter der Erde verbracht. Das Grab hatte sie nicht nett behandelt.


  Soulcatcher und Shapeshifter waren da, um Hanged Man zu begrüßen. Der Hauptmann war in der Nähe, hinter ihnen, und hörte dem Kommandanten der Gardisten der Lady zu. Ich schlich näher und hoffte, lauschen zu können.


  Der Gardist war mürrisch, weil er sich selbst zur Verfügung des Hauptmanns stellen musste. Niemand der regulären Soldaten mochte es, Befehle von kürzlich erst dazugekommenen Söldnern aus Übersee entgegenzunehmen.


  Ich schlich näher an die Entführten heran. Und stellte fest, dass ich kein Wort von ihrer Unterhaltung verstehen konnte. Sie sprachen TelleKurre, das mit dem Sturz der Schreckensherrschaft ausgestorben war.


  Eine Hand berührte sanft die meine. Erschrocken schaute ich hinunter in die breiten braunen Augen von Darling, die ich seit Tagen nicht gesehen hatte. Sie machte schnelle Handzeichen mit ihren Fingern. Ich habe ihre Zeichen gelernt. Sie wollte mir etwas zeigen.


  Sie führte mich zu Ravens Zelt, das nicht weit von dem des Hauptmanns lag. Sie krabbelte hinein und kam mit einer hölzernen Puppe zurück. Liebevolle Handwerkskunst war in ihre Schaffung eingegangen. Ich konnte mir die Stunden nicht einmal vorstellen, die Raven dafür aufgewendet haben musste. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie er die Zeit gefunden hatte.


  Darling verlangsamte ihre Gebärdensprache, sodass ich ihr leichter folgen konnte. Ich tat mir noch nicht besonders leicht. Sie sagte mir, dass Raven die Puppe gemacht hatte, wie ich es vermutet hatte, und dass er jetzt eine Garderobe für sie nähte. Sie dachte, sie hätte einen großartigen Schatz. Als ich mich an das Dorf erinnerte, wo wir sie gefunden hatten, bezweifelte ich nicht, dass es das schönste Spielzeug war, das sie je besessen hatte.


  Ein aufschlussreiches Objekt, wenn man an Raven denkt, der so verbittert, kalt und still herüberkommt und dessen einziger Nutzen für ein Messer so unheimlich wirkt.


  Darling und ich unterhielten uns für einige Minuten. Ihre Gedanken sind erfreulich geradlinig, ein erfrischender Kontrast in einer Welt, die gefüllt ist mit täuschenden, die Wahrheit verdrehenden, unvorhersehbaren und intriganten Leuten.


  Eine Hand drückte meine Schulter zusammen, halb zwischen wütend und kameradschaftlich. „Der Hauptmann sucht nach dir, Croaker.“ Ravens dunkle Augen blitzten wie Obsidian unter einem Viertelmond. Er tat so, als wäre die Puppe unsichtbar. Er kommt gerne hart rüber, stellte ich fest.


  „Na gut“, meinte ich und sagte mit Handzeichen auf Wiedersehen. Mir machte es Spaß, von Darling zu lernen. Ihr machte es Spaß, mich zu unterrichten. Ich glaube, es gab ihr das Gefühl, etwas wert zu sein. Der Hauptmann überlegte, jeden ihre Zeichensprache lernen zu lassen. Es würde eine wertvolle Ergänzung zu unseren traditionellen, aber unzureichenden Schlachtsignalen ausmachen.


  Der Hauptmann warf mir einen schwarzen Blick zu, als ich ankam, aber ersparte mir eine Lektion. „Deine neue Hilfe und deine neuen Vorräte sind dort drüben. Zeig ihnen, wo sie hinsollen.“


  „Jawohl.“


  Die Verantwortung nagte an ihm. Er hatte noch nie so viele Männer kommandiert, noch hatte er so widrigen Bedingungen gegenübergestanden, mit so unmöglichen Befehlen, in eine so unsichere Zukunft starrend. Von seinem Standpunkt aus sah es danach aus, als würden wir geopfert, um Zeit zu erkaufen.


  Wir von der Kompanie sind keine begeisterten Kämpfer. Aber die Stufen von Tear konnten nicht mit Trickserei gehalten werden.


  Es sah aus, als wäre das Ende gekommen.


  Niemand wird zu unserem Gedenken Lieder singen. Wir sind die letzte der Freien Kompanien von Khatovar. Unsere Traditionen und Erinnerungen leben nur in diesen Annalen fort. Wir sind die Einzigen, die uns betrauern.


  Es heißt die Kompanie gegen die Welt. So ist es immer gewesen, und so wird es immer sein.


  Meine Hilfe von der Lady bestand aus zwei qualifizierten Schlachtfeld-Chirurgen und einem Dutzend Lehrlingen mit verschiedenen Graden an Fähigkeiten, zusammen mit einem Paar an Wagen, die mit medizinischen Vorräten überquollen. Ich war dankbar. Jetzt hatte ich eine Chance, einige Männer zu retten.


  Ich nahm die Neuankömmlinge in mein Gehölz mit, erklärte, wie ich arbeitete, und ließ sie auf meine Patienten los. Nachdem ich sichergestellt hatte, dass sie keine absoluten Stümper waren, übergab ich das Krankenhaus und ging.


  Ich war rastlos. Mir gefiel nicht, was mit der Kompanie geschah. Sie hatte zu viele neue Mitläufer und Verantwortlichkeiten erworben. Die alte Intimität war verschwunden. In der alten Zeit hatte ich jeden von den Männern jeden Tag gesehen. Jetzt gab es einige, die ich seit vor dem Debakel in Lords nicht mehr gesehen hatte. Ich wusste nicht, ob sie tot, am Leben oder in Gefangenschaft waren. Ich hatte eine beinahe neurotische Angst, dass manche Männer verloren waren und vergessen würden.


  Die Kompanie ist unsere Familie. Die Bruderschaft lässt sie funktionieren. In diesen Tagen, mit all diesen neuen nördlichen Gesichtern, ist die hauptsächliche Kraft, die die Kompanie zusammenhält, ein verzweifelter Versuch der Brüder, die alte Verbundenheit wiederzuerlangen. Die Belastung dieses Versuchens zeichnet jedes Gesicht.


  Ich ging hinaus zu einem der vorgelagerten Wachpunkte, der den Fall des Baches in die Schlucht überblickte. Weit, weit unten, dort unter dem Wassernebel, lag ein kleiner, glitzernder Teich. Ein dünnes Rinnsal verließ ihn und rann auf das windige Land zu. Es würde seine Reise nicht zu Ende bringen. Ich suchte die chaotischen Reihen von Sandsteintürmen und Klippen ab. Gewitterwolken mit Schwertern aus Blitzen, die von ihren Brauen zuckten, grollten und hämmerten auf das Ödland ein und erinnerten mich daran, dass Ärger nicht weit weg war.


  Harden war auf dem Weg, trotz des Zorns von Stormbringer. Er würde morgen Kontakt aufnehmen, schätzte ich. Ich fragte mich, wie sehr die Stürme ihm geschadet hatten. Sicherlich nicht genug.


  Ich erblickte einen braunen Hünen, der die kurvige Straße hinunterwanderte. Shapeshifter, der hinausging um seine speziellen Schrecken zu praktizieren. Er konnte das Rebellenlager als einer von ihnen betreten, giftige Zauber über ihre Kochtöpfe legen oder ihr Trinkwasser mit Seuchen füllen. Er konnte der Schatten in der Dunkelheit werden, den alle Männer fürchten, der sie einen nach dem anderen ergreift und nur zerschmetterte Überreste zurücklässt, um die Lebenden mit Panik zu erfüllen. Ich beneidete ihn, während ich ihn gleichzeitig hasste.


  Die Sterne blitzten über dem Lagerfeuer. Es war heruntergebrannt, während einige von uns alten Hasen Tonk spielten. Ich war ein kleiner Gewinner. Ich sagte: „Ich höre auf, solange ich vorn liege. Will irgendwer meinen Platz?“ Ich entknotete meine schmerzenden Beine und ging weg, setzte mich auf ein Holzscheit und starrte in den Himmel. Der Sterne wirkten fröhlich und freundlich.


  Die Luft war kalt, frisch und ruhig. Das Lager war still. Grillen und Nachtvögel sangen ihre Wiegenlieder. Die Welt lag im Frieden. Es war schwer zu glauben, dass dieser Ort bald ein Schlachtfeld werden sollte. Ich wand mich, bis ich bequem saß, und schaute nach Sternschnuppen. Ich war fest entschlossen, den Augenblick zu genießen. Es könnte der letzte derartige sein, den ich erleben würde.


  Das Feuer spuckte und knackte. Jemand hatte genug Motivation gefunden, um etwas Holz draufzulegen. Es flammte auf, ließ nach Harz duftenden Rauch in meine Richtung wehen und erweckte Schatten, die über die konzentrierten Gesichter der Kartenspieler tanzten. One-Eyes Lippen waren zusammengepresst, weil er am Verlieren war. Goblins Froschmund war zu einem unbewussten Grinsen auseinandergezogen. Silent war ausdruckslos, einfach Silent. Elmo dachte angestrengt nach und schaute finster, während er seine Chancen ausrechnete. Jolly war mürrischer als üblich. Es war gut, Jolly wiederzusehen. Ich hatte gefürchtet, er sei in Lords verloren gegangen.


  Nur ein mickriger Meteor rollte über den Himmel. Ich gab es auf, schloss meine Augen und lauschte auf meinen Herzschlag. Harden kommt. Harden kommt, sagte er. Er hämmerte einen Trommelschlag heraus und imitierte dabei die Schritte der näher kommenden Legionen.


  Raven setzte sich neben mir nieder. „Ruhig heute Nacht“, bemerkte er.


  „Die Ruhe vor dem Sturm“, antwortete ich. „Was brauen die Hohen und Mächtigen zusammen?“


  „Einen Haufen Streit. Der Hauptmann, Catcher und der Neue lassen sie dumm daherreden. Lassen sie es sich von der Seele reden. Wer liegt vorne?“


  „Goblin.“


  „One-Eye teilt nicht von der Unterseite des Stapels aus?“


  „Wir haben ihn nie erwischt.“


  „Das habe ich gehört“, knurrte One-Eye. „Eines Tages, Raven …“


  „Ich weiß. Zack. Ich bin ein Froschprinz. Croaker, bist du auf dem Hügel gewesen, seit es dunkel geworden ist?“


  „Nein. Warum?“


  „Etwas Ungewöhnliches drüben im Osten. Sieht aus wie ein Komet.“


  Mein Herz machte einen kleinen Sprung. Ich rechnete schnell. „Du hast wahrscheinlich recht. Er müsste zurückkommen.“ Ich erhob mich. Er tat es mir nach. Wir gingen den Hügel hinauf.


  Jedes größere Ereignis in der Saga von der Lady und ihrem Ehemann war von einem Kometen angekündigt worden. Zahllose Rebellenpropheten haben vorausgesagt, dass sie fallen wird, während ein Komet am Himmel steht. Aber ihre gefährlichste Prophezeiung betrifft das Kind, das eine Reinkarnation der Weißen Rose sein wird. Der Zirkel wendet viel Energie für den Versuch auf, das Kind zu orten.


  Raven führte mich auf eine Anhöhe, von der aus wir die Sterne, die tief im Osten standen, sehen konnten. Und tatsächlich, weit weg ritt dort etwas wie eine silberne Speerspitze über den Himmel. Ich starrte eine lange Zeit darauf, bevor ich feststellte: „Es scheint auf Charm zu deuten.“


  „Das dachte ich auch.“ Er war für eine Weile still. „Ich halte nicht viel von Prophezeiungen, Croaker. Sie klingen zu sehr nach Aberglauben. Aber das macht mich nervös.“


  „Du hast diese Prophezeiungen dein ganzes Leben lang gehört. Ich wäre überrascht, wenn sie dich nicht berührt hätten.“


  Er grunzte unzufrieden. „Hanged Man hat Neuigkeiten aus dem Osten mitgebracht. Whisper hat Rust eingenommen.“


  „Gute Neuigkeiten, gute Neuigkeiten“, sagte ich mit beträchtlichem Sarkasmus.


  „Sie hat Rust eingenommen und die Armee von Trinket umstellt. Wir können bis zum nächsten Sommer den gesamten Osten haben.“


  Wir wandten uns zur Schlucht. Einige von Hardens Vorhut-Einheiten hatten den Fuß der Serpentinen erreicht. Stormbringer hatte ihren langen Angriff abgebrochen, um sich auf Hardens Versuch vorzubereiten, hier durchzubrechen.


  „Also hängt es an uns“, flüsterte ich. „Wir müssen sie hier aufhalten oder die ganze Sache geht wegen einer heimlichen Attacke durch die Hintertür verloren.“


  „Vielleicht. Aber lass die Lady nicht außen vor, selbst wenn wir versagen. Die Rebellen haben Ihr bis jetzt noch nicht gegenübergestanden. Und sie wissen es bis zum letzten Mann. Jede Meile, die sie sich auf den Turm zubewegen, wird sie mit größerem Schrecken erfüllen. Die Furcht selbst wird sie besiegen, wenn sie nicht das prophezeite Kind finden.“


  „Vielleicht.“ Wir beobachteten den Kometen. Er war noch weit, weit weg, gerade so erkennbar. Er würde für lange Zeit da oben sein. Große Schlachten würden ausgefochten werden, bevor er wieder verschwand.


  Ich verzog das Gesicht. „Vielleicht hättest du ihn mir nicht zeigen sollen. Jetzt werde ich von dem verdammten Ding träumen.“


  Raven ließ ein seltenes Lächeln aufblitzen. „Erträum uns einen Sieg“, schlug er vor.


  Ich träumte etwas laut vor mich hin. „Wir haben die Oberhand. Harden muss seine Männer vierhundert Meter Serpentinen heraufbringen. Sie werden leichte Beute sein, wenn sie hier ankommen.“


  „Das Pfeifen im Walde, Croaker. Ich werde mich hinlegen. Viel Glück morgen.“


  „Das Gleiche dir auch“, antwortete ich. Er würde mittendrin sein. Der Hauptmann hatte ihn ausgewählt, um ein Bataillon von altgedienten Berufssoldaten zu befehligen. Sie würden eine Flanke halten und die Straße mit einem Pfeilhagel übersäen.


  Ich träumte, aber meine Träume waren nicht das, was ich erwartet hatte. Ein waberndes goldenes Ding kam, schwebte über mir und glühte wie Galaxien aus weit entfernten Sternen. Ich war mir nicht sicher, ob ich schlief oder wach war, und habe bis jetzt noch keine Antwort gefunden, die mich zufriedenstellt. Ich werde es Traum nennen, weil es auf diese Weise angenehmer ist. Ich möchte ungern glauben, dass die Lady so viel Interesse an mir gefunden hatte.


  Es war meine eigene Schuld. All diese Romanzen, die ich über sie geschrieben hatte, waren auf dem fruchtbaren Stallboden meiner Fantasie ausgetrieben. Was für eine Einbildung, meine Träume. Die Lady selbst sendet Ihren Geist, um einen dummen, kriegsmüden, insgeheim ängstlichen Soldaten zu trösten? Im Namen des Himmels, warum?


  Dieses Leuchten kam und schwebte über mir und schickte mir Beschwichtigungen, die mit Harmonien aus Belustigung übertönt waren. Fürchte dich nicht, mein Getreuer. Die Stufen von Tear sind nicht das Schloss zum Reich. Sie können ohne Schaden durchbrochen werden. Was auch immer passiert, mein Getreuer wird in Sicherheit bleiben. Die Stufen sind nur ein Meilenstein auf dem Weg der Rebellen zu ihrer Zerstörung.


  Da war noch mehr, alles von einer verwirrenden persönlichen Natur. Meine wildesten Fantasien wurden auf mich zurückgespiegelt. Am Ende blitzte in dem goldenen Glanz nur für einen Augenblick ein Gesicht auf. Es war das schönste weibliche Gesicht, das ich je gesehen habe, auch wenn ich mich jetzt nicht mehr daran erinnern kann.


  Am nächsten Morgen erzählte ich One-Eye von diesem Traum, als ich mein Krankenhaus zum Leben erweckte. Er schaute mich an und zuckte mit den Achseln. „Zu viel Fantasie, Croaker.“ Er war mit den Gedanken woanders und darauf bedacht, seine medizinischen Aufgaben zu beenden und aufzubrechen. Er hasste die Arbeit.


  Als meine Arbeit erledigt war, spazierte ich auf das Hauptlager zu. Mein Kopf war schwer und meine Stimmung sauer. Die kalte, trockene Bergluft war nicht so belebend, wie sie hätte sein sollen.


  Ich stellte fest, dass die Stimmung der Männer genauso mürrisch war wie meine eigene. Weiter unten waren die Streitkräfte von Harden in Bewegung.


  Ein Teil des Gewinnens besteht in einer tiefgründigen Sicherheit, dass, egal wie schlimm die Dinge aussehen, ein Weg zum Sieg offenstehen wird. Die Kompanie trug diese Überzeugung durch das Debakel in Lords hindurch. Wir hatten immer einen Weg gefunden, den Rebellen eine blutige Nase zu verpassen, sogar während die Armeen der Lady im Rückzug begriffen waren. Aber jetzt … hatte diese Überzeugung begonnen zu wanken.


  Forsberg, Roses, Lords und ein Dutzend kleinere Niederlagen. Ein Teil des Verlierens besteht in der Umkehrung des Siegens. Wir wurden von einer heimlichen Furcht verfolgt, dass trotz der offensichtlichen Vorteile des Geländes und der Unterstützung durch die Entführten irgendetwas schiefgehen würde.


  Vielleicht beschworen sie es selbst herauf. Vielleicht steckte der Hauptmann dahinter, oder sogar Soulcatcher. Möglicherweise geschah es auf ganz natürliche Weise, wie es diese Dinge nun einmal taten …


  One-Eye war hinter mir den Hügel hinuntermarschiert, sauer, mürrisch, vor sich hin grummelnd und auf der Suche nach Streit. Sein Pfad kreuzte den von Goblin.


  Schlafmütze Goblin hatte sich gerade erst aus seinem Bettzeug geschleppt. Er hatte eine Schüssel Wasser und wusch sich. Er ist eine penible kleine Warze. One-Eye entdeckte ihn und sah die Gelegenheit, jemanden für seine miese Stimmung zu bestrafen. Er murmelte eine Reihe seltsamer Worte und ging in seine interessante kleine Drehung über, die halb wie Ballett und halb wie ein primitiver Kriegstanz aussah.


  Das Wasser von Goblin veränderte sich.


  Ich roch es aus zehn Meter Entfernung. Es hatte sich in ein heimtückisches Braun verwandelt. Widerwärtige grüne Blasen schwammen auf seiner Oberfläche. Es fühlte sich sogar faulig an.


  Goblin erhob sich mit einer wunderbaren Würde und drehte sich um. Er schaute für einige Sekunden einem teuflisch grinsenden One-Eye ins Auge. Dann verbeugte er sich. Als sein Kopf wieder nach oben kam, trug er ein riesiges, froschartiges Grinsen. Er öffnete seinen Mund und ließ das schrecklichste, erdbebenartige Heulen los, das ich je gehört habe.


  Sie flitzten los, und verdammt sei der Narr, der ihnen in den Weg kam. Schatten verteilten sich um One-Eye herum und wanden sich über die Erde wie tausend huschende Schlangen. Geister tanzten, krabbelten unter Felsen hervor, sprangen von Bäumen herunter und hüpften aus Büschen heraus. Die Letzteren jaulten und heulten und kicherten und jagten One-Eyes Schattenschlangen.


  Die Geister waren einen halben Meter hoch und ähnelten halbherzigen One-Eyes mit doppelt so hässlichen Gesichtern und Hintern wie denen von weiblichen Pavianen in der Paarungszeit. Hier zu berichten, was sie mit gefangenen Schattenschlangen anstellten, verbietet der gute Geschmack.


  One-Eye, dessen Komplott vereitelt wurde, sprang in die Luft. Er fluchte, schrie und schäumte aus dem Mund. Für uns alte Hasen, die diese total verrückten Schlachten schon früher miterlebt hatten, war es offensichtlich, dass Goblin auf der Lauer gelegen und nur darauf gewartet hatte, dass One-Eye etwas anfing.


  Dies war ein Moment, wo One-Eye mehr als einen einsamen Schuss abzugeben hatte.


  Er verbannte die Schlangen. Die Felsen, Büsche und Bäume, die Goblins Viecher hervorgerülpst hatten, spuckten jetzt gigantische, leuchtend grüne Mistkäfer aus. Die großen Käfer sprangen auf Goblins Elfen, rollten sie zusammen und begannen sie auf den Rand der Klippen zuzuwälzen.


  Es ist unnötig, zu sagen, dass all das Geschrei und Gebrüll ein Publikum anlockte. Gelächter brach aus uns alten Hasen heraus, die lange mit diesem endlosen Duell vertraut waren. Es griff auf die anderen über, sobald sie realisiert hatten, dass dies keine amoklaufende Hexerei war.


  Goblins rotärschige Geister schlugen Wurzeln und weigerten sich, weggerollt zu werden. Sie wuchsen zu riesigen, fleischfressenden Pflanzen mit geifernden Schlünden heran, die in den grausigsten Dschungel-Albtraum gepasst hätten. Klick-Klack-Knirsch, über den ganzen Hang hinweg zerbrachen Insektenpanzer zwischen sich zuschnappenden Pflanzenkiefern. Dieses gruselige, zähneknirschende Gefühl, das man spürt, wenn man eine große Kakerlake zerquetscht, glitt über den Hang, nur tausendmal größer, und gebar eine Plage aus Schaudern. Für einen Moment blieb sogar One-Eye bewegungslos.


  Ich schaute mich um. Der Hauptmann war zum Zusehen gekommen. Er ließ ein zufriedenes Lächeln erkennen. Es war ein wertvolles Juwel, dieses Lächeln, seltener als die Eier eines Vogel Rochs. Seine Begleiter, reguläre Offiziere und Hauptmänner der Garde, wirkten verblüfft.


  Jemand nahm in einem intimen, kameradschaftlichen Abstand die Position neben mir ein. Ich blickte zur Seite und fand mich selbst Schulter an Schulter mit Soulcatcher. Oder Ellenbogen an Schulter. Der Entführte ist nicht besonders groß.


  „Lustig, ja?“, sagte er mit einer seiner tausend Stimmen. Ich nickte nervös.


  One-Eye erschauderte am ganzen Körper, sprang wieder hoch in die Luft, klagte und heulte und ging dann nieder, wobei er trat und um sich schlug wie ein Mann mit Fallsucht.


  Die überlebenden Käfer huschten zusammen, zick-zack, klick-klack, zu zwei brodelnden Haufen, klackten wütend mit ihren Kiefern und schabten mit ihren harten Schalen aneinander. Brauner Rauch wand sich in dicken Schwaden aus den Haufen, wirbelte und vereinte sich und wurde zu einer Gardine, die die wahnsinnigen Käfer verbarg. Der Rauch zog sich zu Kugeln zusammen, die aufprallten und nach jeder Berührung mit der Erde höher schnellten. Dann kamen sie nicht mehr herunter, sondern schwebten stattdessen in der Brise und ließen etwas sprießen, das zu knorrigen Fingern heranwuchs.


  Was wir hier hatten, waren Repliken von One-Eyes hornigen Pfoten in hundertfacher Lebensgröße. Diese Hände gingen zum Unkraut jäten in Goblins Monstergarten, rissen seine Pflanzen an den Wurzeln heraus, knoteten ihre Stiele mit eleganten, komplizierten Seemannsknoten zusammen und formten ein immer länger werdendes Flechtband.


  „Sie haben mehr Talent, als man vermuten würde“, beobachtete Soulcatcher. „Aber so verschwendet für Leichtsinnigkeiten.“


  „Ich weiß nicht.“ Ich machte Handzeichen. Die Vorführung hatte einen stärkenden Effekt auf die Moral. Als ich einen Hauch diesen Wagemuts spürte, der mich in seltsamen Momenten belebt, schlug ich vor: „Das ist eine Art der Hexerei, die sie bewundern können, nicht wie die gewaltsamen, bösartigen Zaubereien der Entführten.“


  Catchers schwarze Sturmhaube sah mir für wenige Sekunden ins Gesicht. Ich stellte mir vor, wie Feuer hinter den engen Sehschlitzen brannten. Dann schlüpfte ein mädchenhaftes Kichern heraus. „Du hast recht. Wir sind so erfüllt von Verderben, Düsternis, Grübeln und Schrecken, dass wir ganze Armeen damit infizieren. Man vergisst schnell das emotionale Panorama des Lebens.“


  Wie seltsam, dachte ich. Das war ein Entführter mit einer Kerbe in seinem Panzer, ein Soulcatcher, der einen der Schleier beiseitezieht, welcher sein geheimes Wesen verbirgt. Der Geschichtsschreiber in mir fing den Hauch einer Geschichte ein und begann zu bellen.


  Catcher wich mir aus, als würde er meine Gedanken lesen. „Du hattest heute Nacht Besuch?“


  Die Stimme des Geschichtsschreiber-Jagdhunds erstarb mitten im Ruf. „Ich hatte einen seltsamen Traum. Über die Lady.“


  Catcher gluckste, ein tiefes, metallenes Donnern. Dieser ständige Wechsel der Stimmen kann den stumpfsinnigsten aller Männer verwirren. Er brachte mich in die Defensive. Seine absolute Kameradschaftlichkeit verstörte mich ebenfalls.


  „Ich glaube, sie mag dich, Croaker. Irgendein kleines Ding an dir hat ihre Fantasie erobert, genau wie sie deine eingenommen hat. Was hatte sie zu sagen?“


  Etwas weit im Hinterkopf befahl mir, vorsichtig zu sein. Catchers Frage war warmherzig und beiläufig, aber dennoch lag eine versteckte Intensität darin, die sagte, dass die Frage überhaupt nicht zwanglos war.


  „Nur Beschwichtigungen“, antwortete ich. „Etwas darüber, dass die Stufen von Tear in ihrem Plan nicht ganz so kritisch sind. Aber es war nur ein Traum.“


  „Natürlich.“ Er wirkte zufriedengestellt. „Nur ein Traum.“ Aber die Stimme war die weibliche, die er benutzte, wenn er etwas extrem ernst meinte.


  Die Männer machten Oooh und Aaah. Ich drehte mich um, um den Fortgang des Wettkampfes zu überprüfen.


  Goblins Strähne aus Schlauchpflanzen hatte sich zu einem riesigen fliegenden Schlachtkreuzer aus Quallen verwandelt. Die braunen Hände waren in seinen Tentakeln verfangen und versuchten, sich selbst freizurupfen. Und über dem Abgrund der Klippen schwebte beobachtend ein gigantisches rosafarbenes Gesicht, bärtig und von verfilztem orangefarbenen Haar umgeben. Ein Auge war von einer fahlen Narbe halb verschlossen worden, so als wäre es schläfrig. Ich runzelte verwirrt die Stirn. „Was ist das?“ Ich wusste, dass dies nicht Goblins oder One-Eyes Zutun war, und fragte mich, ob Silent in das Spiel eingestiegen war, nur um es ihnen zu zeigen.


  Soulcatcher machte ein Geräusch, das eine glaubwürdige Imitation des Todesschreis eines Vogels war. „Harden“, sagte er und wirbelte herum, um den Hauptmann zu sehen, während er brüllte: „An die Waffen. Sie kommen.“


  Binnen Sekunden flogen die Männer auf ihre Positionen. Die letzten Spuren des Streits zwischen Goblin und One-Eye wurden zu nebligen Bruchstücken, die im Wind schwebten und auf das grinsende Gesicht von Harden zuwehten, wobei sie ihm einen bedauernswerten Fall von Akne bescherten, wo immer sie ihn berührten. Eine nette Kleinigkeit, dachte ich, aber versucht nicht, ihn mit dem Kopf voraus anzugreifen, Jungs. Er wird keine Spielchen spielen.


  Die Antwort auf unsere Hatz war eine Menge an Hornblasen von unten und ein Wummern von Trommeln, das durch die Schluchten hallte wie entfernter Donner.


  Die Rebellen piesackten uns den ganzen Tag, aber es war offensichtlich, dass sie es nicht ernst meinten, dass sie nur in das Hornissennest stachen, um zu sehen, was passieren würde. Ihnen war die Schwierigkeit, die Stufen von Tear zu stürmen, sehr wohl bewusst.


  Das alles deutete darauf hin, dass Harden noch etwas Fieses im Ärmel hätte.


  Insgesamt allerdings gaben diese Geplänkel der Moral einen Schub. Die Männer begannen zu glauben, dass es eine Chance gab, standzuhalten.


  Obwohl der Komet mit den Sternen schwamm und eine Galaxie aus Lagerfeuern die Stufen unter uns sprenkelte, strafte die Nacht mein Gefühl Lügen, dass die Stufen im Herzen des Krieges lagen. Ich saß auf einem Felsvorsprung, der den Feind überblickte, mit den Knien an mein Kinn gezogen, und dachte über die neuesten Nachrichten aus dem Osten nach. Whisper belagerte jetzt Frost, nachdem sie Trinkets Armee fertiggemacht hatte und Moth und Sidle bei den sprechenden Menhiren auf der Ebene der Furcht besiegt hatte. Der Osten sah nach einem schlimmeren Desaster für die Rebellen aus, als es der Norden für uns war.


  Es konnte hier noch schlimmer werden. Moth, Sidle und Linger hatten sich Harden angeschlossen. Andere von den Achtzehn waren dort unten, die wir noch nicht erkannt hatten. Unsere Feinde rochen Blut.


  Ich habe nie die nördlichen Polarlichter gesehen, obwohl mir erzählt wurde, dass wir sie zu Gesicht bekommen hätten, wenn wir Oar und Deal lang genug gehalten hätten, um dort zu überwintern. Die Geschichten, die ich über diese sanften, farbenprächtigen Lichter gehört habe, lassen mich glauben, dass sie das einzig Vergleichbare sind mit dem, was über den Schluchten Form annahm, als die Lagerfeuer der Rebellen erloschen. Lange, lange, dünne Banner aus zarten Lichtern drehten sich zu den Sternen hinauf, schimmerten und wallten wie Seegras in einer sanften Strömung. Weiches Rosa und Grün, Gelb und Blau, schöne Farbtöne. Ein Ausdruck sprang mir ins Gedächtnis. Ein uralter Name. Die Pastellkriege.


  Die Kompanie hatte in den Pastellkriegen vor langer, langer Zeit gekämpft. Ich versuchte, mich daran zu erinnern, was die Annalen über diese Konflikte sagten. Es wollte nicht alles zum Vorschein kommen, aber ich erinnerte mich an genug, um Angst zu bekommen. Ich eilte auf den Lagerplatz der Offiziere zu und suchte Soulcatcher.


  Ich fand ihn, erzählte ihm, woran ich mich erinnerte, und er dankte mir für meine Besorgnis, sagte aber, dass ihm sowohl die Pastellkriege aus auch die Rebellenkabale, welche diese Lichter hinaufsandten, bekannt wären. Wir bräuchten uns keine Sorgen machen. Diese Attacke sei vorausgesehen worden und Hanged Man sei hier, um sie abzuwehren.


  „Nimm irgendwo Platz, Croaker. Goblin und One-Eye haben ihre Vorführung gemacht. Jetzt sind die Zehn an der Reihe.“ Er strahlte eine Selbstsicherheit aus, die sowohl stark als auch bösartig war, so dass ich annahm, dass die Rebellen auf irgendeine List der Entführten hereingefallen waren.


  Ich tat, was er vorgeschlagen hatte, und marschierte wieder hinaus zu meinem einsamen Wachtposten. Auf dem Weg kam ich durch ein Lager, das von dem zunehmenden Spektakel geweckt worden war. Ein Murmeln voll Angst verbreitete sich hierhin und dorthin, stieg und fiel wie das Säuseln einer entfernten Brandung.


  Die farbigen Bänder waren jetzt dicker und es lag eine unbändige Ruckartigkeit in ihren Bewegungen, die an einen widerspenstigen Willen denken ließ. Vielleicht hatte Catcher recht. Vielleicht würde aus all dem nichts werden außer einer glitzernden Vorführung für die Truppen.


  Ich nahm wieder meinen Sitzplatz ein. Der Grund der Schlucht blitzte nicht mehr. Dort unten war ein Meer aus Tinte, das durch den Glanz der sich windenden Bänder überhaupt nicht sanfter wurde. Doch auch wenn man nichts sehen konnte, konnte man viel hören. Die Akustik dieser Gegend war bemerkenswert.


  Harden war in Bewegung. Nur der Vorstoß seiner gesamten Armee konnte so viel metallisches Rasseln und Klirren verursachen.


  Harden und seine Gefolgsleute waren auch selbstbewusst.


  Ein weiches Banner aus grünem Licht schwebte in die Nacht hinauf, wallte gemächlich, wie ein fliegendes Stoffstück im Aufwind. Es verblasste, als es nach oben stieg, und zerbarst hoch über unseren Köpfen in sterbende Funken.


  Wer hatte es losgeschnitten?, fragte ich mich. Harden oder Hanged Man? Bedeutete dies etwas Gutes oder Schlechtes?


  Es war ein subtiler Wettkampf und fast unmöglich, ihm zu folgen, wie wenn man überlegenen Fechtern beim Duell zusieht. Man konnte nicht allem folgen, außer man war selbst ein Experte. Goblin und One-Eye waren im Vergleich dazu zugange gewesen wie ein paar Barbaren mit Breitschwertern.


  Stück für Stück starb das farbenreiche Nordlicht. Das musste das Tun von Hanged Man sein. Die nicht verankerten Lichtbanner konnten uns nicht schaden.


  Der Lärm von unten kam näher.


  Wo war Stormbringer? Wir hatten seit einer Weile nichts von ihr gehört. Jetzt schien der optimale Moment zu sein, um den Rebellen schreckliches Wetter zu schenken.


  Catcher wirkte auch, als würde er seine Aufgabe niederlegen. In der gesamten Zeit, die wir im Dienst der Lady standen, haben wir nicht gesehen, wie er etwas wirklich Dramatisches tat. War er weniger mächtig als sein Ruf oder hob er sich selbst vielleicht für etwas Extremes auf, das nur er voraussah?


  Etwas Neues passierte unten. Streifen und Punkte hatten angefangen, auf den Schluchtwänden zu glühen, ein tiefes, tiefes Rot, das am Anfang kaum merklich war. Das Rot wurde heller. Erst nachdem Flecken herabtropften und heraussickerten, bemerkte ich die heiße Zugluft, die über den Rand der Klippe heraufkam.


  „Große Götter“, murmelte ich betroffen. Hier war eine Tat, die meinen Erwartungen an die Entführten würdig war.


  Fels begann zu rumpeln und lärmen, als geschmolzener Stein wegrann und die Seiten des Berges durchlöchert zurückließ. Es gab Schreie von unten, die Schreie der Hoffnungslosen, die das Verderben kommen sehen und nichts tun können, um es aufzuhalten oder zu entkommen. Hardens Männer wurden gekocht und zerquetscht.


  Sie waren zweifellos in einem Hexenkessel, aber etwas bereitete mir trotzdem Unbehagen. Es schien zu wenig Gebrüll zu geben für eine Streitmacht von der Größe, wie Harden sie hatte.


  An einigen Stellen wurde der Fels so heiß, dass er Feuer fing. Die Schlucht stieß einen grimmigen Aufwind aus. Der Wind heulte über das Hämmern von fallenden Felsen hinweg. Das Licht wurde hell genug, um Rebelleneinheiten preiszugeben, die die Serpentinen heraufstiegen.


  Zu wenige, dachte ich … Eine einsame Gestalt auf einem anderen Vorsprung fiel mir ins Auge. Einer der Entführten, obwohl ich mir im flackernden, unsicheren Licht nicht sicher sein konnte, welcher. Er nickte sich selbst zu, als er die Mühen des Feindes beobachtete.


  Die Röte, das Schmelzen, das Einstürzen und Brennen breiteten sich aus, bis das ganze Panorama mit Rot vergiftet und mit blubbernden Teichen übersät war.


  Ein Tropfen Feuchtigkeit traf meine Wange. Ich schaute verblüfft auf und ein zweiter fetter Tropfen landete auf meinem Nasenrücken.


  Die Sterne waren verschwunden. Die vollgesogenen Bäuche von fetten grauen Wolken rasten über unsere Köpfe hinweg, beinahe niedrig genug, um sie zu berühren, grell gefärbt von der Höllenlandschaft darunter.


  Die Bäuche der Wolken öffneten sich über der Schlucht. Am Rand des Platzregens gefangen, wurde ich beinahe auf die Knie gedrückt. Dort draußen war es noch wilder.


  Regen traf geschmolzenen Fels. Das Getöse des Dampfes war ohrenbetäubend. Bunt gefärbt stürmte er auf den Himmel zu. Die Randzone, die ich erblickte, als ich mich zum Wegrennen umdrehte, war heiß genug, um auf meiner Haut rote Flecken zu bilden.


  Diese armen Rebellennarren, dachte ich. Werden gedämpft wie Hummer …


  Ich war unzufrieden gewesen, weil ich wenig Spektakuläres von den Entführten gesehen hatte? Nicht mehr. Ich hatte Schwierigkeiten damit, mein Abendessen in mir zu behalten, als ich über die kalte, grausame Berechnung nachdachte, die in die Planung hiervon eingegangen war.


  Ich erlitt eine dieser Gewissenskrisen, die jedem Söldner vertraut sind und die wenige außerhalb des Berufes verstehen. Meine Aufgabe ist es, die Feinde meines Auftraggebers zu besiegen. Normalerweise auf jede erdenkliche Art. Und der Himmel weiß, dass die Kompanie einigen Verbrechern mit schwarzen Herzen gedient hat. Aber es war etwas falsch an dem, was dort unten geschah. Im Nachhinein denke ich, dass wir es alle spürten. Vielleicht kam es aus einer fehlgeleiteten Solidarität mit anderen Soldaten, die ohne eine Möglichkeit starben, sich selbst zu verteidigen.


  Wir haben ein Ehrgefühl in der Kompanie.


  Das Getöse von Niederschlag und Dampf wurde leiser. Ich marschierte zurück zu meinem Aussichtspunkt. Bis auf kleine Flecken war die Schlucht dunkel. Ich schaute nach dem Entführten, den ich zuvor gesehen hatte. Er war weg.


  Über uns kam der Komet hinter den letzten dunklen Wolken hervor und verunzierte die Nacht wie ein winziges, höhnisches Grinsen. Er hatte eine ausgeprägte Biegung in seinem Schweif. Drüben am sägezahnförmigen Horizont wagte ein Mond einen vorsichtigen Blick auf das gefolterte Land.


  Hörner bliesen in dieser Richtung, ihre blechernen Stimmen eindeutig von Panik bestimmt. Sie machten Platz für einen dumpfen, entfernten Kampflärm, einen Aufruhr, der schnell anschwoll. Das Kämpfen klang hart und verwirrt. Ich begann, in Richtung meines provisorischen Krankenhauses zu gehen, und war zuversichtlich, dass es bald Arbeit für mich gäbe. Aus irgendeinem Grund war ich nicht besonders verblüfft oder aufgeregt.


  Boten eilten an mir vorbei und huschten gezielt herum. Der Hauptmann hatte viel mit diesen Nachzüglern angefangen. Er hatte ihren Sinn für Ordnung und Disziplin wiederhergestellt.


  Etwas flitzte über meinem Kopf vorbei. Ein sitzender Mann, der auf einem dunklen Rechteck ritt, glitt durch das Mondlicht und zielte auf den Aufruhr. Soulcatcher auf seinem fliegenden Teppich.


  Eine helle, violette Explosion flammte um ihn auf. Sein Teppich schaukelte bedenklich und kippte für ein Dutzend Meter auf die Seite. Das Licht verblasste, schrumpfte in ihn hinein und verschwand, wobei es mich mit hellen Flecken auf den Augen zurückließ. Ich zuckte mit den Achseln und marschierte weiter den Hügel hinauf.


  Die ersten Verwundeten kamen vor mir am Krankenhaus an. Auf eine gewisse Weise war ich erfreut. Dies deutete auf Effizienz hin und auf das Behalten eines kühlen Kopfes unter Feuer. Der Hauptmann hatte Wunder gewirkt.


  Das Gepolter von Kompanien, die sich durch die Dunkelheit bewegten, bestätigte meinen Verdacht, dass dies mehr war als eine lästige Attacke von Männern, die sich selten in die Finsternis wagten. (Die Nacht gehört der Lady.) Irgendwie waren wir umkreist worden.


  „Verdammt noch mal Zeit, dass du dein hässliches Gesicht zeigst“, knurrte One-Eye. „Da drüben. Operation. Ich habe sie damit anfangen lassen, Lichter aufzubauen.“


  Ich wusch mich und fing an. Die Leute der Lady schlossen sich mir an und sprangen heldenhaft ein, und zum ersten Mal, seit wir die Kommission angenommen hatten, fühlte ich mich, als täte ich den Verwundeten etwas Gutes.


  Aber sie kamen immer weiter herein. Das Getöse wurde immer lauter. Bald war es offensichtlich, dass der Vorstoß der Rebellen in die Schlucht nur eine Finte gewesen war. Das ganze bombastische Drama hatte wenig Sinn gehabt.


  Die Morgendämmerung färbte den Himmel, als ich aufsah und mich einem zerfledderten Soulcatcher gegenübersah. Er sah aus, als wäre er langsam über einem Feuer geröstet worden und mit etwas Bläulich-Grünem und Ekelhaftem mariniert worden. Er dünstete ein rauchiges Aroma aus.


  „Fang an, deine Wagen zu beladen, Croaker“, sagte er mit seiner geschäftsmäßigen weiblichen Stimme. „Der Hauptmann schickt dir ein Dutzend Helfer.“


  Alle Transportmittel, einschließlich derer, die aus dem Süden heraufgekommen waren, waren oberhalb meines Freiluft-Krankenhauses geparkt. Ich schaute in diese Richtung. Ein einzelner großer, schlanker Mann mit schiefem Hals trieb die Trossleute dazu an, die Tiere vorzuspannen. „Geht die Schlacht etwa schief?“, fragte ich. „Hat Euch überraschend erwischt, oder?“


  Catcher ignorierte die letztere Bemerkung. „Wir haben die meisten unserer Ziele erreicht. Nur eine Aufgabe bleibt noch unerfüllt.“ Die Stimme, die er wählte, war tief, volltönend, langsam, wie die eines Redners. „Das Kämpfen mag so oder so ausgehen. Es ist zu früh, um das zu sagen. Euer Hauptmann hat diesem Haufen ein Rückgrat gegeben. Aber damit einen die Niederlage nicht einholt, muss man seine Untergebenen in Bewegung setzen.“


  Einige Wagen quietschten schon zu uns herunter. Ich zuckte mit den Achseln, gab den Befehl weiter und fand den nächsten Mann, der meine Aufmerksamkeit brauchte. Während ich arbeitete, fragte ich Catcher: „Wenn das Ding im Gleichgewicht ist, solltet Ihr nicht da draußen sein und auf die Rebellen einschlagen?“


  „Ich erledige den Willen der Lady, Croaker. Unsere Ziele sind fast erfüllt. Linger und Moth gibt es nicht mehr. Sidle ist schwer verwundet. Shifter hat seine Täuschung hinbekommen. Es bleibt nichts mehr übrig, als die Rebellen um ihren General zu bringen.“


  Ich war verwirrt. Widerstreitende Gedanken fanden ihren Weg auf meine Zunge und verrieten sich selbst. „Aber sollten wir nicht versuchen, sie hier zu brechen?“ Und: „Dieser Feldzug im Norden war hart für den Zirkel. Erst Raker, dann Whisper. Jetzt Linger und Moth.“


  „Fehlen nur noch Sidle und Harden. Ja. Sie schlagen uns wieder und wieder, und jedes Mal kostet es sie das Herzstück ihrer Stärke.“ Er blickte den Hügel hinunter auf eine kleine Kompanie, die in unsere Richtung kam. Raven war ganz vorne. Catcher blickte auf den Wagenparkplatz. Hanged Man hörte auf zu gestikulieren und nahm eine Haltung ein: die eines lauschenden Mannes.


  Plötzlich sprach Soulcatcher weiter. „Whisper hat die Mauern von Frost durchbrochen. Nightcrawler hat die verräterischen Menhire auf der Ebene der Furcht hinter sich gebracht und nähert sich den Vororten von Thud. Faceless ist jetzt auf der Ebene und bewegt sich auf Barns zu. Sie sagen, Parcel beging letzte Nacht in Ade Selbstmord, um eine Gefangennahme durch Bonegnasher zu vermeiden. Die Dinge sind nicht das Desaster, als das sie erscheinen, Croaker.“


  Zur Hölle, das sind sie nicht, dachte ich. Das eine ist der Osten. Das andere ist hier. Ich konnte mich nicht über Siege aufregen, die ein Viertel der Welt entfernt waren. Hier wurden wir zertrampelt, und falls die Rebellen nach Charm durchbrachen, würde nichts, was im Osten geschah, mehr einen Unterschied machen.


  Raven hielt seine Gruppe an und näherte sich mir alleine. „Was willst du, dass sie tun?“


  Ich nahm an, dass ihn der Hauptmann heraufgeschickt hatte, also war ich mir sicher, dass der Hauptmann den Rückzug angeordnet hatte. Er würde für Catcher keine Spielchen spielen. „Bringt die, die wir behandelt haben, in die Wagen.“ Die Trossleute reihten sich selbst in einer nette Linie auf. „Schick ein Dutzend oder so gehfähiger Verwundeter mit jedem Wagen. Ich und One-Eye und der Rest werden hier weiter schneiden und nähen. Was?“


  Er hatte diesen Blick in seinen Augen. Ich mochte ihn nicht. Er starrte auf Soulcatcher. Ich auch.


  „Ich habe es ihm noch nicht gesagt“, sagte Catcher.


  „Mir was gesagt?“ Ich wusste, es würde mir nicht gefallen, wenn ich es hörte. Sie hatten diesen nervösen Geruch an sich. Es schrie nach schlechten Nachrichten.


  Raven lächelte. Kein glückliches Lächeln, sondern eine Art von grausamer, schmerzverzerrter Grimasse. „Du und ich, wir sind wieder eingezogen worden, Croaker.“


  „Was? Komm schon! Nicht schon wieder!“ Ich wurde immer noch zittrig, wenn ich daran dachte, wie ich dabei geholfen hatte, Limper und Whisper festzusetzen.


  „Ihr habt die praktische Erfahrung“, sagte Catcher.


  Ich schüttelte weiter den Kopf.


  Raven knurrte: „Ich muss gehen, und du auch, Croaker. Außerdem wirst du es doch in die Annalen aufnehmen wollen, wie du mehr von den Achtzehn ausgeschaltet hast als jeder Entführte.“


  „Blödsinn. Was bin ich? Ein Kopfgeldjäger? Nein. Ich bin Arzt. Die Annalen und das Kämpfen sind nur nebensächlich.“


  Raven sagte zu Catcher: „Das ist der Mann, den der Hauptmann von der Front wegzerren musste, als wir das Windige Land durchquert haben.“ Seine Augen waren verengt, seine Wangen angespannt. Er wollte auch nicht gehen. Er verdrängte seinen Widerwillen damit, mich zu tadeln.


  „Du hast keine andere Wahl, Croaker“, sagte Soulcatcher mit der Stimme eines Kindes. „Die Lady hat dich ausgewählt.“ Er versuchte, meine Enttäuschung zu besänftigen, indem er hinzufügte: „Sie belohnt die gut, die ihr Freude machen. Und du hast ihre Fantasie eingenommen.“


  Ich verdammte mich selbst für meine frühere Romantik. Dieser Croaker, der in den Norden gekommen war und so tiefgründig von der geheimnisvollen Lady fasziniert gewesen war, war ein anderer Mann gewesen. Ein Grünschnabel, erfüllt mit der närrischen Unwissenheit der Jugend. Ja. Manchmal lügt man sich selber an, nur um weiterzumachen.


  Catcher sagte zu mir: „Wir gehen dieses Mal nicht alleine, Croaker. Wir werden Hilfe von Hanged Man, Shifter und Stormbringer haben.“


  Mürrisch bemerkte ich: „Braucht die ganze Bande, um einen Banditen auszuschalten, hm?“


  Catcher schnappte den Köder nicht. Er tut es nie. „Der Teppich ist dort drüben. Sammelt eure Waffen auf und kommt zu mir.“ Er marschierte weg.


  Ich ließ meinen Zorn an meinen Helfern aus, was absolut ungerecht war. Als One-Eye kurz davor war, in die Luft zu gehen, merkte Raven an: „Sei kein Arschloch, Croaker. Wir müssen es tun, also lass es uns tun.“


  Also entschuldigte ich mich bei allen und marschierte hinunter, um mich Soulcatcher anzuschließen.


  Soulcatcher sagte: „Geht an Bord“, und deutete auf Plätze. Raven und ich nahmen die Positionen ein, die wir zuvor benutzt hatten. Catcher gab uns Seilstücke. „Bindet euch sicher fest. Das könnte rau werden. Ich will nicht, dass ihr herunterfallt. Und haltet ein kleines Messer bereit, damit ihr euch losschneiden könnt, wenn wir hineingehen.“


  Mein Herz flatterte. Um die Wahrheit zu sagen, war ich freudig aufgeregt, wieder zu fliegen. Momente aus meinem vorherigen Flug verfolgten mich mit ihrer Freude und Schönheit. Es gibt ein glorreiches Gefühl von Freiheit da oben mit dem kühlen Wind und den Adlern.


  Catcher band sich sogar selbst fest. Schlechtes Zeichen. „Fertig?“ Er wartete nicht auf eine Antwort und begann zu murmeln. Der Teppich schaukelte sanft und schwebte leicht nach oben wie auf einer Brise.


  Wir ließen die Baumwipfel hinter uns. Der Holzrahmen schlug mir gegen den Hintern. Meine Eingeweide drehten sich um. Luft peitschte um mich. Meine Mütze flog davon. Ich griff danach und verfehlte sie. Der Teppich neigte sich gefährlich zur Seite. Ich erwischte mich selbst beim Hinunterglotzen auf eine Erde, die sich schnell zurückzog. Raven grapschte nach mir. Wären wir nicht angebunden gewesen, wären wir beide über den Rand gefallen.


  Wir glitten hinaus über die Schluchten, die von oben aussahen wie ein verrücktes Labyrinth. Die Masse der Rebellen sah aus wie eine Ameisenarmee auf dem Marsch.


  Ich schaute im Himmel umher, der aus dieser Perspektive selbst ein Wunder ist. Es gab keine Adler neben uns. Nur Aasgeier. Catcher sauste durch eine Gruppe und zerstreute sie.


  Ein weiterer Teppich schwebte herauf, flog nahe an uns vorbei und glitt weg, bis er nur noch ein entfernter Punkt war. Er trug Hanged Man und zwei schwer bewaffnete Reichssoldaten.


  „Wo ist Stormbringer?“, fragte ich.


  Catcher streckte einen Arm aus. Blinzelnd entdeckte ich einen Punkt im Blau über der Wüste.


  Wir glitten dahin, bis ich mich zu fragen begann, ob überhaupt etwas passieren würde. Den Fortschritt der Rebellen zu studieren, verlor schnell seinen Reiz. Sie machten viel zu viel Raum gut.


  „Macht euch bereit“, rief Catcher über seine Schulter.


  Ich umgriff meine Seile und erwartete etwas Nervenaufreibendes.


  „Jetzt.“


  Der Boden fiel nach unten. Und fiel weiter. Hinunter, hinunter und hinunter stürzten wir. Die Luft pfiff um uns. Die Erde schwankte und wirbelte und warf sich nach oben. Die entfernten Kleckse, die Stormbringer und Hanged Man waren, stürzten auch nach unten. Ihre Umrisse wurden klarer, während wir aus drei Richtungen schräg nach unten flogen.


  Wir peitschten über die Ebene, wo unsere Brüder sich bemühten, die Flut der Rebellen zu stemmen. Weiter nach unten stürzten wir, in einem weniger steilen Gleitflug, taumelnd, wirbelnd, schlingernd, um zu vermeiden, dass wir mit wild ausgewaschenen Sandsteintürmen zusammenstießen. Manche davon hätte ich berühren können, als wir vorbeisausten.


  Eine kleine Wiese erschien vor uns. Unsere Geschwindigkeit ließ dramatisch nach, bis wir schwebten. „Er ist dort“, flüsterte Catcher. Wir glitten wenige Meter vorwärts und trieben einfach in der Luft, während wir um eine Säule aus Sandstein lugten.


  Die einst grüne Wiese war durch die Durchquerung von Pferden und Männern umgeackert worden. Ein Dutzend Wagen und ihre Trosse waren dort verblieben. Catcher fluchte zwischen zwei Atemzügen.


  Ein Schatten flog zwischen zwei Felsnadeln zu unserer Linken hervor. Blitz! Donner erschütterte die Schlucht. Rasenstücke wurden in die Luft geschleudert. Männer schrien auf, taumelten herum und rannten zu ihren Waffen.


  Ein weiterer Schatten peitschte aus einer anderen Richtung hindurch. Ich weiß nicht, was Hanged Man tat, aber die Rebellen begannen, an ihre Kehlen zu greifen und nach Luft zu schnappen.


  Ein großer Mann schüttelte den Zauber ab und stolperte auf ein riesiges schwarzes Pferd zu, das an einem Zaunpfahl am unteren Ende der Wiese angebunden war. Catcher brachte unseren Teppich schnell hinüber. Die Erde schlug gegen seinen Rahmen. „Runter!“, knurrte er, als wir aufschlugen. Er riss selbst ein Schwert heraus.


  Raven und ich kletterten herunter und folgten Catcher auf wackeligen Beinen. Der Entführte schoss auf die erstickenden Trossleute hinab und wütete unter ihnen, indem er mit seinem Schwert Eingeweide herausriss. Raven und ich trugen zu dem Massaker bei, wenngleich, so hoffe ich, mit weniger Begeisterung.


  „Was zur Hölle tut ihr hier?“, schimpfte Catcher auf seine Opfer los. „Er sollte alleine sein.“


  Die anderen Teppiche kehrten zurück und landeten näher an dem flüchtenden Mann. Die Entführten und ihre Gefolgsleute verfolgten ihn auf wackligen Beinen. Er sprang auf den Rücken des Pferdes und zerschnitt dessen Strick mit einem gewaltigen Schwertstreich. Ich starrte. Ich hatte nicht erwartet, dass Harden so furchteinflößend wäre. Er war jedes bisschen so hässlich wie die Erscheinung, die während Goblins Scharmützel mit One-Eye aufgetaucht war.


  Catcher stach den letzten Trossmann der Rebellen nieder. „Kommt“, rief er. Wir liefen geduckt hinter ihm, während er auf Harden zu rannte. Ich fragte mich, warum ich nicht vernünftig genug war, um mich zurückfallen zu lassen.


  Der Rebellengeneral hielt in seiner Flucht inne. Er fällte einen der Reichssoldaten, der alle überholt hatte, ließ ein großes, bellendes Gelächter erklingen und heulte dann etwas Unverständliches. Die Luft knisterte vor drohender Hexerei.


  Violettes Licht blitzte um alle drei Entführten auf, viel intensiver als das, das Catcher in der Nacht getroffen hatte. Es stoppte sie auf der Stelle. Es war ein extrem mächtiger Zauber. Er nahm sie vollkommen in Beschlag. Harden wandte seine Aufmerksamkeit dem Rest von uns zu.


  Der zweite Reichssoldat erreichte ihn. Sein Breitschwert hämmerte herunter und durchschlug die Deckung des Soldaten. Das Pferd marschierte auf Hardens Drängen hin vorwärts und trat vorsichtig über den Gefallenen. Harden schaute auf die Entführten und verfluchte das Tier, wobei er mit seiner Klinge herumfummelte.


  Das Pferd bewegte sich nicht schneller. Harden schlug wütend auf seinen Nacken und heulte dann auf. Seine Hand wollte sich nicht von seiner Mähne lösen. Sein Wutschrei wurde zu einem Schrei der Verzweiflung. Er wandte seine Klinge gegen das Tier, konnte es aber nicht verletzen, sodass er das Schwert stattdessen auf die Entführten warf. Das Violett, das sie umgab, hatte begonnen schwächer zu werden.


  Raven war zwei Schritte von Harden entfernt, ich drei hinter ihm. Stormbringers Männer, die sich von der anderen Seite näherten, waren genauso nahe.


  Raven schlug zu, ein starker, nach oben schneidender Streich. Seine Schwertspitze traf auf Hardens Bauch – und prallte zurück. Kettenhemd? Hardens große Faust holte aus und traf auf Ravens Schläfe. Er taumelte einen Schritt und sackte zusammen.


  Ohne Nachzudenken wechselte ich mein Ziel und schlug nach Hardens Hand. Wir beide brüllten, als das Metall in den Knochen biss und etwas Scharlachrotes herausfloss.


  Ich sprang über Raven hinweg, hielt an und wirbelte herum. Stormbringers Soldaten hackten auf Harden ein. Sein Mund stand offen. Sein vernarbtes Gesicht war verzerrt, als er sich darauf konzentrierte, den Schmerz zu ignorieren, während er seine Kräfte dafür verwendete, sich selbst zu retten. Die Entführten waren für den Augenblick aus dem Spiel. Er stand drei gewöhnlichen Männern gegenüber. Aber all das nahm ich erst später zur Kenntnis.


  Ich konnte nichts außer Hardens Reittier sehen. Das Tier war am Schmelzen … Nein. Nicht Schmelzen. Verwandeln.


  Ich kicherte. Der große Rebellengeneral saß auf dem Rücken von Shapeshifter.


  Mein Kichern wurde zu einem verrückten Lachen.


  Mein kleiner Anfall kostete mich die Gelegenheit, am Tod eines Helden teilzunehmen. Stormbringers beide Soldaten hackten Harden in Stücke, während ihn Shapeshifter festhielt und erdrosselte. Er war totes Fleisch, bevor ich meine Selbstkontrolle zurückerlangte.


  Hanged Man verpasste ebenfalls den Ausgang der Geschichte. Er war damit beschäftigt, zu sterben, mit dem Breitschwert, das Harden geworfen hatte, in seinen Schädel eingegraben. Soulcatcher und Stormbringer liefen auf ihn zu.


  Shifter beendete seine Verwandlung in eine große, schmutzige, stinkende, fette und nackte Kreatur, die, obwohl sie auf ihren Hinterbeinen stand, nicht menschlicher wirkte als das Tier, das er dargestellt hatte. Er trat nach Hardens Überresten und bebte vor Fröhlichkeit, als wäre sein tödlicher Trick der feinste Scherz des Jahrhunderts gewesen.


  Dann sah er Hanged Man. Schauder liefen durch seinen Speck. Er eilte zu den anderen Entführten, wobei unzusammenhängende Dinge über seine Lippen schäumten.


  Hanged Man schaffte es, das Schwert aus seinem Schädel zu lösen. Er versuchte etwas zu sagen, hatte aber keinen Erfolg. Stormbringer und Soulcatcher rührten sich nicht, um ihm zu helfen.


  Ich starrte Stormbringer an. Sie war so ein winziges Ding. Ich kniete mich hin, um Ravens Puls zu prüfen. Sie war nicht größer als ein Kind. Wie konnte so ein kleines Paket so fürchterlichen Zorn in sich tragen?


  Shifter torkelte auf die Szene zu, wobei Zorn die Muskeln unter dem Fett seiner hängenden Schultern verkrampfte. Er hielt an und sah Catcher und Stormbringer aus einer angespannten Haltung heraus ins Gesicht. Nichts wurde gesagt, aber es schien, dass über das Schicksal von Hanged Man entschieden wurde. Shifter wollte ihm helfen. Die anderen wollten nicht.


  Verwirrend. Shifter ist Catchers Verbündeter. Warum dieser plötzliche Konflikt?


  Warum dieses Herausfordern des Zorns der Lady? Sie würde nicht erfreut sein, wenn Hanged Man starb.


  Ravens Puls flatterte, als ich seinen Hals berührte, aber er wurde stärker. Ich atmete ein wenig auf.


  Stormbringers Soldaten gingen auf die Entführten zu und beäugten Shifters ekligen Rücken.


  Catcher tauschte Blicke mit Stormbringer. Die Frau nickte. Soulcatcher wirbelte herum. Die Schlitze in seiner Maske brannten lavarot.


  Plötzlich war dort kein Catcher mehr. Dort war eine Wolke aus Dunkelheit, die drei Meter hoch und vier Meter breit war, schwarz wie das Innere eines Kohlensacks, dicker als der dichteste Nebel. Die Wolke sprang schneller als das Zustoßen einer Viper. Es gab einen mäusegleichen Überraschungsschrei, dann eine finstere, andauernde Stille. Nach all dem Brüllen und Lärm war die Ruhe tödlich unheilvoll.


  Ich schüttelte Raven gewaltsam. Er reagierte nicht.


  Catcher und Stormbringer standen über Hanged Man und starrten mich an. Ich wollte schreien, rennen, im Erdboden versinken, um mich zu verstecken. Ich war ein magischer Mann, der ihre Gedanken lesen konnte. Ich wusste zu viel.


  Die Furcht lähmte mich.


  Die Wolke aus Kohlenstaub verschwand so schnell, wie sie erschienen war. Soulcatcher stand zwischen den Soldaten. Beide fielen langsam um, mit der Erhabenheit stattlicher alter Pinien.


  Ich rüttelte Raven. Er stöhnte. Seine Augen flackerten und öffneten sich und ich erhaschte einen Blick auf eine Pupille. Geweitet. Gehirnerschütterung. Verdammt!


  Catcher sah seine Mitverschwörer an. Dann, langsam, drehte er sich zu mir.


  Die drei Entführten umzingelten mich. Im Hintergrund war Hanged Man weiter im Todeskampf. Er war dabei sehr laut. Ich hörte ihn aber nicht. Ich erhob mich mit weichen Knien und sah meinem Verderben entgegen.


  Es soll doch nicht so enden, dachte ich. Das ist einfach nicht richtig …


  Alle drei standen da und starrten.


  Ich starrte zurück. Sonst konnte ich nichts tun.


  Tapferer Croaker. Immerhin genug Arsch in der Hose, um dem Tod ins Auge zu sehen.


  „Du hast überhaupt nichts gesehen, oder?“, fragte Catcher sanft. Kalte Echsen glitten meine Wirbelsäule hinunter. Diese Stimme war die, die einer der toten Soldaten benutzt hatte, als er auf Harden einhackte.


  Ich schüttelte meinen Kopf.


  „Du warst zu sehr damit beschäftigt, gegen Harden zu kämpfen, und dann warst du mit Raven beschäftigt.“


  Ich nickte schwach. Meine Kniegelenke waren Pudding. Ich wäre sonst weggerannt. So närrisch das auch gewesen wäre. Catcher sagte: „Schafft Raven auf Bringers Teppich.“ Er zeigte mit dem Finger.


  Stupsend, flüsternd, drängend half ich Raven beim Gehen. Er hatte nicht die geringste Ahnung, wo er war oder was er tat. Aber er ließ mich ihn lenken.


  Ich war besorgt. Ich konnte keinen offensichtlichen Schaden finden, aber er verhielt sich trotzdem nicht richtig. „Bringt ihn direkt in mein Krankenhaus“, sagte ich. Ich konnte Stormbringer nicht in die Augen schauen, und ich bewerkstelligte auch nicht die Betonung, die ich wollte. Meine Worte kamen heraus und klangen wie ein Flehen.


  Catcher rief mich zu seinem Teppich. Ich ging mit all der Begeisterung wie eine Sau zur Schlachtbank. Vielleicht spielte er ein Spiel. Ein Sturz vom Teppich wäre ein dauerhaftes Heilmittel für alle Zweifel, die er betreffs meiner Fähigkeit, zu schweigen, hegte.


  Er folgte mir, warf sein blutiges Schwert an Bord und setzte sich. Der Teppich schwebte nach oben und kroch auf den großen Rest der Stufen zu.


  Ich blickte zurück auf die reglosen Formen auf der Wiese und wurde von ziellosen Gefühlen der Scham geplagt. Das war nicht richtig gewesen … Und dennoch, was hätte ich tun können?


  Etwas Goldenes, etwas wie ein bleicher Nebel im entferntesten Kreis des Mitternachtshimmels, bewegte sich in dem Schatten, den einer der Sandsteintürme warf.


  Mein Herz setzte beinahe aus.


  Der Hauptmann lockte die kopflose und immer stärker demoralisierte Armee der Rebellen in eine Falle. Ein großes Abschlachten folgte. Der Mangel an Männern und schiere Erschöpfung hielten die Kompanie davon ab, die Rebellen vom Berg herunterzuschleudern. Auch die Gleichgültigkeit der Entführten half nicht. Ein frisches Bataillon, ein magischer Angriff hätten uns vielleicht den Tag gerettet.


  Ich behandelte Raven auf der Flucht, nachdem ich ihn auf dem letzten Wagen, der nach Süden fuhr, platziert hatte. Er würde tagelang komisch und weltentrückt bleiben. Das Umsorgen von Darling fiel standardmäßig auf mich. Das Kind war eine wunderbare Ablenkung von der Niedergeschlagenheit über einen weiteren Rückzug.


  Vielleicht war das die Art, wie sie Raven für seine Großzügigkeit belohnt hatte.


  „Das ist unser letzter Abzug“, versprach der Hauptmann. Er wollte es nicht einen Rückzug nennen, hatte aber auch nicht die Frechheit, es einen Vorstoß nach hinten, rückwärtige Aktion oder irgendetwas von diesem Blödsinn zu nennen. Er erwähnte nicht die Tatsache, dass jeder weitere Abzug erst nach dem Ende kommen würde. Der Fall von Charm würde den Todestag des Reichs der Lady kennzeichnen. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird er diese Annalen beenden und das Ende der Kompaniegeschichte schreiben.


  Ruhe in Frieden, du letzte der Kriegerbruderschaften. Du warst Heimat und Familie für mich …


  Neuigkeiten kamen, die uns an den Stufen von Tear nicht hatten erreichen dürfen. Berichte von anderen Rebellenarmeen, die aus dem Norden vordrangen, entlang von Routen, die westlicher lagen als unsere Rückzugslinie. Die Liste der verlorenen Städte war lang und entmutigend, sogar wenn man die Übertreibung der Berichterstatter mit einrechnet. Besiegte Soldaten überschätzen immer die Stärke ihres Feindes. Das tröstet das Ego, das die eigene Unterlegenheit im Verdacht hat.


  Als ich mit Elmo den langen, sanften südlichen Abhang zum fruchtbaren Ackerland nördlich von Charm hinunterlief, schlug ich vor: „Irgendwann, wenn keiner von den Entführten in der Nähe ist, wie wäre es dann, wenn du dem Hauptmann den Tipp gibst, dass es klug sein könnte, damit zu beginnen, die Kompanie von Soulcatcher zu lösen.“


  Er sah mich seltsam an. Meine alten Kameraden hatten das in letzter Zeit alle getan. Seit dem Fall von Harden war ich gereizt, mürrisch und ungesprächig gewesen. Nicht dass ich in den besten Zeiten ein Freudenfeuer gewesen wäre, wohlgemerkt. Der Druck zerquetschte meinen Geist. Ich verweigerte mir mein normales Ventil, die Annalen, aus Angst, dass Soulcatcher etwas entdecken könnte, das ich geschrieben hatte.


  „Es könnte besser sein, wenn man uns nicht zu sehr mit ihm in Verbindung bringen würde“, fügte ich hinzu.


  „Was ist da draußen passiert?“ Zu diesem Zeitpunkt wusste jeder die grundsätzliche Geschichte. Harden geschlachtet. Hanged Man gefallen. Raven und ich die einzigen Soldaten, die lebend herauskamen. Jeder hatte einen unstillbaren Durst nach Details.


  „Ich kann es dir nicht sagen. Aber sag du es ihm. Wenn keiner der Entführten in der Nähe ist.“


  Elmo zählte eins und eins zusammen und kam zu einem Schluss, der nicht weit von der Wahrheit weg war. „Na gut, Croaker. Werde ich machen. Sei vorsichtig.“


  Vorsichtig sein würde ich. Falls das Schicksal mich ließ.


  Das war an dem Tag, als wir Nachricht bekamen über neue Siege im Osten. Die Schanzen der Rebellen brachen so schnell zusammen, wie die Armeen der Lady marschieren konnten.


  Es war auch der Tag, an dem wir hörten, dass alle vier nördlichen und westlichen Rebellenarmeen Halt gemacht hatten, um sich auszuruhen, zu rekrutieren und sich für einen Angriff auf Charm neu aufzustellen. Nichts stand zwischen ihnen und dem Turm. Nichts, abgesehen von der Schwarzen Kompanie und ihre Ansammlung geschlagener Männer.


  Der große Komet steht am Himmel, dieser teuflische Vorbote von großen Veränderungen des Schicksals.


  Das Ende ist nah.


  Wir ziehen uns immer noch zurück, auf unser letztes Treffen mit dem Schicksal zu.


  Ich muss einen letzten Vorfall in der Geschichte der Begegnung mit Harden erzählen. Er fand drei Tage nördlich des Turmes statt und bestand aus einem weiteren Traum wie dem, den ich auf dem Gipfel der Stufen erlitt. Derselbe goldene Traum, der vielleicht gar kein Traum war, versprach mir: „Meine Getreuen brauchen keine Furcht zu haben.“ Wieder einmal erlaubte er mir einen Blick auf dieses Gesicht, das mein Herz zum Stehenbleiben brachte. Und dann war es weg, und die Furcht kam zurück, nicht im Geringsten kleiner geworden.


  Die Tage vergingen. Die Meilen wurden weniger. Der große hässliche Block des Turmes hob sich über den Horizont. Und der Komet wurde am Nachthimmel immer funkelnder.


  KAPITEL SECHS:

  LADY


  Das Land wurde langsam silbergrün. Die Dämmerung breitete blutrote Federn über der Stadt hinter den Mauern aus. Goldene Flecken blitzen entlang ihrer Befestigungsanlagen, wo die Sonne den Morgentau berührte. Die Nebel begannen, in die Mauerlücken zu kriechen. Trompeten erschallten zum Morgenappell.


  Der Leutnant schattete seine Augen ab und blinzelte. Er knurrte angeekelt und warf einen Seitenblick auf One-Eye. Der kleine schwarze Mann nickte. „Zeit, Goblin“, sagte der Leutnant über seine Schulter.


  Männer bewegten sich hinten in den Wäldern. Goblin kniete neben mir und schaute hinaus auf das Ackerland. Er und vier andere Männer waren als arme Stadtfrauen verkleidet und hatten ihre Köpfe in Schals gehüllt. Sie trugen Tonkrüge, die von hölzernen Tragjochen baumelten, und hatten ihre Waffen in ihrer Kleidung versteckt.


  „Geht. Das Tor ist offen“, sagte der Leutnant. Sie bewegten sich hinaus und folgten dem Waldrand den Hügel hinunter.


  „Verdammt, es ist gut, diese Art Zeug wieder zu tun“, sagte ich. Der Leutnant grinste. Er hatte selten gelächelt, seit wir Beryl verlassen hatten.


  Weiter unten glitten die fünf falschen Frauen durch den Schatten auf den Brunnen zu, der neben der Straße zur Stadt stand. Einige Stadtfrauen gingen bereits hinunter, um Wasser hochzuziehen.


  Wir erwarteten wenig Ärger auf dem Weg zu den Torwächtern. Die Stadt war voll mit Fremden, Flüchtlingen und Gefolgsleuten der Rebellen. Die Garnison war klein und lasch. Die Rebellen hatten keinen Grund zu der Annahme, dass die Lady so weit weg von Charm zuschlagen würde. Die Stadt hatte keine Bedeutung für den größeren Konflikt.


  Außer dass zwei der Achtzehn, eingeweiht in die Rebellenstrategien, dort einquartiert waren.


  Wir hatten drei Tage in diesen Wäldern gelauert und beobachtet. Feather und Journey, die kürzlich in den Zirkel befördert worden waren, verbrachten dort ihre Flitterwochen, ehe sie in den Süden aufbrechen würden, um sich dort dem Angriff auf Charm anzuschließen.


  Drei Tage. Drei Tage ohne Feuer durch die kühlen Nächte, mit getrocknetem Essen zu jeder Mahlzeit. Drei Tage des Elends. Und unsere Stimmung war die beste seit Jahren. „Ich glaube, wir werden es hinbekommen“, meinte ich.


  Der Leutnant machte Handzeichen. Einige Männer stahlen sich hinter den Verkleideten her.


  One-Eye merkte an: „Wer auch immer sich das ausgedacht hat, wusste, was er tat.“ Er war aufgeregt.


  Wir alle waren es. Es war eine Gelegenheit, das zu tun, worin wir die besten waren. Fünfzig Tage lang hatten wir einfache, körperliche Arbeit geleistet, indem wir Charm für den Ansturm der Rebellen vorbereitet hatten, und fünfzig Nächte lang hatten wir uns den Kopf über die kommende Schlacht zerbrochen.


  Weitere fünf Männer schlichen den Hügel hinunter.


  „Ein Haufen Frauen kommt jetzt heraus“, sagte One-Eye. Die Spannung stieg.


  Frauen zogen auf den Brunnen zu. Es würde den ganzen Tag lang einen Zustrom geben, außer wir unterbrächen ihn. Sie hatten keine Wasserquelle innerhalb der Mauern.


  Mein Magen drehte sich um. Unsere Eindringlinge hatten begonnen, bergauf zu gehen. „Bereithalten“, sagte der Leutnant.


  „Lockert euch“, schlug ich vor. Körperliche Bewegung hilft dabei, nervöse Energie abzubauen.


  Egal, wie lange man Soldat ist, die Furcht wächst immer, wenn der Kampf näherkommt. Es gibt immer die Angst, dass man diesmal an der Reihe ist. One-Eye steigt in jeden Kampf mit der Gewissheit ein, dass das Schicksal seinen Namen von der Liste gestrichen hat.


  Die Eindringlinge tauschten falsche Grußworte mit den Stadtfrauen aus. Sie kamen unentdeckt am Tor an. Es wurde von einem einzelnen Milizmann bewacht, einem Schuster, der damit beschäftigt war, Blechnägel in den Absatz eines Stiefels zu hämmern. Seine Hellebarde war drei Meter entfernt.


  Goblin huschte zurück nach draußen. Er klatschte seine Hände über seinem Kopf zusammen. Ein Krach hallte über die Landschaft. Seine Arme sanken auf eine Ebene mit seinen Schultern, die Handflächen nach oben. Ein Regenbogen erstreckte sich zwischen seinen Händen.


  „Muss es ja immer übertreiben“, knurrte One-Eye. Goblin machte einen Freudentanz.


  Die Patrouille fegte vorwärts. Die Frauen am Brunnen schrien und verteilten sich. Wölfe, die in eine Schafweide springen, dachte ich. Wir rannten schnell. Mein Gepäck hämmerte gegen meine Nieren. Nach zweihundert Metern stolperte ich über meinen Bogen. Jüngere Männer fingen an, mich zu überholen.


  Ich erreichte das Tor, unfähig, auch nur eine Großmutter zu besiegen. Zum Glück für mich unternahmen die Großmütter nichts. Die Männer schwärmten durch die Stadt. Es gab keinen Widerstand.


  Wir, die Feather und Journey angreifen sollten, eilten zu der winzigen Zitadelle. Sie war nicht viel besser verteidigt. Der Leutnant und ich folgten One-Eye, Silent und Goblin nach drinnen.


  Wir begegneten unterhalb des obersten Stockwerkes keinem Widerstand. Dort umschlangen sich die frisch Verheirateten unglaublicherweise noch immer im Schlaf. One-Eye wischte ihre Garde mit einer schreckenerregenden Illusion zur Seite. Goblin und Silent zerschmetterten die Tür zum Liebesnest.


  Wir stürmten hinein. Selbst schläfrig, verwirrt und erschrocken waren sie trotzdem angriffslustig. Sie verletzten einige von uns ordentlich, ehe wir Knebel in ihre Münder und Fesseln an ihre Handgelenke brachten.


  Die Leutnant sagte zu ihnen: „Wir sollen euch lebend zurückbringen. Das bedeutet nicht, dass wir euch nicht ein bisschen wehtun können. Kommt ruhig mit, tut, wie euch gesagt wird, und es wird euch nichts geschehen.“


  Ich erwartete beinahe, dass er feixte, das Ende seines Schnauzbartes verdrehte und es mit teuflischem Gelächter unterstreichen würde. Er alberte herum und nahm die Rolle des Bösewichtes an, die wir nach Meinung der Rebellen spielen.


  Feather und Journey machten uns all den Ärger, den sie konnten. Sie wussten, dass die Lady uns nicht geschickt hatte, um sie zum Tee vorbeizubringen.


  Auf halbem Weg zurück in freundliches Gebiet. Auf unseren Bäuchen liegend auf dem Gipfel eines Hügels, beim Studieren eines feindlichen Feldlagers. „Groß“, sagte ich. „Fünfundzwanzig, dreißigtausend Mann.“ Es war eines von sechs solcher Lager, die sich auf einem Bogen nördlich und westlich von Charm erstreckten.


  „Wenn sie noch länger auf ihren Händen sitzen bleiben, sind sie in Schwierigkeiten“, sagte der Leutnant.


  Sie hätten unmittelbar nach den Stufen von Tear angreifen sollen. Aber der Verlust von Harden, Sidle, Moth und Linger hatte dazu geführt, dass niederrangigere Hauptmänner über das Oberkommando zankten. Die Offensive der Rebellen war ins Stocken geraten. Die Lady hatte ihr Gleichgewicht wiedergefunden.


  Ihre bewaffneten Patrouillen bedrängten jetzt die Vorhut der Rebellen, schalteten Kollaborateure aus, und kundschafteten alles aus, was der Feind nützlich finden könnte, und zerstörten es. Trotz absolut überlegener Zahlen wurde der Stand der Rebellen zur Defensive. Jeder Tag im Lager zehrte ihren psychologischen Schwung auf.


  Vor zwei Monaten war unsere Moral niedriger gewesen als der Hintern einer Schlange. Jetzt war sie im Aufschwung. Wenn wir es zurück schafften, würde sie nach oben schießen. Unser Schlag würde die Bewegung der Rebellen lähmen.


  Falls wir es zurück schafften.


  Wir lagen bewegungslos auf steilen, mit Flechten bedeckten Sandsteinfelsen und totem Laub. Der Bach unter uns gluckste über unsere missliche Lage. Schatten von nackten Bäumen versteckten uns. Niedriggradige Zauber von One-Eye und seinen Kollegen tarnten uns noch mehr. Der Geruch von Angst und verschwitzten Pferden verhöhnte meine Nasenlöcher. Von der Straße über uns kamen die Stimmen von Kavalleristen der Rebellen. Ich konnte ihre Sprache nicht verstehen. Sie waren allerdings am Streiten.


  Von ungestörten Blättern und Zweigen bedeckt, hatte die Straße ausgesehen, als gäbe es dort keine Patrouille. Die Müdigkeit hatte über unsere Vorsicht gesiegt. Wir hatten uns entschieden, ihr zu folgen. Dann waren wir um eine Kurve gebogen und hatten uns gegenüber einer Rebellenpatrouille wiedergefunden, direkt auf der anderen Seite des mit Wiesen überzogenen Tals, in das der Bach unter uns floss.


  Sie fluchten über unser Verschwinden. Einige stiegen ab und urinierten hinunter auf das Ufer …


  Feather begann, um sich zu schlagen.


  Verdammt!, schrie ich innerlich. Verdammt! Verdammt! Ich wusste es!


  Die Rebellen jammerten und reihten sich am Straßenrand auf.


  Ich schlug gegen die Schläfe der Frau. Goblin hielt sie von der anderen Seite fest. Der schnell denkende Silent wob Netze aus Zaubern mit biegsamen Tentakelfingern, die nahe seiner Brust tanzten.


  Ein struppiger Busch erzitterte. Ein fetter alter Dachs watschelte das Ufer hinunter und durchquerte den Bach, bis er in einem dichten Gehölz aus Pappeln verschwand.


  Fluchend warfen die Rebellen Steine. Sie klapperten wie fallengelassenes Tongeschirr, als sie von den Felsen im Bachbett abprallten. Die Soldaten stapften herum und sagten sich gegenseitig, dass wir in der Nähe sein mussten. Wir konnten zu Fuß nicht viel weiter gekommen sein. Logik konnte die besten Versuche unserer Hexer zunichte machen.


  Ich war verängstigt, mit einer Art von Furcht, die die Knie weich machte, die Hände zum Zittern brachte und den Magen entleerte. Sie hatte sich beständig aufgebaut, durch ein viel zu knappes Entkommen.


  So viel zu dem früheren Windstoß von erneuerter Moral. Die unvernünftige Furcht verriet ihn als die Illusion, die er war. Unter ihrem Anstrich behielt ich die Einstellung des Miesmachers, die ich von den Stufen von Tear mitgebracht hatte. Mein Krieg war vorbei und verloren. Alles, was ich tun wollte, war fliehen.


  Journey zeigte auch Anzeichen, frech zu werden. Mein Starren war grimmig. Er gab auf.


  Eine Brise wirbelte die toten Blätter auf. Der Schweiß auf meinem Körper wurde kühler. Meine Angst kühlte sich auch etwas ab.


  Die Patrouille stieg wieder auf. Immer noch streitend ritten sie weiter die Straße hinauf. Ich beobachtete, wie sie in Sicht kamen, wo sich die Straße mit der Schlucht nach Osten wandte. Sie trugen scharlachrote Wappenröcke über guten Plattenrüstungen. Ihre Helme und Waffen waren von ausgezeichneter Qualität. Die Rebellen wurden wohlhabend. Sie hatten als mit Werkzeugen bewaffnetes Lumpenpack begonnen.


  „Wir hätten sie hochnehmen können“, sagte jemand.


  „Idiot!“, keifte der Leutnant. „Jetzt gerade sind sie nicht sicher, wen sie gesehen haben. Hätten wir gekämpft, würden sie es wissen.“


  Wir konnten es nicht gebrauchen, dass die Rebellen einen Hinweis auf uns bekamen, so nah an zu Hause. Wir hatten keinen Raum zum Manövrieren.


  Der Mann, der gesprochen hatte, war einer der Nachzügler, die sich auf dem langen Rückzug bei uns angesammelt hatten. „Bruder, du lernst besser eine Sache, wenn du bei uns bleiben willst. Du kämpfst nur, wenn es keine andere Wahl gibt. Einige von uns wären auch verwundet worden, weißt du.“


  Er knurrte.


  „Sie sind außer Sicht“, sagte der Leutnant. „Lasst uns gehen.“ Er nahm die Spitze ein und hielt auf die zerklüfteten Hügel hinter der Wiese zu. Ich stöhnte. Noch mehr querfeldein.


  Jeder einzelne meiner Muskeln schmerzte bereits. Die Erschöpfung drohte, mich zu verraten. Der Mensch ist nicht gemacht für endloses Marschieren vom Morgen bis zur Abenddämmerung mit sechzig Pfund auf seinem Rücken.


  „Verdammt schnelles Denken da hinten“, sagte ich zu Silent.


  Er nahm das Lob mit einem Achselzucken an und sagte nichts. Wie immer.


  Ein Schrei von der Nachhut. „Sie kommen zurück.“


  Wir streckten uns an der Flanke eines grasbewachsenen Hügels auf dem Boden aus. Der Turm erhob sich über den Horizont im Süden. Dieser Würfel aus Basalt war furchteinflößend, selbst aus zehn Meilen Entfernung – und passte nicht zu seiner Umgebung. Das Gefühl verlangte eine Umgebung aus feuriger Wüste, oder wenigstens ein Land, das permanent im Winter gefangen war. Stattdessen war dieses Land eine weitläufige grüne Weide, sanfte Hügel mit kleinen Bauernhöfen, die ihre südlichen Ausläufer sprenkelten. Bäume säumten die tiefen, ruhigen Bäche, die sich zwischen ihnen dahinschlängelten.


  Näher am Turm wurde das Land weniger ländlich, aber spiegelte nie das Verderben wider, das die Propagandisten der Rebellen um die Festung der Lady platzierten. Kein Schwefel und unfruchtbare, zerstörte Ebenen. Keine bizarren, teuflischen Kreaturen, die über verteilte menschliche Knochen stolzierten. Keine dunklen Wolken, die ständig über den Himmel walzten und donnerten.


  Der Leutnant sagte: „Keine Patrouillen in Sicht. Croaker, One-Eye, erledigt euer Zeug.“


  Ich spannte meinen Bogen. Goblin brachte drei vorbereitete Pfeile. Jeder davon hatte eine verformbare blaue Kugel als Spitze. One-Eye bespritzte eine mit grauem Staub und reichte sie mir weiter. Ich zielte auf die Sonne und ließ los.


  Blaues Feuer, das zu hell war, um hineinzusehen, blitzte auf und sank in das Tal unter uns hinab. Dann ein zweiter Pfeil, und ein dritter. Die Feuerbälle fielen beinahe senkrecht hinab und erschienen eher nach unten zu gleiten als zu fallen.


  „Jetzt warten wir“, quiekte Goblin und warf sich selbst hinunter in das hohe Gras.


  „Und hoffen, dass unsere Freunde zuerst ankommen.“ Jeder Rebell in der Nähe würde sicher das Signal untersuchen. Dennoch mussten wir Unterstützung anfordern. Wir konnten die Front der Rebellen nicht durchdringen, ohne bemerkt zu werden.


  „Hinlegen!“, befahl der Leutnant. Das Gras war hoch genug, um eine auf dem Rücken liegende Gestalt zu verbergen. „Dritte Gruppe, übernehmt die Wache.“


  Männer brummten und behaupteten, eine andere Gruppe wäre an der Reihe. Aber sie nahmen die Position der Wachtposten mit dieser minimalen, obligatorischen Beschwerde ein. Ihre Stimmung war gut. Hatten wir diese Narren nicht in den Hügeln abgehängt? Was konnte uns jetzt noch aufhalten?


  Ich machte ein Kissen aus meinem Gepäck und sah Bergen aus Kumuluswolken zu, die in stattlichen Legionen über uns hinwegdrifteten. Es war ein wunderschöner, frischer, frühlingshafter Tag.


  Mein Blick fiel auf den Turm. Meine Stimmung verfinsterte sich. Das Tempo würde sich erhöhen. Die Gefangennahme von Feather und Journey würde die Rebellen zu einer Aktion aufstacheln. Diese beiden würden Geheimnisse verraten. Es gab keine Möglichkeit, etwas zu verbergen oder zu lügen, wenn die Lady eine Frage stellte.


  Ich hörte ein Rasseln, drehte meinen Kopf und fand mich Auge in Auge mit einer Schlange wieder. Sie trug ein menschliches Gesicht. Ich wollte losbrüllen – dann erkannte ich das dümmliche Grinsen.


  One-Eye. Sein hässliches Gesicht in Miniatur, aber mit beiden Augen und ohne Schlapphut auf dem Kopf. Die Schlange kicherte, blinzelte und kroch über meine Brust.


  „Und sie sind wieder dabei“, murmelte ich und setzte mich zum Zusehen auf.


  Es gab ein plötzliches heftiges Rascheln im Gras. Weiter weg kam Goblin zum Vorschein, der ein hämisches Grinsen trug. Das Gras rauschte. Tiere von der Größe von Kaninchen hoppelten an mir vorbei, die Stücke der Schlange an blutigen, spitzen Zähnen trugen. Hausgemachte Mungos, vermutete ich.


  Goblin hatte wieder einmal One-Eyes Tricks vorausgesehen.


  One-Eye ließ ein Heulen erklingen und sprang fluchend hoch. Sein Hut wirbelte herum. Rauch ergoss sich aus seinen Nasenlöchern. Als er brüllte, brauste Feuer aus seinem Mund.


  Goblin machte Luftsprünge wie ein Kannibale, bevor man das Langschwein auftischt. Er beschrieb Kreise mit seinen Fingerspitzen. Ringe aus blassem Orange glitzerten in der Luft. Er schnippte sie auf One-Eye. Sie platzierten sich um den kleinen schwarzen Mann herum. Goblin bellte wie ein Seehund. Die Ringe wurden enger.


  One-Eye machte verrückte Geräusche und zerstörte die Ringe. Er machte werfende Bewegungen mit beiden Händen. Braune Kugeln streiften auf Goblin zu. Sie explodierten und erzeugten Wolken aus Schmetterlingen, die auf Goblins Augen losgingen. Goblin machte einen Salto rückwärts, hechtete durch das Gras wie eine Maus, die vor einer Eule flieht, und erschien wieder mit einem Gegenzauber.


  Blumen sprossen aus der Luft. Jede Blüte hatte einen Mund. Jeder Mund besaß walrossartige Stoßzähne. Die Blumen spießten die Schmetterlingsflügel mit ihren Stoßzähnen auf und mampften dann selbstzufrieden Schmetterlingskörper. Goblin fiel kichernd hin.


  One-Eye fluchte einen blauen Streifen heraus, ein himmelblaues Banner, das sich von seinen Lippen schlängelte. Silberne Buchstaben verkündeten seine Meinung von Goblin.


  „Schluss damit!“, donnerte der Leutnant verspätet. „Wir können es nicht gebrauchen, dass ihr Aufmerksamkeit auf euch zieht.“


  „Zu spät, Leutnant“, sagte jemand. „Sieh mal da unten.“


  Soldaten waren auf dem Weg in unsere Richtung. Soldaten, die rot trugen, mit der Weißen Rose auf ihre Waffenröcke genäht. Wir ließen uns ins Gras fallen wie Erdhörnchen in ihre Löcher.


  Getuschel lief über den Hang. Die meisten drohten One-Eye mit schlimmem Verderben. Eine Minderheit schloss Goblin mit ein, dafür, dass er am verräterischen Feuerwerk teilgenommen hatte.


  Trompeten ertönten. Die Rebellen verteilten sich für einen Angriff auf unseren Hügel.


  Die Luft weinte vor Qual. Ein Schatten blitzte über den Gipfel des Hügels und kräuselte sich über windgepeitschtem Gras. „Entführter“, murmelte ich und lugte hervor für den Augenblick, den es dauerte, einen fliegenden Teppich zu sehen, der in das Tal hereinflog. „Soulcatcher?“ Ich konnte mir nicht sicher sein. Aus dieser Entfernung hätte es jeder von mehreren Entführten sein können.


  Der Teppich tauchte in geballtes Pfeilfeuer ein. Hellgrüner Nebel umgab ihn, zog sich hinter ihm her und erinnerte für einen Moment an den Kometen, der über der Welt hing. Der hellgrüne Dunst verteilte sich und wurde zu fadenartigen Schnipseln. Einige Fäden wurden von der Brise erfasst und wehten in unsere Richtung.


  Ich schaute auf. Der Komet hing am Horizont wie der Geist des Krummsäbels eines Gottes. Er war so lange am Himmel gewesen, dass wir ihn jetzt kaum mehr wahrnahmen. Ich fragte mich, ob die Rebellen genauso abgestumpft waren. Für sie war er eines der großen Omen eines unmittelbar bevorstehenden Siegs.


  Männer schrien. Der Teppich war entlang der Linie der Rebellen vorbeigeflogen und glitt jetzt auf dem Wind, gerade außerhalb der Bogenschussweite, nach unten. Der hellgrüne Faden war so ausgebreitet, dass er kaum mehr sichtbar war. Die Schreie kamen von Männern, die seine Berührung erlitten hatten. Grausame grüne Wunden öffneten sich, wo auch immer es Kontakt gab.


  Einige Fäden wirkten fest entschlossen, in unsere Richtung zu kommen.


  Der Leutnant sah es. „Lasst uns hier verschwinden, Männer. Nur für den Fall.“ Er deutete durch den Wind. Der Faden müsste seitlich driften, um uns zu erwischen.


  Wir hasteten vielleicht dreihundert Meter. Sich windend kroch der Faden durch die Luft und kam in unsere Richtung. Er war hinter uns her. Der Entführte sah gespannt zu und ignorierte die Rebellen.


  „Dieser Bastard will uns umbringen!“, explodierte ich. Schrecken machte meine Beine zu Brei. Warum würde einer der Entführten wollen, dass wir Opfer eines Unfalls wurden?


  Falls das Catcher war … Aber Catcher war unser Schutzherr. Unser Vorgesetzter. Wir trugen seine Abzeichen. Er würde nicht …


  Der Teppich setzte sich so abrupt in Bewegung, dass sein Reiter beinahe herunterpurzelte. Er raste auf den nächsten Wald zu und verschwand. Der Faden verlor seine Willenskraft und glitt nach unten, wo er im Gras verschwand.


  „Was zum Teufel?“


  „Heilige Hölle!“


  Ich wirbelte herum. Ein gewaltiger Schatten bewegte sich auf uns zu und wurde immer größer, als ein gigantischer Teppich herabsank. Gesichter lugten über seine Ränder. Wir erstarrten und waren bis an die Zähne bewaffnet, kampfbereit.


  „Howler“, sagte ich und wurde in meiner Vermutung von einem Schrei bestätigt, der klang wie ein Wolf, der den Mond anheult.


  Der Teppich landete. „Kommt an Bord, ihr Idioten. Kommt schon. Beeilt euch.“


  Ich lachte, als meine Spannung abfiel. Es war der Hauptmann. Er tänzelte wie ein nervöser Bär entlang des nahen Teppichrands. Andere von unseren Brüdern begleiteten ihn. Ich warf mein Gepäck an Bord und akzeptierte eine Hand, die mir hinaufhalf. „Raven. Du bist diesmal genau zur rechten Zeit aufgetaucht.“


  „Du wirst dir noch wünschen, wir hätten euch eurem Glück überlassen.“


  „Hä?“


  „Der Hauptmann wird es dir erklären.“


  Der letzte Mann kletterte an Bord. Der Hauptmann sah Feather und Journey streng an, dann marschierte er umher und verteilte die Männer gleichmäßig. Am hinteren Ende des Teppichs, unbewegt, gemieden, saß eine kindsgroße Gestalt, die in Schichten von indigofarbenem Flor gehüllt war. Sie heulte in ungleichmäßigen Abständen.


  Ich schauderte. „Wovon redest du?“


  „Der Hauptmann wird es dir erklären“, wiederholte er.


  „Sicher. Wie geht es Darling?“


  „Geht ihr gut.“ Sehr wortreich, unser Raven.


  Der Hauptmann setzte sich neben mich. „Schlechte Nachrichten, Croaker“, sagte er.


  „Ach ja?“ Ich griff zu meinem vielgepriesenen Sarkasmus. „Gib sie mir direkt. Ich halt sie aus.“


  „Harter Kerl“, beobachtete Raven.


  „Das bin ich. Esse Nägel zum Frühstück. Besiege Wildkatzen mit meinen bloßen Händen.“


  Der Hauptmann schüttelte seinen Kopf. „Behalt dir diesen Sinn für Humor. Die Lady will dich sehen. Persönlich.“


  Mein Magen fiel auf den Boden, der ein paar hundert Meter weiter unten war. „Ach du Scheiße“, flüsterte ich. „Oh, verdammt.“


  „Ja.“


  „Was habe ich getan?“


  „Das wüsstest du besser als ich.“


  Meine Gedanken rasten umher wie eine Gruppe Mäuse, die vor eine Katze fliehen. Binnen Sekunden war ich schweißgebadet.


  Raven merkte an: „Kann nicht so schlimm sein, wie es klingt. Sie war fast höflich.“


  Der Hauptmann nickte. „Es war eine Bitte.“


  „Sicher war es das.“


  Raven sagte: „Wenn sie irgendeinen Groll hätte, würdest du einfach verschwinden.“ Ich fühlte mich nicht beschwichtigt.


  „Eine Romanze zu viel“, tadelte der Hauptmann. „Jetzt ist sie auch in dich verliebt.“


  Sie vergessen nie, lassen nie locker. Es waren Monate vergangen, seit ich eine dieser Romanzen geschrieben hatte. „Worum geht es?“


  „Das hat sie nicht gesagt.“


  Stille herrschte für den Rest des Weges. Sie saßen an meiner Seite und versuchten, mich mit traditioneller Kompaniesolidarität zu beruhigen. Als wir allerdings zu unserem Feldlager kamen, sagte der Hauptmann doch: „Sie befahl uns, unsere Stärke auf die Tausender-Marke zu bringen. Wir können Freiwillige aus dem Haufen verpflichten, den wir aus dem Norden mitgebracht haben.“


  „Gute Nachrichten, gute Nachrichten.“ Das war ein Grund für Jubel. Zum ersten Mal seit zwei Jahrhunderten würden wir wachsen. Viele der Nachzügler würden begierig darauf sein, ihre Eide an die Entführten gegen Eide an die Kompanie zu tauschen. Wir standen hoch in der Gunst. Wir hatten Macht. Und weil wir Söldner waren, hatten wir mehr Freiraum als jeder sonst im Dienst der Lady.


  Ich konnte mich trotzdem nicht freuen. Nicht, wenn die Lady auf mich wartete.


  Der Teppich landete. Brüder drängten sich um uns und waren ungeduldig, zu erfahren, wie wir uns geschlagen hatten. Lügen und scherzhafte Drohungen flogen umher.


  Der Hauptmann sagte: „Du bleibst an Bord, Croaker. Goblin, Silent, One-Eye, ihr auch.“ Er deutete auf die Gefangenen. „Liefert das Handelsgut aus.“


  Als die Männer über den Rand rutschten, kam Darling hüpfend aus der Meute. Raven brüllte sie an, aber natürlich konnte sie ihn nicht hören. Sie kletterte an Bord und trug eine Puppe, die Raven geschnitzt hatte, mit sich. Diese war ordentlich mit Kleidung mit überragenden, winzigen Details angezogen. Sie übergab sie mir und begann, in Gebärdensprache zu plappern.


  Raven brüllte wieder. Ich versuchte, sie zu unterbrechen, aber Darling bestand darauf, mir etwas über die Garderobe der Puppe zu erzählen. Einige hätten sie vielleicht für zurückgeblieben gehalten, dass sie in ihrem Alter so aufgeregt über solche Dinge sein konnte. Sie war es nicht. Sie hatte einen messerscharfen Verstand. Sie wusste, was sie tat, als sie sich an Bord stahl. Sie erschlich sich eine Chance, zu fliegen.


  „Liebes“, sagte ich, sowohl laut als auch mit Zeichen, “du musst absteigen. Wir sind auf dem Weg …“


  Raven schrie vor Zorn, als Howler abhob. One-Eye, Goblin und Silent starrten ihn alle an. Er heulte. Der Teppich stieg weiter.


  „Setz dich“, sagte ich zu Darling. Sie tat es, nicht weit von Feather. Sie vergaß die Puppe und wollte etwas über unser Abenteuer wissen. Ich erzählte es ihr. Es hielt mich beschäftigt. Sie verbrachte mehr Zeit damit, über den Rand zu schauen, als auf mich aufzupassen, und dennoch versäumte sie nichts. Als ich fertig war, schaute sie mit erwachsenem Mitleid auf Feather und Journey. Sie war unbesorgt über meinen Treffen mit der Lady, obwohl sie mir zum Abschied eine beruhigende Umarmung schenkte.


  Der Teppich von Howler glitt von der Turmspitze weg. Ich winkte ein schwaches Lebewohl. Darling blies mir ein Küsschen zu. Goblin tatschte auf seine Brust. Ich berührte das Amulett, das er mir in Lords gegeben hatte. Es war nur ein kleiner Trost.


  Reichsgardisten schnallten Journey und Feather auf Bahren. „Was ist mit mir?“, fragte ich zittrig.


  Ein Hauptmann befahl mir: „Du sollst hier warten.“ Er blieb, während die anderen weggingen. Er versuchte, ein Gespräch anzufangen, aber ich war nicht in der Stimmung.


  Ich wanderte zum Rand des Turms und schaute hinunter auf das gewaltige Bauprojekt, das von den Armeen der Lady unternommen wurde.


  Zu der Zeit, als der Turm erbaut wurde, waren riesige Barren aus Basalt importiert worden. Auf einer Seite geformt, waren sie gestapelt und zu diesem gigantischen Würfel aus Stein verschmolzen worden. Der Müll, die Splitter, die Blöcke, die während des Formens zerbrochen waren, Barren, die man ungeeignet fand, und Übriggebliebenes waren um den Turm verteilt zurückgelassen worden, in einem weitläufigen, wilden Durcheinander, das effektiver war als jeder Burggraben. Es erstreckte sich über eine Meile.


  Im Norden allerdings blieb ein abgesenkter Bereich von der Form eines Tortenstücks frei von Schutt. Es war der einzige Bodenzugang zum Turm. Auf diesem Bogenstück bereiteten sich die Streitkräfte der Lady auf den Ansturm der Rebellen vor.


  Niemand dort unten glaubte, dass seine Arbeit den Ausgang der Schlacht beeinflussen würde. Der Komet war am Himmel. Aber jeder Mann arbeitete, weil Arbeit eine Unterbrechung der Furcht bedeutete.


  Das Tortenstück stieg auf jeder Seite an und traf auf das Felschaos. Eine Holzpalisade schloss das breite Ende des Stückes ein. Unsere Lager lagen dahinter. Hinter den Lagern war ein zehn Meter tiefer und zehn Meter breiter Graben. Hundert Meter näher am Turm war noch ein Graben, und noch hundert Meter näher ein weiterer, der noch gegraben wurde.


  Die ausgegrabene Erde hatte man näher zum Turm transportiert und dort hinter einer vier Meter hohen Holzwand abgeladen, die das Stück einfasste. Von dieser Erhebung würden Männer Geschosse auf einen Feind schleudern, der unsere Infanterie auf der Bodenebene angriff.


  Einhundert Meter zurückgesetzt stand eine zweite Rückhaltewand, die zwei weitere Erhöhungen bot. Die Lady hatte vor, ihre Streitkräfte in drei unterschiedlichen Armeen aufzureihen, eine auf jeder Ebene, und die Rebellen zu zwingen, drei Schlachten nacheinander zu schlagen.


  Eine Pyramide aus Erde wurde mit Dutzenden Eisenstäben hinter der letzten Rückhaltewand erbaut. Sie war bereits über dreißig Meter hoch, mit Seiten, die sich etwa fünfunddreißig Grad neigten.


  Zwanghafte Ordnung charakterisierte alles. Die Ebene, die man an einige Stellen mehrere Meter abgetragen hatte, war so eben wie eine Tischplatte. Sie war mit Gras bepflanzt worden. Unsere Tiere hielten es kurz wie eine gut frisierte Wiese. Steinerne Straßen liefen hierhin und dorthin, und wehe dem Mann, der sie ohne Befehl verließ.


  Weiter unten, auf der mittleren Ebene, ließen Bogenschützen Pfeile auf den Boden zwischen den näheren Gräben regnen. Während sie schossen, korrigierten ihre Offiziere die Positionen von Gestellen, aus denen sie ihre Pfeile zogen.


  Auf der oberen Terrasse waren Gardisten an Ballisten zugange, berechneten Schussbahnen und Überlebensraten und stellten ihre Maschinen auf weiter entfernte Ziele ein. Mit Munition beladene Karren standen nahe jeder Waffe.


  Genau wie das Gras und die ordentlichen Straßen zeugten diese Vorbereitungen von einer Besessenheit von Ordnung.


  Auf der untersten Ebene hatten Arbeiter damit angefangen, kurze Abschnitte der Rückhaltewand einzureißen. Verblüffend.


  Ich sah, wie ein Teppich hereinkam und drehte mich um, um zuzusehen. Er landete auf dem Dach. Vier steife, zittrige, vom Wind verbrannte Soldaten stiegen ab. Ein Gefreiter führte sie weg.


  Die Armeen aus dem Osten waren auf dem Weg zu uns und hofften, vor dem Angriff der Rebellen anzukommen, mit wenig Aussicht darauf, es tatsächlich zu schaffen. Die Entführten flogen Tag und Nacht und brachten so viele Arbeitskräfte, wie sie konnten.


  Männer riefen weiter unten. Ich drehte mich, um nachzusehen …warf einen Arm nach oben. Wamm! Der Aufprall schleuderte mich einige Meter wirbelnd zurück. Mein Gardisten-Aufpasser brüllte. Das Turmdach kam näher und traf mich. Männer schrien und rannten in meine Richtung.


  Ich rollte mich ab, versuchte aufzustehen und rutschte auf einer Pfütze aus Blut aus. Blut! Mein Blut! Es spritze von der Innenseite meines linken Oberarms. Ich starrte mit trüben, erstaunten Augen auf die Wunde. Was zur Hölle?


  „Leg dich hin“, befahl der Gardistenhauptmann. „Komm schon.“ Er gab mir eine ordentliche Ohrfeige. „Schnell. Sag mir, was ich tun soll.“


  „Druckverband“, krächzte ich. „Binde irgendetwas drum. Stopp die Blutung.“


  Er riss seinen Gürtel herunter. Gut, schnell gedacht. Einer der besten Druckverbände, die es gibt. Ich versuchte, mich aufzusetzen und ihm Rat zu geben, während er arbeitete.


  „Haltet ihn nieder“, sagte er mehreren Umstehenden. „Foster. Was ist passiert?“


  „Eine der Waffen fiel von der obersten Ebene. Sie ging los, als sie fiel. Sie rennen herum wie Hühner.“


  „War kein Unfall“, ächzte ich. „Jemand wollte mich umbringen.“ Während mir schummrig wurde, konnte ich an nichts anderes denken als an hellgrünen Faden, der gegen den Wind ankroch. „Warum?“


  „Sag es mir und wir werden es beide wissen, mein Freund. Ihr Männer. Holt eine Trage.“ Er zog den Gürtel enger. „Wird schon gut werden, Kamerad. Wir werden dich gleich zu einem Heiler bringen.“


  „Abgetrennte Arterie“, sagte ich. „Das ist schwierig.“ Meine Ohren sausten. Die Welt begann sich langsam zu drehen und kalt zu werden. Wie viel Blut hatte ich verloren? Der Hauptmann hatte schnell genug gehandelt. Ausreichend Zeit. Wenn der Heiler nicht irgendein Metzger war …


  Der Hauptmann griff nach einem Gefreiten. „Geh und finde heraus, was dort unten passiert ist. Lass keine blödsinnigen Antworten gelten.“


  Die Trage kam. Sie hievten mich hinauf, hoben an und ich wurde bewusstlos. Ich wachte in einem kleinen Operationssaal auf, versorgt von einem Mann, der so sehr Hexer war wie Chirurg. „Bessere Arbeit, als ich hätte leisten können“, sagte ich zu ihm, als er fertig war.


  „Irgendwelche Schmerzen?“


  „Nein.“


  „Wird höllisch wehtun in einer Weile.“


  „Ich weiß.“ Wie oft hatte ich dasselbe gesagt?


  Der Gardistenhauptmann kam. „Alles gut?“


  „Erledigt“, antwortete der Chirurg. Zu mir: „Keine Arbeit. Keine Aktivität. Kein Sex. Du kennst das Programm.“


  „Tue ich. Schlinge?“


  Er nickte. „Wir werden deinen Arm auch für ein paar Tage an deine Seite binden.“


  Der Hauptmann war kribbelig. „Herausgefunden, was passiert ist?“, fragte ich.


  „Nicht wirklich. Die Mannschaft der Balliste konnte es nicht erklären. Sie hat sich einfach von ihnen weggedreht. Vielleicht hattest du Glück.“ Er erinnerte sich daran, dass ich gesagt hatte, jemand würden versuchen, mich umzubringen.


  Ich berührte das Amulett, das mir Goblin gegeben hatte. „Vielleicht.“


  „Ich hasse es, das zu tun“, sagte er. „Aber ich muss dich zu deinem Gespräch bringen.“


  Furcht. „Worüber?“


  „Das weißt du wohl besser als ich.“


  „Aber ich tue es nicht.“ Ich hatte einen abwegigen Verdacht, hatte diesen aber aus meinen Gedanken vertrieben.


  Es gab anscheinend zwei Türme, wovon einer den anderen umhüllte. Der Äußere war der Sitz des Reiches, bemannt von den Funktionären der Lady. Der Innere, der so furchterregend für diese Funktionäre war wie das Ganze für uns von außen wirkte, nahm ein Drittel des Innenraums ein und konnte nur an einem Punkt betreten werden. Wenige taten das jemals.


  Der Eingang war geöffnet, als wir ihn erreichten. Es gab keine Wachen. Ich schätze, es wurden keine gebraucht. Ich hätte ängstlicher sein sollen, aber ich war zu benebelt. Der Hauptmann sagte: „Ich werde hier warten.“ Er hatte mich auf einen Rollstuhl gesetzt, den er durch den Türrahmen schob. Ich kam hinein, hatte meine Augen fest geschlossen und mein Herz hämmerte.


  Die Tür schlug zu. Der Rollstuhl rollte ein gutes Stück weiter und drehte sich dabei mehrmals. Ich weiß nicht, was ihn antrieb. Ich weigerte mich, nachzusehen. Dann hörte er auf, sich zu bewegen. Ich wartete. Nichts geschah. Die Neugier überwältigte mich. Ich blinzelte.


  Sie steht im Turm und blickt nach Norden. Ihre zarten Hände sind vor Ihr gefaltet. Eine Brise stiehlt sich sanft durch Ihr Fenster. Sie kräuselt die nachtschwarze Seide ihres Haares. Tränenförmige Diamanten glitzern auf der sanften Rundung Ihrer Wange.


  Meine eigenen Worte, mehr als ein Jahr zuvor geschrieben, kamen zurück. Es war diese Szene, aus dieser Romanze, bis ins kleinste Detail. Bis ins Detail, das ich mir vorgestellt, aber nie aufgeschrieben hatte. Als ob dieser fantastische Augenblick komplett aus meinem Hirn gerissen und zum Leben erweckt worden wäre.


  Ich glaubte es natürlich nicht einmal für eine Sekunde. Ich war in den Eingeweiden des Turms. Es gab keine Fenster in dieser düsteren Struktur.


  Sie drehte sich um. Und ich sah, was jeder Mann in seinen Träumen sieht. Perfektion. Sie musste nicht sprechen, damit ich ihre Stimme kannte, ihren Sprechrhythmus, die Atemzüge zwischen den Sätzen. Sie musste sich nicht bewegen, damit ich ihre Angewohnheiten kannte, die Weise, wie sie ging, die seltsame Art, wie sie ihre Hand an ihren Hals heben würde, wenn sie lachte. Ich hatte sie seit meiner Jugend gekannt.


  Binnen Sekunden verstand ich, was die alten Geschichten mit ihrer überwältigenden Präsenz meinten. Der Dominator selbst muss in ihrem heißen Wind geschwankt haben.


  Sie erschütterte mich, aber sie riss mich nicht fort. Obwohl die Hälfte von mir nach ihr lechzte, erinnerte sich der Rest davon an meine Jahre an Goblins und One-Eyes Seite. Da, wo es Hexerei gibt, ist nichts das, als was es erscheint. Nett, ja, aber wie Zuckerbonbons.


  Sie studierte mich so eingehend, wie ich sie studierte. Schließlich: „Wir treffen uns wieder.“ Die Stimme war alles, was ich erwartet hatte, und noch mehr. Sie hatte auch Humor.


  „Tatsächlich“, krächzte ich.


  „Du hast Angst.“


  „Natürlich habe ich das.“ Ein Narr hätte das vielleicht geleugnet. Vielleicht.


  „Du wurdest verletzt.“ Sie glitt näher. Ich nickte, wobei mein Herzschlag schneller wurde. „Ich würde dich dem nicht aussetzen, wenn es nicht wichtig wäre.“


  Ich nickte wieder, zu zittrig, um zu sprechen, absolut verblüfft. Das war die Lady, die Schurkin aller Zeitalter, der lebendig gewordene Schatten. Das war die schwarze Witwe im Herzen eines Netzes der Dunkelheit, eine Halbgöttin des Bösen. Was könnte wichtig genug sein, dass sie jemanden wie mich bemerkte?


  Wieder hatte ich einen Verdacht, den ich mir selbst nicht eingestehen wollte. Meine Momente mit kritischen Gesprächen mit irgendjemand Wichtigem waren nicht besonders zahlreich.


  „Jemand hat versucht, dich umzubringen. Wer?“


  „Ich weiß es nicht.“ Entführter auf dem Wind. Hellgrüner Faden.


  „Warum?“


  „Ich weiß es nicht.“


  „Du weißt es. Selbst wenn du glaubst, dass du es nicht tust.“ Rasiermesserscharfer Quarz schnitt durch diese perfekte Stimme.


  Ich war gekommen und erwartete das Schlimmste, war von diesem Traum eingenommen worden und hatte meine Abwehr fallen lassen.


  Die Luft summte. Ein hellgelber Schein formte sich über ihr. Sie kam näher, wurde verschwommen – abgesehen von diesem Gesicht und diesem Gelb. Das Gesicht wurde größer, gewaltig, intensiv, glitt näher. Gelb füllte das Universum aus. Ich sah nichts außer dem Auge …


  Das Auge! Ich erinnerte mich an das Auge im Wald von Cloud. Ich versuchte, meinen Arm vor mein Gesicht zu werfen. Ich konnte mich nicht bewegen. Ich glaube, ich schrie. Hölle. Ich weiß, dass ich schrie.


  Da waren Fragen, die ich nicht hören konnte. Antworten haspelten durch meinen Verstand, in Regenbögen aus Gedanken, wie Öltröpfchen, die sich auf stillem, kristallklarem Wasser ausbreiten. Ich hatte keine Geheimnisse mehr.


  Keine Geheimnisse. Kein Gedanke, den ich je gehabt hatte, blieb verborgen.


  Schrecken wanden sich in mir wie verängstigte Schlangen. Ich hatte diese dämlichen Romanzen geschrieben, ja, aber ich hatte auch meine Zweifel und meinen Ekel. Eine Schurkin, so schwarz wie sie, würde mich dafür zerstören, diese aufrührerischen Gedanken zu haben …


  Falsch. Sie war todsicher in der Stärke ihrer Boshaftigkeit. Sie hatte keinen Bedarf, die Fragen, Zweifel und Ängste ihrer Lakaien zu unterdrücken. Sie konnte über unser Gewissen und unsere Moral lachen.


  Das war keine Wiederholung unserer Begegnung im Wald. Ich verlor nicht meine Erinnerungen. Ich hörte nur die Fragen nicht. Die konnten aber aus meinen Antworten über meine Kontakte mit den Entführten hergeleitet werden.


  Sie jagte nach dem etwas, das ich an den Stufen von Tear zu vermuten begonnen hatte. Ich war in die tödlichste Falle gestolpert, die je zugeschlagen hat; die Entführten auf der einen Seite, die Lady auf der anderen.


  Dunkelheit. Und Erwachen.


  Sie steht im Turm und blickt nach Norden … Tränenförmige Diamanten glitzern auf Ihrer Wange.


  Ein Funke von Croaker blieb unbeeindruckt. „Dort kam ich ins Spiel.“


  Sie sah mich an und lächelte. Sie trat herüber und berührte mich mit den süßesten Fingern, die je eine Frau besessen hatte.


  Alle Furcht verschwand.


  Alle Dunkelheit umschloss mich wieder.


  Wände von Gängen rollten vorbei, als ich mich erholte. Der Gardistenhauptmann schob mich. „Wie geht es dir?“, fragte er.


  Ich nahm Bestand auf. „Gut genug. Wo bringst du mich jetzt hin?“


  „Zum Vordereingang. Sie sagte, ich soll dich freilassen.“


  Einfach so? Hm. Ich berührte meine Wunde. Geheilt. Ich schüttelte meinen Kopf. Solche Sachen passierten doch nicht mir.


  Ich pausierte an dem Ort, wo die Balliste ihren Unfall gehabt hatte. Es gab nichts zu sehen und niemanden, den ich hätte befragen können. Ich stieg auf die mittlere Ebene hinab und besuchte eine der Mannschaften, die dort grub. Sie hatte Befehle, eine vier Meter breite und sechs Meter tiefe Kabine zu installieren. Sie hatte keine Ahnung warum.


  Ich überprüfte die Länge der Rückhaltewand. Ein Dutzend solcher Stellen wurden gerade gebaut.


  Die Männer beäugten mich gespannt, als ich ins Lager humpelte. Sie erstickten an Fragen, die sie nicht stellen konnten, an Sorgen, die sie nicht ausdrücken konnten. Nur Darling weigerte sich, das traditionelle Spiel zu spielen. Sie drückte meine Hand und schenkte mir ein breites Lächeln. Ihre kleinen Finger tanzten.


  Sie stellte die Fragen, die der Stolz den Männern verbot. “Mach langsam“, sagte ich zu ihr. Ich war noch nicht geübt genug, um alles zu erfassen, was sie signalisierte. Dennoch übertrug sich ihre Freude von selbst. Ich hatte ein großes Grinsen im Gesicht, als mir bewusst wurde, dass mir jemand im Weg stand. Ich schaute auf. Raven.


  „Der Hauptmann verlangt dich“, sagte er. Er wirkte kühl.


  „Logisch.“ Ich sagte in Zeichensprache „Auf Wiedersehen“ und spazierte auf das Hauptquartier zu. Ich fühlte keine Dringlichkeit. Kein bloßer Sterblicher konnte mich jetzt noch beeindrucken.


  Ich blickte zurück. Raven hatte seinen Arm besitzergreifend um Darlings Schulter geschlungen und sah verwirrt aus.


  Der Hauptmann entsprach nicht seinem üblichen Stil. Er ließ das gewohnte Knurren weg. One-Eye war der einzig andere Anwesende und er war auch an nichts außer dem Geschäftlichen interessiert.


  „Wir haben Ärger?“, fragte der Hauptmann.


  „Was meinst du?“


  „Was in den Hügeln passiert ist. Kein Unfall, oder? Die Lady ruft dich zu sich, und eine halbe Stunde später läuft einer der Entführten Amok. Dann ist da dein Unfall auf dem Turm. Du wirst schwer verletzt und niemand kann es erklären.“


  One-Eye stellte fest: „Die Logik legt eine Verbindung nahe.“


  Der Hauptmann fügte hinzu: „Gestern hieß es, du würdest sterben. Heute geht es dir gut. Zauberei?“


  „Gestern?“ Die Zeit war mir wieder abhandengekommen. Ich schob den Zelteingang zur Seite und starrte auf den Turm. „Noch eine Nacht im Elfenhügel.“


  „War es ein Unfall?“, fragte One-Eye.


  „Es war kein Unfall.“ Die Lady hatte das nicht gedacht.


  „Hauptmann, das stinkt.“


  Der Hauptmann sagte: „Jemand hat letzte Nacht versucht, Raven zu erstechen. Darling hat ihn vertrieben.“


  „Raven? Darling?“


  „Etwas hat sie aufgeweckt. Sie hat dem Kerl mit ihrer Puppe eins übergezogen. Wer auch immer es war, kam davon.“


  „Seltsam.“


  „Absolut“, sagte One-Eye. „Warum würde Raven durchschlafen und ein taubes Kind aufwachen? Raven hört den Fußtritt einer Ratte. Riecht nach Zauberei. Dummer Zauberei. Das Kind hätte nicht aufwachen sollen.“


  Der Hauptmann klinkte sich ein. „Raven. Du. Entführte. Die Lady. Mordversuche. Ein Gespräch im Turm. Du hast die Antwort. Spuck sie aus.“


  Mein Widerwille zeigte sich.


  „Du hast Elmo gesagt, wir sollten uns von Catcher lösen. Weshalb? Catcher behandelt uns gut. Was ist passiert, als ihr Harden ausgeschaltet habt? Breite es aus und es würde keinen Sinn mehr machen, dich umzubringen.“


  Gutes Argument. Nur dass ich mir gerne sicher bin, bevor ich mir den Mund verbrenne. „Ich glaube, es gibt ein Komplott gegen die Lady. Soulcatcher und Stormbringer könnten beteiligt sein.“ Ich erzählte die Details vom Fall Hardens und der Entführung von Whisper. „Shifter war wirklich aufgebracht, weil sie Hanged Man sterben ließen. Ich glaube nicht, dass Limper an irgendetwas beteiligt war. Er wurde hereingelegt und kunstvoll manipuliert. Die Lady auch. Vielleicht waren Limper und Hanged Man ihre Unterstützer.“


  One-Eye schaute gedankenverloren. „Du bist sicher, dass Catcher eingeweiht ist?“


  „Ich bin mir über nichts sicher. Mich würde aber auch nichts mehr überraschen. Seit Beryl habe ich immer gedacht, er benutzt uns.“


  Der Hauptmann nickte. „Auf jeden Fall. Ich habe One-Eye aufgetragen, ein Amulett herzustellen, das dich warnen wird, wenn einer der Entführten zu nahe kommt. Hoffen wir, dass es was nützt. Ich glaube allerdings nicht, dass du noch einmal belästigt wirst. Die Rebellen sind in Bewegung. Das wird jetzt bei allen ganz oben auf der Liste stehen.“


  Eine Kette von logischen Zusammenhängen formte sich wie ein Blitz zu einer Schlussfolgerung. Die Informationen waren die ganze Zeit da gewesen. Es brauchte nur einen Schubs, um sie zusammenzufügen. „Ich glaube, ich weiß, worum es geht. Darum, dass die Lady eine Thronräuberin ist.“


  One-Eye fragte: „Einer der Jungs mit den Masken will es mit ihr so machen, wie sie es mit ihrem Alten gemacht hat?“


  „Nein. Sie wollen den Dominator zurückbringen.“


  „Hä?“


  „Er ist immer noch im Norden, unter der Erde. Die Lady hielt ihn gerade so davon ab, zurückzukehren, als der Hexer Bomanz den Weg für sie freimachte. Er könnte in Kontakt mit den Entführten stehen, die ihm treu sind. Bomanz hat bewiesen, dass die Kommunikation mit denen, die im Barrowland begraben sind, möglich ist. Er könnte sogar einige aus dem Zirkel lenken. Harden war genauso ein Verbrecher wie jeder der Entführten.“


  One-Eye überlegte und prophezeite dann: „Wir werden die Schlacht verlieren. Die Lady wird gestürzt. Ihre loyalen Entführten werden lahmgelegt und ihre treuen Truppen ausgelöscht. Aber sie werden die idealistischsten Elemente unter den Rebellen mit sich reißen, was im Prinzip eine Niederlage für die Weiße Rose bedeutet.“


  Ich nickte. „Der Komet steht am Himmel, aber die Rebellen haben ihr magisches Kind nicht gefunden.“


  „Ja. Du hast es wahrscheinlich genau auf den Punkt getroffen, wenn du sagst, dass vielleicht der Dominator den Zirkel beeinflusst. Ja.“


  „Und in dem Chaos danach, während sie sich über den Lohn zanken, springt der Teufel hervor“, sagte ich.


  „Und wo passen wir hinein?“, fragte der Hauptmann.


  „Die Frage ist“, antwortete ich, „wie wir aus dem Schlamassel wieder rauskommen.“


  Fliegende Teppiche huschten um den Turm wie Fliegen um eine Leiche. Die Armeen von Whisper, Howler, Nameless, Bonegnasher und Moonbiter waren acht bis zwölf Tage entfernt und kamen aufeinander zu. Truppen aus dem Osten strömten aus der Luft herein.


  Das Tor in der Palisade war ausgelastet mit dem Kommen und Gehen von Trupps, die die Rebellen ärgerten. Die Rebellen hatten ihre Lager bis fünf Meilen an den Turm heranbewegt. Einige Kompanietrupps machten gelegentlich nächtliche Raubzüge, begleitet von Goblin, One-Eye und Silent, aber der Aufwand schien nutzlos. Die Zahlen waren zu überwältigend, als dass Blitzüberfälle irgendeine bedeutende Wirkung hatten. Ich fragte mich, warum die Lady wollte, dass die Rebellen weiter aufgemischt wurden.


  Die Bauarbeiten waren fertig. Die Hindernisse waren vorbereitet. Sprengfallen waren platziert. Es gab wenig zu tun außer warten.


  Sechs Tage waren seit unserer Rückkehr mit Feather und Journey vergangen. Ich hatte erwartet, dass ihre Gefangennahme die Rebellen zum Zuschlagen anstacheln würde, aber sie warteten immer noch ab. One-Eye glaubte, sie hätten Hoffnungen, ihre Weiße Rose in letzter Minute zu finden.


  Nur die Lose mussten noch gezogen werden. Drei der Entführten würden mit den Armeen, die man ihnen zuordnete, jede der Ebenen verteidigen. Es gab Gerüchte, dass die Lady selbst die an der Pyramide stationierten Streitkräfte befehligen würde.


  Niemand wollte an der Frontlinie sein. Egal, wie die Dinge ausgingen, diese Truppen würden schwer verwundet werden. Daher die Lotterie.


  Es hatte keine weiteren Anschläge auf Raven oder mich gegeben. Unser Gegenspieler verwischte seine Spuren auf eine andere Art. Es war sowieso zu spät, um uns noch etwas anzutun. Ich hatte die Lady bereits gesehen.


  Die Stimmung änderte sich. Die zurückkehrenden Scharmützler fingen an, schwerer mitgenommen auszusehen, verzweifelter. Der Feind bewegte seine Lager wieder.


  Ein Bote erreichte den Hauptmann. Er versammelte die Offiziere. „Es hat angefangen. Die Lady hat die Entführten zu ihrer Auslosung gerufen.“ Er hatte einen seltsamen Ausdruck. Die Hauptzutat war Erstaunen. „Wir haben spezielle Befehle. Von der Lady selbst.“


  Flüstern-Murmeln-Räuspern-Knurren, jeder erschüttert. Sie gab uns all die harten Aufgaben. Ich stellte mir vor, die vorderste Linie gegen die Elitetruppen der Rebellen halten zu müssen.


  „Wir sollen ein Lager aufschlagen und uns auf der Pyramide versammeln.“ Einhundert Fragen surrten wie Hornissen. Er sagte: „Sie will uns als Leibwache.“


  „Der Garde wird das nicht gefallen“, sagte ich. Sie mochten uns sowieso nicht, seit sie sich den Befehlen des Hauptmanns an den Stufen von Tear hatten unterordnen müssen.


  „Meinst du, sie werden es ihr schwer machen, Croaker? Meine Herren, unsere Vorgesetzte sagt, wir sollen gehen. Also gehen wir. Wenn ihr darüber reden wollt, dann tut das, während ihr das Lager abbaut. Ohne, dass es die Männer hören.“


  Für die Truppen waren das großartige Neuigkeiten. Wir würden nicht nur hinter den schlimmsten Kämpfen sein, wir würden auch in der Lage sein, uns in den Turm zurückzuziehen.


  War ich so überzeugt davon, dass wir verdammt waren? Spiegelte meine Negativität eine generelle Einstellung wieder? War das eine Armee, die vor dem ersten Schlag besiegt war?


  Der Komet war am Himmel.


  Ich dachte über dieses Phänomen nach, während wir marschierten, mitten unter Tieren, die zum Turm getrieben wurden, und verstand, warum die Rebellen angehalten hatten. Sie hatten natürlich gehofft, in letzter Minute ihre Weiße Rose zu finden. Und sie hatten darauf gewartet, dass der Komet eine noch günstigere Position erreichte, seine größte Annäherung.


  Ich knurrte vor mich hin.


  Raven, der neben mir stapfte, mit seiner eigenen Ausrüstung und einem Bündel beladen, welches Darling gehörte, brummte: „Hä?“


  „Sie haben ihr magisches Kind nicht gefunden. Es wird nicht alles für sie laufen.“


  Er sah mich seltsam an, fast verdächtig. Dann: „Noch nicht“, sagte er. „Noch nicht.“


  Es gab einen großen Aufruhr, als eine Rebellenkavallerie Speere auf Wachtposten auf der Palisade schleuderte. Raven schaute nicht zurück. Es war nur ein Test.


  Wir hatten einen wahnsinnigen Ausblick von der Pyramide, obwohl es dort oben überfüllt war. „Hoffe, wir sitzen hier nicht lange fest“, sagte ich. Und: „Wird höllisch kompliziert, hier Verwundete zu behandeln.“


  Die Rebellen hatten ihre Lager bis eine halbe Meile an die Einfriedung heranbewegt. Sie verschwammen zu einem einzigen Lager. Es gab permanente Scharmützel auf der Palisade. Die meisten unserer Truppen hatten ihre Plätze auf den Ebenen eingenommen.


  Die Kräfte auf der ersten Ebene bestanden aus denen, die im Norden gekämpft hatten, untermauert von Garnisonstruppen aus Städten, die den Rebellen überlassen worden waren. Es gab neuntausend von ihnen, aufgeteilt in drei Divisionen. Das Zentrum war Stormbringer zugewiesen worden. Hätte ich die Dinge geleitet, hätte sie auf der Pyramide gestanden und Zyklone geschleudert.


  Die Flügel wurden von Moonbiter und Bonegnasher befehligt, zwei Entführten, denen ich nie begegnet war.


  Sechstausend Männer besetzten die zweite Ebene, auch aufgeteilt in drei Divisionen. Die meisten waren Bogenschützen aus den östlichen Armeen. Sie waren hart und weit weniger verunsichert als die Männer unter ihnen. Ihre Kommandanten waren, von links nach rechts: Faceless oder Nameless Man, Howler und Nightcrawler. Zahllose Gestelle mit Pfeilen standen ihnen zur Verfügung. Ich fragte mich, wie sie klarkommen sollten, wenn der Feind die erste Linie durchbrach.


  Die dritte Ebene wurde von der Garde an den Ballisten bemannt, Whisper auf der linken Seite mit fünfzehnhundert Veteranen aus ihrer eigenen östlichen Armee und Shifter auf der Rechten mit eintausend aus dem Westen und Süden. In der Mitte, unter der Pyramide, kommandierte Soulcatcher die Garde und Verbündete aus den Juwelenstädten. Seine Truppen zählten zweitausendfünfhundert.


  Und auf der Pyramide war die Schwarze Kompanie, eintausend stark, mit hellen Bannern, stolzen Standarten und den Waffen kampfbereit in der Hand.


  Also. Ungefähr einundzwanzigtausend Männer, gegen mehr als zehnmal so viele. Zahlen sind nicht immer entscheidend. Die Annalen erinnern sich an viele Momente, wo die Kompanie gegen schlechte Chancen gewann. Aber nichts wie das. Das war zu statisch. Es gab keinen Raum für Rückzug, für Manöver, und ein Vorstoß stand außer Frage.


  Die Rebellen machten Ernst. Die Verteidiger der Palisade zogen sich schnell zurück und bauten die Brücken über die drei Gräben ab. Die Rebellen verfolgten sie nicht. Stattdessen begannen sie damit, die Palisade einzureißen.


  „Sie sehen genauso planvoll aus wie die Lady“, sagte ich zu Elmo.


  „Ja. Sie werden das Holz benutzen, um die Gräben zu überbrücken.“


  Er lag falsch, aber das fanden wir nicht sofort heraus.


  „Sieben Tage, bis die Armeen aus dem Osten hier ankommen“, murmelte ich bei Sonnenuntergang und sah zurück auf die riesige, schwarze Masse des Turms. Die Lady war für die anfänglichen Handgemenge nicht herausgekommen.


  „Wahrscheinlich eher neun oder zehn“, entgegnete Elmo. „Sie werden alle zusammen hier ankommen wollen.“


  „Ja. Hätte da dran denken sollen.“


  Wir aßen getrocknete Mahlzeiten und schliefen auf der Erde. Und am Morgen erwachten wir zum Schall von Rebellentrompeten.


  Die feindlichen Formationen erstreckten sich, so weit das Auge sehen konnte. Eine Linie aus Schutzblenden schob sich vorwärts. Sie war aus Holz gebaut worden, das aus unserer Palisade geplündert worden war. Sie formten eine sich bewegende Wand, die sich über das Tortenstück erstreckte. Die schweren Ballisten trommelten auf sie ein. Große Katapulte schleuderten Steine und Feuerbälle. Der Schaden, den sie anrichteten, war folgenlos.


  Pioniere der Rebellen begannen, den ersten Graben zu überbrücken, wobei sie Holz benutzten, das sie aus ihrem Lager mitgebracht hatten. Der Grundstock dafür waren riesige Balken, zwanzig Meter lang, die nicht anfällig für Geschossfeuer waren. Sie mussten Kräne benutzen, um sie in Position zu bringen. Sie setzten sich uns aus, während sie die Geräte zusammenbauten und bedienten. Die gut zielenden Maschinen der Gardisten ließen sie dafür bezahlen.


  Während die Palisade gestanden hatte, hatten Ingenieure der Rebellen fahrbare Türme zusammengebaut, von denen Bogenschützen feuern konnten, sowie fahrbare Rampen, die sie an die erste Ebene rollen konnten. Schreiner fertigten Leitern. Ich sah keine Artillerie. Ich schätze, sie planten, uns zu überschwemmen, sobald sie die Gräben überquert hätten.


  Der Leutnant kannte sich gut mit Belagerungsarbeit aus. Ich ging zu ihm. „Wie wollen sie diese Rampen und Türme heraufbringen?“


  „Sie werden die Gräben auffüllen.“


  Er hatte recht. Sobald sie Brücken über den ersten Graben hatten und begannen, die Blenden darüberzubewegen, erschienen Karren und Wagen, die Erde und Steine brachten. Trossleute und Tiere wurden schwer mitgenommen. Viele Leichen wurden in die Füllung geworfen.


  Die Pioniere drangen zum zweiten Graben vor und bauten ihre Kräne auf. Der Zirkel gab ihnen keine bewaffnete Unterstützung. Stormbringer schickte Bogenschützen an den Rand des letzten Grabens. Die Gardisten legten schweres Feuer mit den Ballisten darüber. Die Pioniere erlitten schwere Verluste. Die Führung der Feinde schickte einfach mehr Männer.


  Die Rebellen begannen eine Stunde vor Mittag damit, Blenden über den zweiten Graben zu bewegen. Wagen und Karren überquerten den ersten und brachen Füllmaterial.


  Die Pioniere trafen auf Feuer, das sie schrumpfen ließ, als sie sich über die Brücke auf den letzten Graben zubewegten. Die Bogenschützen auf der zweiten Ebene schossen ihre Pfeile hoch. Sie fielen beinahe senkrecht nach unten. Die Katapulte änderten ihr Ziel und zersprengten Blenden zu Zahnstochern und Holzsplittern. Aber die Rebellen kamen weiterhin. Auf Moonbiters Flanke schafften sie es, einen Satz Stützbalken hinüberzubringen.


  Moonbiter griff an und kreuzte mit einer ausgesuchten Streitmacht hinüber. Sein Ansturm war so wild, dass er die Pioniere über den zweiten Graben zurücktrieb. Er zerstörte ihre Ausrüstung und griff wieder an. Dann schickte die Rebellenführung eine starke Kolonne an schwerer Infanterie vor. Moonbiter zog sich zurück und ließ die Brücken über den zweiten Graben zerstört zurück.


  Unaufhaltsam überbrückten ihn die Rebellen wieder und bewegten sich mit Soldaten als Schutz für ihre Männer auf den letzten Graben zu. Stormbringers Scharfschützen zogen sich zurück.


  Die Pfeile aus der zweiten Ebene flogen wie Flocken in einem schweren winterlichen Schneesturm, ununterbrochen und gleichmäßig. Das Gemetzel war spektakulär. Rebellentruppen walzten in den Hexenkessel wie eine Flut. Ein Fluss an Verwundeten strömte heraus. Am letzten Graben begannen die Pioniere, sich im Schutz ihrer Blenden zu halten, wobei sie beteten, dass die Gardisten sie nicht zerschmettern würden.


  So stand es also, als die Sonne unterging und dabei lange Schatten auf das Feld aus Blut warf. Ich würde vermuten, die Rebellen verloren zehntausend Mann, ohne uns in eine Schlacht zu ziehen.


  Während dieses Tages entfesselten weder die Entführten noch der Zirkel ihre Kräfte. Die Lady kam nicht aus ihrem Turm.


  Ein Tag weniger, den wir auf die Armeen aus dem Osten warten mussten.


  Die Feinseligkeiten endeten bei Sonnenuntergang. Wir aßen. Die Rebellen brachten eine andere Schicht, die die Gräben bearbeitete. Die Neuankömmlinge gingen mit der Motivation heran, die ihre Vorgänger verloren hatten. Die Strategie war offensichtlich. Sie würden frische Truppen einwechseln und uns ermüden.


  Die Dunkelheit war die Zeit der Entführten. Ihre Passivität endete.


  Ich konnte anfangs wenig sehen, deshalb kann ich nicht sicher sagen, wer was getan hat. Shifter, vermute ich, verwandelte seine Gestalt und betrat Feindesland.


  Die Sterne begannen, hinter heranrauschenden Sturmwolken zu verblassen. Kalte Luft pfiff über die Erde. Der Wind schwoll an und heulte. Darauf reitend kam eine Horde von Dingen mit ledernen Flügeln, fliegende Schlangen von der Länge des Armes eines Mannes. Ihr Zischen überschattete den Tumult des Sturms. Donner grollte und Blitze zuckten, die mit ihren Speeren die Arbeit der Rebellen zerstörten. Die Blitze enthüllten das schwerfällige Vorrücken von Riesen aus der Felswüste. Sie warfen Felsen, wie Kinder Bälle werfen. Einer der Riesen riss einen Brückenpfeiler heraus und benutzte ihn als zweihändige Keule, mit der er Belagerungstürme und Rampen zerschmetterte. Ihr Aussehen glich in dem trügerischen Licht dem von Kreaturen aus Stein, Basaltgeröll, das in einer grotesken, riesigen Parodie der menschlichen Gestalt zusammengefügt worden war.


  Die Erde erzitterte. Flecken auf der Ebene leuchteten in einem widerlichen Grün. Glänzende, drei Meter lange orangefarbene Würmer mit blutigen Adern schlitterten unter den Feinden umher. Die Himmel öffneten sich und ließen Regen und brennenden Schwefel fallen.


  Die Nacht hustete noch mehr Schrecken hervor. Tödliche Nebel. Mörderische Insekten. Einen aufkommendes Leuchten von Magma, wie wir es an den Stufen von Tear gesehen hatten. Und all das binnen von Minuten. Als der Zirkel reagierte, verblassten die Schrecken, obwohl sie für einiges davon Stunden brauchten, um es zu neutralisieren. Sie ergriffen nie die Offensive. Die Entführten waren zu stark.


  Um Mitternacht war alles ruhig. Die Rebellen hatten alles aufgegeben bis auf die Füllarbeiten am entferntesten Graben. Der Sturm war zu einem anhaltenden Regen geworden. Er machte die Rebellen unglücklich, aber schadete ihnen nicht. Ich schlängelte mich zwischen meine Kameraden auf den Boden und schlief ein, während ich dachte, wie schön es war, dass unser Teil der Welt trocken war.


  Dämmerung. Erster Blick auf das Werk der Entführten. Überall Tod. Schrecklich verstümmelte Leichen. Die Rebellen arbeiteten bis Mittag, um aufzuräumen. Dann nahmen sie ihren Ansturm auf die Gräben wieder auf.


  Der Hauptmann erhielt eine Botschaft aus dem Turm. Er versammelte uns. „Es heißt, wir haben letzte Nacht Shifter verloren.“ Er warf mir einen Blick zu, der bedeutungsvoll sein sollte. „Die Umstände waren fragwürdig. Uns wurde befohlen, wachsam zu bleiben. Damit bist du gemeint, One-Eye. Und ihr, Goblin und Silent. Ihr schickt eine Meldung an den Turm, sobald ihr irgendetwas Verdächtiges seht. Verstanden?“ Sie nickten.


  Shapeshifter weg. Das musste einiges an Mühe gekostet haben.


  „Haben die Rebellen irgendjemand Wichtigen verloren?“, fragte ich.


  „Whiskers. Roper. Tamarask. Aber die können ersetzt werden. Shifter kann es nicht.“


  Gerüchte machten sich breit. Der Tod der Zirkelmitglieder war von einem katzenartigen Tier verursacht worden, das so stark und schnell war, dass selbst die Kräfte seiner Opfer keine Wirkung gehabt hatten. Einige höhere Rebellenfunktionäre waren ihm ebenso zum Opfer gefallen.


  Die Männer erinnerten sich an ein ähnliches Tier aus Beryl. Es wurde getuschelt. Catcher hatte die Forvalaka mit dem Schiff mitgebracht. Benutzte er sie gegen die Rebellen?


  Ich glaubte nicht. Der Angriff passte zu Shifters Stil. Shifter liebte es, sich ins feindliche Lager zu schleichen …


  One-Eye ging mit einem nachdenklichen Gesicht herum, so in sich selbst versunken, dass er gegen Dinge lief. Einmal blieb er stehen und drosch eine Faust gegen einen Schinken, der neben einem der frisch aufgebauten Küchenzelte hing.


  Er hatte es herausbekommen. Wie Catcher die Forvalaka in die Festung schicken konnte, um den kompletten Haushalt des Syndikus abzuschlachten, und dann die Stadt durch eine Marionette kontrollieren konnte, ohne auf die überbeanspruchten Ressourcen der Lady zurückzugreifen. Catcher und Shifter waren damals dicke Freunde gewesen, oder?


  Er hatte herausbekommen, wer seinen Bruder ermordet hatte – zu spät, um Rache zu üben.


  Er ging umher und schlug im Laufe des Tages noch mehrmals auf den Schinken ein.


  Ich stellte mich später zu Darling und Raven. Sie beobachteten die Kämpfe. Ich sah nach Shifters Streitkräften. Seine Standarte war ersetzt worden. „Raven. Ist das nicht das Banner von Jalena?“


  „Ja.“ Er spuckte aus.


  „Shifter war kein schlechter Kerl. Für einen der Entführten.“


  „Keiner von ihnen ist das. Für Entführte. Solang man ihnen nicht in den Weg kommt.“ Er spuckte wieder und beäugte den Turm. „Was geht hier vor, Croaker?“


  „Hä?“ Er war so zivilisiert, wie er es seit unserer Rückkehr aus dem Feld gewesen war.


  „Worum geht es bei dieser Vorführung? Warum macht sie es auf diese Weise?“


  Ich war mir nicht sicher, was er fragen wollte. „Ich weiß es nicht. Sie vertraut sich mir nicht an.“


  Er starrte finster. „Nicht?“ Als würde er mir nicht glauben! Dann zuckte er mit den Achseln. „Wäre interessant, das herauszufinden.“


  „Ohne Zweifel.“ Ich beobachtete Darling. Sie war von dem Ansturm übermäßig fasziniert. Sie stellte Raven eine Flut an Fragen. Sie waren nicht einfach. Man könnte Derartiges von einem General in Ausbildung, einem Prinzen erwarten, jemandem, der erwartungsgemäß irgendwann das Kommando übernehmen würde.


  „Sollte sie nicht an einem sichereren Ort sein?“, fragte ich. „Ich meine …“


  „Wo?“, wollte Raven wissen. „Wo wäre sie sicherer als bei mir?“ Seine Stimme war hart, seine Augen vor Misstrauen verengt. Verblüfft ließ ich das Thema fallen.


  War er eifersüchtig, weil ich Darlings Freund geworden war? Ich weiß es nicht. Alles an Raven ist seltsam.


  Abschnitte des entferntesten Grabens waren verschwunden. An einigen Stellen war der mittlere Graben aufgefüllt und geglättet worden. Die Rebellen hatten ihre überlebenden Türme und Rampen bis an die äußerste Schussweite unserer Artillerie vorgefahren. Neue Türme wurden gebaut. Neue Blenden waren überall. Männer duckten sich hinter jede einzelne.


  Während sie sich tapfer gnadenlosem Beschuss aussetzten, überbrückten Rebellenpioniere den letzten Graben. Gegenangriffe hielten sie wieder und wieder auf, aber sie kamen trotzdem weiter. Sie stellten ihre achte Brücke etwa um die dritte Stunde nach Mittag fertig.


  Gewaltige Infanterieformationen bewegten sich vorwärts. Sie schwärmten über die Brücken und in die Klauen des Pfeilhagels. Sie trafen an zufälliger Stelle auf unsere erste Linie, warfen sich hinein wie Graupel und starben an einer Wand aus Speeren, Schilden und Schwertern. Leichen türmten sich. Unsere Bogenschützen drohten, die Gräben um die Brücken herum aufzufüllen. Und es kamen immer noch mehr.


  Ich erkannte einige Banner, die ich in Roses und Lords gesehen hatte. Die Eliteeinheiten kamen herauf.


  Sie überquerten die Brücken und formierten sich, stießen in schöner Ordnung nach vorn und übten schweren Druck auf unser Zentrum aus. Hinter ihnen formierte sich eine zweite Linie, stärker, tiefer und breiter. Als diese sicher stand, ließen die Offiziere sie einige Meter vorwärts marschieren und befahlen ihren Männern, sich hinter ihre Schilde zu ducken.


  Pioniere schoben Blenden herüber und fügten sie zu einer Art Palisade zusammen. Unsere schwerste Artillerie konzentrierte sich auf sie. Hinter dem Graben rannten Horden umher, um ausgesuchte Stellen aufzufüllen.


  Obwohl die Männer auf der untersten Ebene am wenigsten verlässlich waren – ich vermute, das Auslosen war manipuliert gewesen – schlugen sie die Rebellenelite zurück. Der Erfolg gab ihnen nur ein kurzes Aufatmen. Die nächste Masse griff an.


  Unsere Linie ächzte. Sie wäre vermutlich durchbrochen worden, hätten die Männer irgendwohin wegrennen können. Sie hatten diese Angewohnheit, zu fliehen. Aber dort saßen sie in der Falle, ohne Chance, auf die Rückhaltewand hinaufzukommen.


  Diese Welle zog sich zurück. An seinem Ende startete Moonbiter einen Gegenangriff und umkreiste die Feinde vor ihm. Er zerstörte die meisten ihrer Blenden und bedrohte kurz ihre Brücken. Ich war von seiner Aggressivität beeindruckt.


  Es war spät. Die Lady war nicht herausgekommen. Ich vermute, sie hatte nicht bezweifelt, dass wir standhalten würden. Der Feind startete einen letzten Ansturm, eine menschliche Welle aus Angriffen, die bis auf einen Hauch unsere Männer überschwemmt hätte. An einigen Stellen erreichten die Rebellen die Rückhaltewand und versuchten, sie hinaufzusteigen oder abzureißen. Aber unsere Männer gaben nicht nach. Der unaufhörliche Pfeilhagel brach die Entschlossenheit der Rebellen.


  Sie zogen sich zurück. Frische Einheiten füllten den Raum hinter den Blenden auf. Ein zeitweiliger Frieden setzte ein. Das Feld gehörte ihren Pionieren.


  „Sechs Tage“, sagte ich zu niemand Bestimmtem. „Ich glaube nicht, dass wir durchhalten können.“


  Die erste Linie würde morgen nicht überleben. Die Horde würde die zweite Ebene stürmen. Unsere Bogenschützen waren tödlich als Bogenschützen, aber ich bezweifelte, dass sie im Kampf Mann gegen Mann gut wären. Wenn sie einmal zum Nahkampf gezwungen waren, konnten sie zudem nicht länger die nachrückenden Feinde bestrafen. Dann würden die Türme der Rebellen mit ihnen das machen, was die Schützen zuvor mit den Rebellen getan hatten.


  Wir hatten in der Nähe der Pyramidenspitze einen schmalen Graben ausgehoben. Er diente als unsere Latrine. Der Hauptmann erwischte mich in meinem unschönsten Moment. „Sie brauchen dich dort unten auf der untersten Ebene, Croaker. Nimm One-Eye und deine Mannschaft mit.“


  „Was?“


  „Du bist Arzt, oder?“


  „Oh.“ Ich Idiot. Hätte wissen müssen, dass ich kein Beobachter bleiben konnte.


  Der Rest der Kompanie ging auch nach unten, um andere Aufgaben zu erledigen.


  Hinunterzukommen war kein Problem, obwohl der Verkehr auf den provisorischen Rampen dicht war. Männer von der oberen Ebene und der Pyramide schleppten Munition hinunter zu den Bogenschützen (die Lady muss für eine ganze Generation Pfeile gehortet haben) und brachten Leichen und Verwundete herauf.


  „Wäre ein guter Zeitpunkt, uns zu überrumpeln“, sagte ich zu One-Eye. „Einfach die Rampen raufrennen.“


  „Sie sind zu beschäftigt damit, das Gleiche zu tun wie wir.“


  Wir gingen wenige Meter an Soulcatcher vorbei. Ich hob eine Hand zu einem zögerlichen Gruß. Er tat nach einer Pause das Gleiche. Ich hatte das Gefühl, er war verblüfft.


  Wir gingen hinunter, und noch weiter hinunter, bis in Stormbringers Gebiet.


  Es war die Hölle dort unten. Jedes Schlachtfeld ist nach dem Kampf die Hölle, aber ich hatte nie etwas wie das gesehen. Viele hier waren Rebellen und unsere Männer hatten keine Energie mehr gehabt, um es zu beenden. Sogar die Truppen von ganz oben schoben sie einfach nur mit den Stiefeln zur Seite, damit sie unsere Leute aufsammeln konnten. Zehn Meter entfernt sammelten ignorierte Rebellensoldaten ihre eigenen Leute und ignorierten unsere. „Das ist wie etwas aus den alten Annalen“, sagte ich zu One-Eye. „Vielleicht die Schlacht bei Torn.“


  „Torn war nicht so blutig.“


  „Ja.“ Er war dort gewesen. Er war schon eine lange Zeit in der Kompanie.


  Ich fand einen Offizier und fragte ihn, wo wir mit unserer Arbeit beginnen sollten. Er schlug vor, dass wir bei Bonegnasher am nützlichsten wären.


  Während wir gingen, kamen wir unangenehm nah an Stormbringer vorbei. One-Eyes Amulett brannte an meinem Handgelenk.


  „Freund von dir?“, fragte One-Eye sarkastisch.


  „Was?“


  „Bei dem Blick, den du von dem alten Gespenst abgekriegt hast.“


  Ich schauderte. Hellgrüner Faden. Entführter auf dem Wind. Das könnte Stormbringer gewesen sein.


  Bonegnasher war ein großer Kerl, noch größer als Shifter, fast drei Meter hoch und sechshundert Pfund aus fiesen, eisernen Muskeln. Er war so stark, dass es grotesk war. Er hatte einen Mund wie ein Krokodil und hatte angeblich in alten Zeiten seine Feinde gefressen. Einige der alten Geschichten nennen ihn auch Bonecrusher, wegen seiner Stärke.


  Während ich auf ihn starrte, befahl uns einer seiner Leutnants, hinaus zur äußersten rechten Flanke zu gehen, wo die Kämpfe so leicht gewesen war, dass noch kein medizinischer Trupp hingeschickt worden war.


  Wir fanden den zugehörigen Bataillonsführer. „Baut direkt hier auf“, sagte er zu uns. „Ich werde euch die Männer bringen lassen.“ Er sah mürrisch aus.


  Einer aus seinem Stab fügte hinzu: „Er war heute Morgen noch ein Kompanieführer. Es war ein schwerer Tag für die Offiziere.“


  Wenn man schwere Verluste unter den Offizieren hat, dann führen sie von der Front aus an, um die Männer davon abzuhalten, die Linie auseinanderbrechen zu lassen.


  One-Eye und ich begannen mit dem Verbinden. „Dachte, ihr hättet es hier drüben leicht.“


  „Leicht ist relativ.“ Er schaute uns ernst an, weil wir über leicht haben sprachen, wo wir doch den Tag damit verbracht hatten, auf der Pyramide herumzuhängen.


  Medizin im Fackellicht ist ein besonderer Spaß. Wir zwei behandelten ganz allein mehrere Hundert Männer. Immer wenn ich pausierte, um den Schmerz und die Steife aus meinen Händen und Schultern zu schütteln, schaute ich zum Himmel und war verwirrt. Ich hatte erwartet, dass die Entführten heute Nacht wieder durchdrehen würden.


  Bonegnasher wanderte in unseren provisorischen Operationssaal, nackt bis zur Gürtellinie, ohne Maske, sodass er aussah wie ein übergroßer Ringer. Er sagte nichts. Wir versuchten, ihn zu ignorieren. Seine kleinen Schweinsaugen blieben verengt, während er uns zusah.


  One-Eye und ich arbeiteten am gleichen Mann, an entgegengesetzten Enden. Er hielt plötzlich inne und riss den Kopf nach oben wie ein erschrockenes Pferd. Sein Auge wurde groß. Er schaute wild um sich. „Was ist los?“, fragte ich.


  „Ich weiß nicht … seltsam. Es ist weg. Für einen Moment … egal.“


  Ich behielt ein Auge auf ihn. Er hatte Angst. Mehr Angst, als die Anwesenheit des Entführten rechtfertigte. Als würde ihn eine persönliche Gefahr bedrohen. Ich blickte auf Bonegnasher. Er beobachtete One-Eye auch.


  One-Eye machte es später wieder, während wir unterschiedliche Patienten behandelten. Ich schaute auf. Hinter ihm, auf Gürtelhöhe, erfasste ich das Leuchten von Augen. Ein Schauder jagte meinen Rücken hinunter.


  One-Eye beobachtete die Dunkelheit und seine Nervosität wuchs. Als er mit seinem Patienten fertig war, reinigte er seine Hände und ging auf Bonegnasher zu.


  Ein Tier schrie. Eine dunkle Gestalt warf sich in den Kreis aus Licht und auf mich zu. „Forvalaka!“, japste ich und warf mich zur Seite. Das Biest sprang über mich hinweg, wobei es mit einer Klaue mein Wams aufriss.


  Bonegnasher erreichte den Landepunkt des Mensch-Leoparden im gleichen Augenblick wie die Forvalaka. One-Eye ließ einen Zauber los, der mich, die Forvalaka und jeden, der zusah, blendete. Ich hörte das Tier brüllen. Zorn wurde zu Agonie. Meine Sehfähigkeit kam zurück. Bonegnasher hielt die Bestie in einer tödlichen Umarmung fest. Er drückte mit dem rechten Arm ihre Luftröhre zu, mit dem linken zerquetschte er ihre Rippen. Sie schlug mit den Klauen vergeblich in der Luft umher. Sie hatte angeblich die Stärke von einem Dutzend echten Leoparden. In Bonegnashers Armen war sie hilflos. Der Entführte lachte und nahm einen Bissen von ihrer linken Schulter.


  One-Eye stolperte zu mir herüber. „Hätten den Kerl in Beryl dabeihaben sollen“, sagte ich. Meine Stimme bebte.


  One-Eye war so verängstigt, dass er würgte. Er lachte nicht. Ich hatte ehrlich gesagt auch nicht viel Humor in mir. Nur einen reflexartigen Sarkasmus. Galgenhumor.


  Trompeten erfüllten die Nacht mit ihren Rufen. Männer rannten zu ihren Posten. Das Klappern von Waffen übertönte das Erdrosseln der Forvalaka.


  One-Eye griff nach meinem Arm. „Müssen hier raus“, sagte er. „Komm schon.“


  Ich war wie gelähmt von dem Kampf. Der Leopard versuchte, sich zu verwandeln. Er sah vage aus wie eine Frau.


  „Komm jetzt!“ One-Eye fluchte wütend. „Das Ding war hinter dir her, weißt du. Ausgeschickt. Lass uns von hier weg, bevor es sich losreißt.“


  Die Forvalaka hatte Energie ohne Ende, trotz Bonegnashers unheimlicher Stärke und Wildheit. Der Entführte hatte mit seinen Zähnen ihre linke Schulter zerstört.


  One-Eye hatte Recht. Auf der anderen Seite wurden die Rebellen aufgeregter. Kämpfe könnten ausbrechen. Zeit, uns zu verziehen, aus beiden Gründen. Ich schnappte mir meine Ausrüstung und sprintete los.


  Wir kamen sowohl an Stormbringer als auch an Soulcatcher vorbei, als wir zurückmarschierten. Ich gab jedem einen höhnischen Gruß, getrieben von ich weiß nicht was für närrischem Draufgängertum. Einer, da war ich mir sicher, hatte diesen Angriff gestartet. Keiner reagierte.


  Meine Reaktion setzte erst ein, als ich sicher oben auf der Pyramide war, mit der Kompanie, mit nichts zu tun, als darüber nachzugrübeln, was hätte passieren können. Dann begann ich, so schlimm zu zittern, dass mir One-Eye einen meiner eigenen K.O.-Tränke gab.


  Etwas besuchte meine Träume. Eine alte Freundin mittlerweile. Goldener Glanz und wunderschönes Gesicht. Wie zuvor: „Meine Getreuen brauchen keine Furcht zu haben.“


  Es gab einen Hauch von Licht im Osten, als die Medizin ihre Wirkung verlor. Ich wachte weniger verängstigt, aber kaum zuversichtlicher auf. Drei Mal hatten sie es versucht. Jeder, der so versessen darauf war, mich zu töten, würde einen Weg finden. Egal, was die Lady sagte.


  One-Eye erschien beinahe sofort. „Bist du in Ordnung?“


  „Ja. Fein.“


  „Du hast eine höllische Vorführung verpasst.“


  Ich hob eine Augenbraue.


  „Der Zirkel und die Entführten haben es sich gegeben, nachdem du weggetreten warst. Haben gerade erst aufgehört. Ein bisschen haarig an den Ecken heute. Bonegnasher und Stormbringer wurden fertiggemacht. Sieht so aus, als hätten sie sich das gegenseitig angetan. Komm her. Ich will dir etwas zeigen.“


  Brummelnd folgte ich ihm. „Wie schlimm sind die Rebellen getroffen worden?“


  „Man hört verschiedene Geschichten. Aber viele davon. Mindestens vier von ihnen haben es hinter sich.“ Er blieb am vordersten Rand der Pyramide stehen und deutete theatralisch.


  „Was?“


  „Bist du blind? Ich habe nur ein Auge und ich kann besser sehen als du?“


  „Gib mir einen Tipp.“


  „Suche nach einer Kreuzigung.“


  „Oh.“ Mit diesem Hinweis hatte ich keine Schwierigkeiten, das Kreuz zu finden, das nahe Stormbringers Kommandoposten aufgestellt war. „Okay. Also was?“


  „Das ist dein Freund. Die Forvalaka.“


  „Meine Forvalaka?“


  „Unsere?“ Ein erfreulich bösartiger Ausdruck kam über sein Gesicht. „Ende einer langen Geschichte, Croaker. Und ein sehr befriedigendes. Egal, welche es nun war, die Tom-Tom getötet hat, ich habe lang genug überlebt, um zu sehen, wie sie ein teuflisches Ende gefunden habt.“


  „Ja.“ Zu unserer Linken beobachteten Raven und Darling, wie die Rebellen aufzogen. Ihre Finger verschwammen. Sie waren zu weit weg, als dass ich viel hätte mitbekommen können. Es war, wie wenn man eine Unterhaltung in einer Sprache belauscht, mit der man nur eine förmliche Bekanntschaft hat. Kauderwelsch. „Was nagt in letzter Zeit an Raven?“


  „Was meinst du?“


  „Er hat mit niemandem mehr etwas zu tun außer mit Darling. Er hängt nicht einmal mehr mit dem Hauptmann herum. Hat bei keinem Kartenspiel mitgemacht, seit wir Feather und Journey hergebracht haben. Wird total mürrisch, wann auch immer man versucht, nett zu Darling zu sein. Ist etwas passiert, während wir weg waren?“


  One-Eye zuckte mit den Achseln. „Ich war bei dir, Croaker. Weißt du noch? Niemand hat irgendwas gesagt. Aber jetzt, wo du es erwähnst, ja, er benimmt sich seltsam.“ Er gluckste. „Sogar für Raven seltsam.“


  Ich warf einen Blick über die Vorbereitungen der Rebellen. Sie wirkten halbherzig und unorganisiert. Und trotz des Wütens in der Nacht waren sie damit fertig, die beiden entfernteren Gräben aufzufüllen. Ihre Anstrengungen beim nächsten hatten ein halbes Dutzend Übergänge geschaffen.


  Unsere Streitkräfte auf der zweiten und dritten Ebene wirkten ausgedünnt. Ich fragte, warum.


  „Die Lady hat einen Haufen nach unten auf die erste Ebene befohlen. Besonders von ganz oben.“


  Hauptsächlich aus Soulcatchers Division, stellte ich fest. Seine Truppe sah zerrüttet aus. „Glaubst du, sie werden heute durchbrechen?“


  One-Eye zuckte mit den Schultern. „Wenn sie so stur bleiben wie bisher. Aber schau. Sie sind nicht mehr allzu eifrig. Sie haben herausgefunden, dass wir es ihnen nicht leicht machen werden. Wir haben sie dazu gebracht, dass sie sich Sorgen machen. Sich an das alte Gespenst im Turm erinnern. Sie ist noch nicht herausgekommen. Vielleicht bekommen sie Angst.“


  Ich vermutete, es lag mehr an den Opfern im Zirkel als an wachsender Furcht unter den Soldaten. Die Führungsstruktur der Rebellen musste chaotisch sein. Jede Armee wankt, wenn niemand weiß, wer das Kommando hat.


  Dennoch begannen sie vier Stunden nach Dämmerung, für ihre Sache zu sterben. Unsere Frontlinie machte sich bereit. Howler und Faceless Man hatten Stormbringer und Bonegnasher ersetzt und die zweite Ebene Nightcrawler überlassen.


  Die Kämpfe war formelhaft geworden. Die Horde schwappte vorwärts in die Klauen des Pfeilhagels, überquerte die Brücken, versteckte sich hinter den Blenden und strömte um diese herum, um unsere vorderste Linie zu treffen. Sie kamen immer weiter, ein endloser Strom. Tausende fielen, bevor sie ihre Feinde erreichten. Viele, die es schafften, kämpften nur einen kurzen Moment und gingen dann weg, manchmal weil sie verwundeten Kameraden halfen, öfter um einfach aus der Schusslinie zu geraten. Ihre Offiziere hatten keine Kontrolle.


  Die verstärkte Linie hielt infolgedessen länger und entschlossener zusammen, als ich vorausgesehen hatte. Dennoch machten sich das Gewicht der Zahlen und die angestaute Erschöpfung letztlich bemerkbar. Lücken erschienen. Feindliche Truppen erreichten die Rückhaltewand. Die Entführten organisierten Gegenangriffe, von denen die meisten nicht den Schwung erreichten, um durchzubrechen. Hier und da versuchten weniger willensstarke Soldaten, auf die höheren Ebenen zu fliehen. Nightcrawler verteilte Rotten entlang der Kante. Sie warfen die Flüchtigen zurück. Der Widerstand wurde stärker.


  Dennoch rochen die Rebellen jetzt den Sieg. Sie wurden enthusiastischer.


  Die entfernten Rampen und Türme bewegten sich vorwärts. Ihr Vorstoß war holprig und betrug nur wenige Meter in der Minute. Ein Turm stürzte um, als er auf unzureichend geglättete Füllung im entferntesten Graben traf. Er zerquetschte eine Rampe und mehrere Dutzend Männer. Die verbliebenen Maschinen kamen näher. Die Gardisten richteten ihre schwersten Waffen neu aus und warfen Feuerbälle.


  Ein Turm fing Feuer. Dann noch einer. Eine Rampe kam brennend zum Stillstand. Aber die anderen Maschinen rollten stetig vorwärts und erreichten den zweiten Graben.


  Die leichteren Ballisten wechselten auch ihre Ziele und wüteten unter den Tausenden, die die Maschinen vorwärtszogen.


  Am nächsten Graben füllten und glätteten die Pioniere weiter. Und fielen unseren Bogenschützen zum Opfer. Ich musste sie bewundern. Sie waren die tapfersten aller Feinde.


  Der Stern der Rebellen stieg. Sie überwanden ihren schwachen Start und wurden so gefährlich wie zuvor. Unsere Einheiten auf der ersten Ebene zerbrachen in noch kleinere Knoten, wirbelten herum und drehten sich. Die Männer, die Nightcrawler verteilt hatte, um unsere vom Flüchten abzuhalten, kämpften jetzt mit übermütigen Rebellen, die die Rückhaltewand hinaufkletterten. An einer Stelle zogen Rebellentruppen einige der Holzpfähle heraus und versuchten, einen Steig nach oben zu graben.


  Es war mitten am Nachmittag. Die Rebellen hatten noch Stunden Tageslicht. Ich begann, zittrig zu werden.


  One-Eye, den ich seit Beginn der Kämpfe nicht mehr gesehen hatte, stellte sich wieder zu mir. „Nachricht aus dem Turm“, sagte er. „Sie haben letzte Nacht sechs aus dem Zirkel verloren. Bedeutet, es sind vielleicht nur noch acht da draußen übrig. Wahrscheinlich keiner, der im Zirkel war, als wir zum ersten Mal in den Norden kamen.“


  „Kein Wunder, dass sie langsam angefangen haben.“


  Er blickte auf die Kämpfe. „Sieht nicht gut aus, oder?“


  „Wohl kaum.“


  „Schätze, das ist es, weshalb sie herauskommt.“ Ich drehte mich um. „Ja. Sie ist auf dem Weg. Persönlich.“


  Kalt. Kalt-kalt-kalt. Ich weiß nicht warum. Dann hörte ich den Hauptmann brüllen, den Leutnant und Candy und Elmo und Raven und wer weiß wen sonst noch, alle brüllten, dass wir uns in Formation aufstellen sollten. Die Zeit für Spielchen war vorbei. Ich zog mich in mein Behandlungslager zurück, das eine Ansammlung aus Zelten weiter hinten war, leider an der windabgewandten Seite der Latrine. „Kurze Inspektion“, sagte ich zu One-Eye. „Will nur sehen, ob alles in Ordnung ist.“


  Die Lady kam zu Pferde die Rampe herauf, die vom Turmeingang herführte. Sie ritt ein Pferd, das für diese Rolle gezüchtet worden war. Es war riesig und temperamentvoll, ein glänzender Rotschimmel, der aussah wie die Vorstellung eines Künstlers von pferdegleicher Perfektion. Sie war sehr stilvoll, in rotem und goldenem Brokat, weißen Schals, goldenem und silbernem Schmuck und einigen schwarzen Akzenten. Wie eine reiche Dame, die man auf den Straßen von Opal sehen würde. Ihr Haar war dunkler als Mitternacht und hing lang unter einem eleganten Dreieckshut aus weißer Spitze hervor, der mit weißen Straußenfedern geschmückt war. Ein Netz aus Perlen hielt es zusammen. Sie sah aus wie höchstens zwanzig. Stille isolierte sie, als sie vorbeiritt. Männer schnappten nach Luft. Nirgends konnte ich einen Hinweis auf Furcht sehen.


  Die Begleiter der Lady passten besser zu ihrem Ruf. Von mittlerer Größe, alle schwarz gekleidet, die Gesichter hinter schwarzem Stoff verborgen, auf schwarzen Pferden sitzend, die mit schwarzem Leder gezäumt und gesattelt waren, glichen sie dem öffentlichem Bild der Entführten. Einer trug einen langen schwarzen Speer mit einer Spitze aus schwarzem Stahl, der andere ein großes silbernes Horn. Einer ritt auf jeder Seite, streng einen Meter weiter hinten.


  Sie ehrte mich mit einem süßen Lächeln, als sie vorbeiritt. Ihre Augen funkelten mit Humor und einer Einladung …


  „Sie liebt dich immer noch“, ulkte One-Eye.


  Ich erschauderte. „Das ist es, wovor ich Angst habe.“


  Sie ritt durch die Kompanie direkt zum Hauptmann und sprach für eine halbe Minute mit ihm. Er zeigte keine Gefühlsregung, als er dieser alten Teufelin von Angesicht zu Angesicht gegenüberstand. Nichts erschüttert ihn, wenn er die Maske des eisernen Kommandanten anlegt.


  Elmo kam herbeigeeilt. „Wie geht es dir, Kumpel?“, fragte ich. Ich hatte ihn seit Tagen nicht gesehen.


  „Sie will dich.“


  Ich sagte etwas wie „Gluck.“ Wirklich intelligent.


  „Ich weiß, was du meinst. Genug ist genug. Aber was kannst du schon machen? Besorg dir ein Pferd.“


  „Ein Pferd? Warum? Woher?“


  „Ich überbringe nur eine Botschaft, Croaker. Frag mich nicht … Wenn man vom Teufel spricht.“


  Ein junger Soldat, der die Farben von Howler trug, erschien über der hinteren Kante der Pyramide. Er führte eine Gruppe Pferde. Elmo trabte hinüber. Nach einem kurzen Gespräch winkte er mich herbei. Widerwillig ging ich zu ihm. „Such dir eins aus, Croaker.“


  Ich suchte mir eine kastanienbraune Stute mit guten Flanken und offensichtlicher Sanftmut aus und schwang mich an Bord. Es fühlte sich gut an, im Sattel zu sitzen. Es war eine Weile her. „Wünsch mir Glück, Elmo.“ Ich wollte lässig klingen. Es kam piepsig heraus.


  „Du hast es.“ Und als ich wegritt: „Das wird dich lehren, diese dämlichen Geschichten zu schreiben.“


  „Eifersüchtig, was?“ Als ich nach vorne ritt, fragte ich mich für einen Augenblick, welche Auswirkungen die Kunst auf das Leben hat. Konnte ich mir das selbst eingebrockt haben?


  Die Lady schaute nicht zurück, als ich mich näherte. Sie machte ein kleines Handzeichen. Der Reiter zu ihrer Rechten rückte weg und machte mir Platz. Ich nahm den Hinweis auf, hielt an und konzentrierte mich auf das Panorama, statt sie anzusehen. Ich spürte ihre Belustigung.


  Die Lage hatte sich in den Minuten verschlimmert, in denen ich weg gewesen war. Rebellensoldaten hatten an einigen Stellen auf der zweiten Ebene Fuß gefasst. Auf der ersten waren unsere Formationen zerschmettert worden. Howler hatte nachgegeben und ließ seine Männer denen helfen, die von weiter unten die Rückhaltewand heraufkletterten. Whispers Truppen auf der dritten Ebene benutzten zum ersten Mal ihre Bögen.


  Die Angriffsrampen waren fast oben am nächsten Graben. Die großen Türme waren zum Stehen gekommen. Über die Hälfte waren außer Betrieb. Der Rest war bemannt worden, aber war so weit weg, dass die dortigen Bogenschützen keinen Schaden anrichteten. Dem Himmel sei Dank für kleine Gefallen.


  Die Entführten auf der ersten Ebene nutzen ihre Kräfte, waren aber in so großer Gefahr, dass sie wenig Gelegenheit hatten, sie wirkungsvoll anzuwenden.


  Die Lady sagte: „Ich wollte, dass du das siehst, Geschichtsschreiber.“


  „Hä?“ Ein weiterer funkelnder Edelstein von der Intelligenzbestie der Kompanie.


  „Was sich gleich ereignen wird. Damit es zumindest an einem Ort ordentlich aufgezeichnet wird.“


  Ich warf einen Blick auf sie. Sie trug ein herausforderndes kleines Lächeln. Ich wandte meine Aufmerksamkeit dem Kampf zu. Was sie mit mir machte, indem sie einfach nur dort saß, mitten unter dem Wüten am Ende der Welt, war furchterregender als die Aussicht auf einen Tod in der Schlacht. Ich bin zu alt, um wie ein erregter Fünfzehnjähriger zu brodeln.


  Die Lady schnippte mit den Fingern.


  Der Reiter zu ihrer Linken hob das silberne Horn und zog das Tuch aus seinem Gesicht, damit er das Instrument an seine Lippen bringen konnte. Feather! Mein Blick flog auf die Lady. Sie zwinkerte.


  Entführt. Feather und Journey waren Entführt worden, wie Whisper vor ihnen. Welche Kräfte und Macht sie auch besaßen, sie standen jetzt der Lady zur Verfügung … Meine Gedanken kreisten um dieser Erkenntnis. Verwicklungen, Verwicklungen. Alte Entführte gefallen, neue Entführte, die nach vorn treten, um sie zu ersetzen …


  Das Horn erschallte, ein süßer Ton, wie der von einem Engel, der die Heerscharen des Himmels herbeiruft. Es war nicht laut, und doch erklang es überall, als käme es direkt aus dem Firmament. Das Kämpfen hörte abrupt auf. Alle Augen wandten sich zur Pyramide.


  Die Lady schnippte mit den Fingern. Der andere Reiter (Journey, vermutete ich) hob seinen Speer hoch und senkte dessen Spitze.


  Die vorderste Rückhaltewand explodierte an einem Dutzend Stellen. Bestialisches Trompeten erfüllte die Stille. Noch bevor ich sie hervorbrechen sah, wusste ich es und lachte. „Elefanten!“ Ich hatte seit meinem ersten Jahr mit der Kompanie keine Kriegselefanten mehr gesehen. „Wo habt Ihr Elefanten her?“


  Die Augen der Lady funkelten. Sie antwortete nicht.


  Die Antwort war offensichtlich. Von Übersee. Von ihren Verbündeten unter den Juwelenstädten. Wie sie sie unbemerkt hierhergebracht und verborgen gehalten hatte, tja, das war ein Geheimnis.


  Es war eine erfreuliche Überraschung, die sich im Moment ihres scheinbaren Triumphes auf die Rebellen stürzte. Niemand in dieser Gegend hatte je Kriegselefanten gesehen, geschweige denn irgendeine Ahnung, wie man sie bekämpfte.


  Die großartigen grauen Dickhäuter zerschmetterten die Rebellenhorde. Die Elefantenführer hatten großen Spaß, trieben ihre Tiere vor und zurück, zertrampelten Rebellen zu Hunderten und zerstörten ihre Moral gänzlich. Sie warfen die Blenden um. Sie donnerten über die Brücken und liefen den Belagerungstürmen nach, die sie einen nach dem anderen umwarfen.


  Es gab vierundzwanzig dieser Tiere, zwei für jedes Versteck. Sie waren mit Rüstungen versehen worden und ihre Reiter waren mit Metall umgeben, trotzdem fand hier und da ein zufälliger Speer oder Pfeil eine Lücke und brachte entweder einen Treiber zu Fall oder kratzte ein Tier stark genug an, um es wütend zu machen. Elefanten, die ihre Reiter verloren, verloren das Interesse an dem Schlachtgewühl. Die verwundeten Tiere wurden verrückt. Sie richteten mehr Schaden an als die, die noch unter Kontrolle waren.


  Die Lady machte wieder ein Handzeichen. Wieder gab Journey ein Signal. Truppen weiter unten ließen die Rampen hinunter, die wir benutzt hatten, um Material nach unten und Verwundete nach oben zu schleppen. Die Truppen von der dritten Ebene, außer den Gardisten, marschierten hinunter, formierten sich und starteten einen Angriff auf das Chaos. Wenn man die jeweiligen Zahlen bedachte, wirkte das verrückt. Wenn man aber die wilde Wendung des Glücks bedachte, wiegte die Moral mehr.


  Whisper auf dem linken Flügel, Catcher im Zentrum und der fette alte Fürst Jalena auf dem rechten Flügel. Trommeln hämmerten. Sie walzten vorwärts, nur durch das Problem verlangsamt, die panischen Tausenden schlachten zu müssen. Die Rebellen hatten keine Angst vor der Flucht, aber davor, auf die wütenden Elefanten zwischen ihnen und ihrem Lager zuzuflüchten. Sie taten wenig, um sich selbst zu verteidigen.


  Sauber bis zum ersten Graben. Biter, Howler und Faceless peitschten ihre Überlebenden in eine Linie, fluchten und machten ihnen solche Angst, dass sie sich vorwärts bewegten und Feuer an alle Bauten des Feindes legten.


  Angreifer zum zweiten Graben. Sie schwärmten darüber und um die verlassenen Türme und Rampen herum, marschierten weiter, folgten der blutigen Spur der Elefanten. Jetzt Feuer unter den Maschinen, als die Männer von der ersten Ebene ankamen. Die Angreifer stürmen auf den untersten Graben zu. Das ganze Feld bedeckt mit toten Feinden. Tote in Mengen ungleich allem, was ich je zuvor irgendwo gesehen hatte.


  Der Zirkel, oder was davon übrig war, erholte sich letztlich genug, um seine Kräfte gegen die Tiere zu werfen. Sie verbuchten einige Erfolge, bevor sie von den Entführten neutralisiert wurden. Dann kam es auf die Männer im Feld an.


  Wie immer waren die Zahlen auf der Seite der Rebellen. Einer nach dem anderen fielen die Elefanten. Die Feinde türmten sich vor der Angriffslinie. Wir hatten keine Reserven. Frische Truppen strömten aus den Rebellenlagern, ohne Begeisterung, aber ausreichend stark, um unseren Vorstoß zurückzuwerfen. Ein Rückzug wurde notwendig.


  Die Lady signalisierte ihn durch Journey.


  „Sehr gut“, murmelte ich. „Wirklich sehr gut“, als unsere Männer auf ihre Positionen zurückkehrten und vor Erschöpfung zusammensanken. Die Dunkelheit war nicht weit weg. Wir hatten es über einen weiteren Tag geschafft. „Aber was jetzt? Diese Narren werden nicht aufhören, solange der Komet am Himmel ist. Und wir haben unseren letzten Bolzen verschossen.“


  Die Lady lächelte. „Zeichne es so auf, wie du es gesehen hast, Geschichtsschreiber.“ Sie und ihre Begleiter ritten weg.


  „Was soll ich jetzt mit diesem Pferd machen?“, knurrte ich.


  Es gab eine Schlacht der Mächte in dieser Nacht, aber ich verpasste sie. Ich weiß nicht, für wen sie das größere Desaster war. Wir verloren Moonbiter, Faceless Man und Nightcrawler. Nur Nightcrawler fiel Handlungen des Feindes zum Opfer. Die anderen wurden von der Fehde der Entführten verschlungen.


  Ein Bote kam keine Stunde nach Sonnenuntergang. Ich machte gerade meine Gruppe dafür bereit, nach unten zu gehen, nachdem wir gegessen hatten. Elmo übergab wieder den Staffelstab. „Turm, Croaker. Deine Freundin braucht dich. Nimm deinen Bogen mit.“


  Man kann sich nur bis zu einem gewissen Punkt vor jemandem fürchten, sogar vor jemandem wie der Lady. Resigniert fragte ich: „Warum einen Bogen?“


  Er zuckte mit den Achseln.


  „Pfeile auch?“


  „Gab kein Wort darüber. Klingt nicht allzu klug.“


  „Du hast wahrscheinlich recht. One-Eye, das hier gehört alles dir.“


  Ein Silberstreifen. Wenigstens würde ich die Nacht nicht damit verbringen, Extremitäten zu amputieren, Schnittwunden zu nähen und junge Männer zu trösten, bei denen ich wusste, dass sie die Woche nicht überleben würden. Mit den Entführten zu dienen, gibt einem Soldaten eine bessere Überlebenschance, aber trotzdem fordern Wundbrand und Entzündungen ihren Tribut.


  Die lange Rampe hinunter, zum dunklen Tor. Der Turm ragte auf wie etwas aus einem Mythos, überflutet vom silbernen Licht des Kometen. Hatte der Zirkel einen Fehler gemacht? Zu lange abgewartet? War der Komet nicht länger ein gutes Omen, wenn er einmal zu verblassen begann?


  Wie nahe waren die östlichen Armeen? Nicht nahe genug. Aber unsere Strategie schien nicht auf einer Hinhaltetaktik zu basieren. Wenn das der Plan wäre, wären wir in den Turm marschiert und hätten die Tür versiegelt. Oder?


  Ich zauderte. Natürlicher Widerwillen. Ich berührte das Amulett, das mir Goblin damals gegeben hatte, und das Amulett, das mir One-Eye neulich geschenkt hatte. Auch hier nicht viel Beschwichtigung. Ich schaute auf die Pyramide und dachte, ich sähe an ihrer Spitze eine untersetzte Silhouette. Der Hauptmann? Ich hob eine Hand. Die Silhouette antwortete. Aufgeheitert drehte ich mich weg.


  Das Tor sah aus wie der Schlund der Nacht, aber ein Schritt nach vorn brachte mich in einen breiten, erleuchteten Gang. Er roch nach den Pferden und Rindern, die man vor einem Zeitalter hineingetrieben hatte.


  Ein Soldat erwartete mich. „Bist du Croaker?“ Ich nickte. „Folge mir.“ Er war kein Gardist, sondern ein junger Infanterist aus Howlers Armee. Er wirkte verwirrt. Hier und dort sah ich mehr von seiner Art. Es dämmerte mir. Howler hatte seine Nächte damit verbracht, Truppen zu transportieren, während der Rest der Entführten den Zirkel und sich gegenseitig bekämpft hatte. Keiner dieser Männer war bisher auf das Schlachtfeld gekommen.


  Wie viele gab es? Welche Überraschungen verbarg der Turm?


  Ich betrat den inneren Turm durch das Portal, das ich zuvor benutzt hatte. Der Soldat blieb stehen, wo der Gardehauptmann es getan hatte. Er wünschte mir Glück mit einer bleichen, zittrigen Stimme. Ich dankte ihm piepsig.


  Sie spielte keine Spielchen. Zumindest nichts Offensichtliches. Und ich schlüpfte nicht in meine Rolle als Junge mit Sex im Kopf. Das war von vorn bis hinten geschäftlich.


  Sie ließ mich an einem dunklen Holztisch Platz nehmen, wo ich meinen Bogen vor mich legte, und sagte: „Ich habe ein Problem.“


  Ich sah sie einfach nur an.


  „Die Gerüchteküche brodelt dort draußen, oder? Darüber, was unter den Entführten passiert ist?“


  Ich nickte. „Das ist nicht wie mit dem Verrat von Limper. Sie ermorden sich gegenseitig. Die Männer wollen nicht im Kreuzfeuer gefangen werden.“


  „Mein Gatte ist nicht tot. Das weißt du. Er steckt hinter all dem. Er ist am Erwachen. Sehr langsam, aber genug, um einige aus dem Zirkel erreicht zu haben. Genug, um die Weiblichen unter den Entführten berührt zu haben. Sie würden alles für ihn tun. Die Huren. Ich beobachte sie so genau ich kann, aber ich bin nicht unfehlbar. Sie kommen mit Sachen davon. Diese Schlacht … sie ist nicht, was sie scheint. Die Rebellenarmee wurde von Mitgliedern des Zirkels unter dem Einfluss meines Gatten hierhergebracht. Die Narren. Sie dachten, sie könnten ihn benutzen, um mich zu besiegen und selbst die Macht zu ergreifen. Sie sind jetzt alle weg, gefallen, aber die Sache, die sie in Bewegung gesetzt haben, geht weiter. Ich kämpfe nicht gegen die Weiße Rose, Geschichtsschreiber – obwohl ein Sieg gegen diese alte Dummheit hier auch herausspringen könnte. Ich bekämpfe den alten Sklaventreiber, den Dominator. Und wenn ich verliere, verliere ich die Welt.“


  Gerissene Frau. Sie nahm nicht die Rolle einer Jungfrau in Nöten an. Sie spielte es wie jemand, der dem anderen ebenbürtig war, und das gewann meine Sympathie viel eher. Sie wusste, dass ich den Dominator so gut kannte wie jeder Sterbliche, der jetzt am Leben war. Wusste, dass ich ihn mehr fürchten musste als sie, denn wer fürchtet schon eine Frau mehr als einen Mann?


  „Ich kenne dich, Geschichtsschreiber. Ich habe deine Seele geöffnet und hineingesehen. Du kämpfst für mich, weil deine Kompanie eine Verpflichtung angenommen hat, die sie bis zum bitteren Ende verfolgen wird – weil ihre entscheidenden Persönlichkeiten glauben, dass ihre Ehre in Beryl befleckt wurde. Und das, obwohl die meisten von euch denken, dass ihr dem Bösen dient.


  Das Böse ist relativ, Geschichtsschreiber. Man kann kein Schild daran hängen. Man kann es nicht berühren oder schmecken oder mit einem Schwert schlagen. Das Böse hängt davon ab, wo man steht und mit dem Zeigefinger darauf zeigt. Wo ihr aufgrund eures Eides jetzt steht, ist auf der Seite der Gegner des Dominators. Für euch ist er das Böse.“


  Sie ging einen Moment auf und ab, vielleicht in Erwartung einer Antwort. Ich gab keine. Sie hatte meine eigene Philosophie zusammengefasst.


  „Dieses Böse hat dreimal versucht, dich zu töten, Arzt. Zweimal aus Angst vor deinem Wissen, einmal aus Angst vor deiner Zukunft.“


  Das weckte mich auf. „Meiner Zukunft?“


  „Die Entführten erhaschen manchmal einen Blick in die Zukunft. Vielleicht wurde diese Unterhaltung vorausgesehen.“


  Sie hatte mich verblüfft. Ich saß da und schaute dumm.


  Sie verließ für einen Augenblick den Raum und kehrte dann mit einem Köcher voll Pfeilen zurück, die sie auf den Tisch schüttete. Sie waren schwarz und schwer, mit silbernen Spitzen, beschrieben mit beinahe unsichtbaren Buchstaben. Während ich sie untersuchte, nahm sie meinen Bogen und tauschte ihn gegen einen anderen aus, der in Gewicht und Zugkraft identisch war. Er passte wunderschön zu den Pfeilen. Zu schön, um als Waffe benutzt zu werden.


  Sie befahl mir: „Trag das mit dir. Immer.“


  „Ich werde sie benutzen müssen?“


  „Womöglich. Morgen werden wir das Ende der Angelegenheit sehen, so oder so. Die Rebellen sind zerfleischt worden, aber trotzdem haben sie immer noch gewaltige Reserven an Männern. Meine Strategie ist vielleicht nicht erfolgreich. Wenn ich falle, gewinnt mein Gatte. Nicht die Rebellen, nicht die Weiße Rose, sondern der Dominator, dieses fürchterliche Monster, das ruhelos in seinem Grab liegt …“


  Ich vermied ihren Blick, beäugte die Waffen und fragte mich, was ich sagen sollte, nicht hören durfte, was ich mit diesen Werkzeugen des Todes tun sollte und ob ich es tun könnte, wenn die Zeit käme.


  Sie kannte meine Gedanken. „Du wirst den Moment erkennen. Und du wirst tun, was du für richtig hältst.“


  Ich sah jetzt auf, schaute finster, wünschte … Obwohl ich wusste, was sie war, wünschte ich mir etwas. Vielleicht hatten meine dämlichen Brüder recht.


  Sie lächelte, fasste mit einer dieser zu perfekten Hände nach mir, umschloss meine Finger …


  Ich verlor den Überblick. Glaube ich. Ich kann mich nicht erinnern, dass irgendetwas passiert ist. Dennoch verschwammen meine Gedanken für eine Sekunde, und als sie wieder klar wurden, hielt sie immer noch lächelnd meine Hand und sagte: „Zeit zu gehen, Soldat. Schlaf gut.“


  Ich erhob mich wie ein Zombie und taumelte in Richtung der Tür. Ich hatte ein eindeutiges Gefühl, dass ich etwas verpasst hatte. Ich schaute nicht zurück. Ich konnte nicht.


  Ich trat in die Nacht außerhalb des Turms und wusste sofort, dass ich wieder Zeit verloren hatte. Die Sterne hatten sich über den Himmel bewegt. Der Komet stand niedrig. Schlafen? Die Stunden für Schlaf waren beinahe vorüber.


  Es war friedlich draußen, kühl, mit zirpenden Grillen. Grillen. Wer würde das glauben? Ich schaute hinunter auf die Waffe, die sie mir gegeben hatte. Wann hatte ich die Sehne darauf gespannt? Warum trug ich einen Pfeil darüber? Ich konnte mich nicht daran erinnern, sie vom Tisch genommen zu haben … Für einen panischen Augenblick dachte ich, ich würde den Verstand verlieren. Grillengesang brachte mich zurück.


  Ich schaute die Pyramide hinauf. Jemand war an der Spitze und hielt Wache. Ich hob eine Hand. Er reagierte. Elmo, nach der Art, wie er sich bewegte. Der gute alte Elmo.


  Ein paar Stunden bis zur Dämmerung. Ich könnte ein wenig die Augen schließen, wenn ich nicht trödelte.


  Ein Viertel der Strecke die Rampe hinauf bekam ich ein komisches Gefühl. Bei der Hälfte realisierte ich, was es war. One-Eyes Amulett! Mein Handgelenk brannte … Entführter! Gefahr!


  Eine Wolke aus Dunkelheit bäumte sich aus der Nacht heraus auf, von einer Unebenheit an der Seite der Pyramide kommend. Sie breitete sich aus wie das flache Segel eines Schiffes und bewegte sich auf mich zu. Ich reagierte auf die einzige Weise, wie ich konnte. Mit einem Pfeil.


  Mein Pfeil bohrte sich durch das Laken aus Dunkelheit. Und ein langer Heulton umgab mich, erfüllt mit mehr Überraschung als Zorn, mehr Verzweiflung als Schmerz. Das Laken aus Dunkelheit zerriss. Etwas von menschlicher Gestalt krabbelte über den Hang. Ich beobachtete, wie es wegging, und dachte nie daran, einen weiteren Pfeil zu verschwenden, obwohl ich noch einen auf den Bogen legte. Sprachlos setzte ich meinen Aufstieg fort.


  „Was ist passiert?“, fragte Elmo, als ich oben ankam.


  „Ich weiß es nicht“, sagte ich. „Ich habe ehrlich keinen blassen Schimmer, was zur Hölle heute Nacht passiert ist.“


  Er musterte mich einmal kritisch. „Du siehst ziemlich fertig aus. Ruh dich aus.“


  „Ich brauche das“, gab ich zu. „Gib das dem Hauptmann weiter. Sie sagt, morgen ist der Tag. Gewinnen oder verlieren.“ Diese Nachrichten würden ihm gefallen. Aber ich dachte, er würde es gerne wissen wollen.


  „Ja. Haben sie dir da drin etwas getan?“


  „Ich weiß nicht. Ich glaube nicht.“


  Er wollte noch mehr reden, trotz seiner Ermahnung, mich auszuruhen. Ich schubste ihn sanft weg, ging in eines meiner Lazarettzelte und rollte mich in einer engen Ecke zusammen wie ein verletztes Tier, das sich einigelt. Ich war irgendwie berührt worden, selbst wenn ich es nicht genau benennen konnte. Ich brauchte Zeit, um mich zu erholen. Wahrscheinlich mehr Zeit, als man mir geben würde.


  Sie sandten Goblin, um mich aufzuwecken. Ich war mein übliches, charmantes morgendliches Selbst und drohte mit Blutfehde für jeden, der närrisch genug war, meine Träume zu stören. Nicht, dass sie es nicht verdienten, gestört zu werden. Sie waren schmutzig. Ich war dabei, unaussprechliche Dinge mit einigen Mädchen zu machen, die nicht älter als zwölf sein konnten, und brachte sie dazu, es zu lieben. Sie sind ekelerregend, diese Schatten, die im Hinterkopf lauern.


  So abscheulich meine Träume auch waren, ich wollte nicht aufstehen. Mein Bettzeug war kuschelig warm.


  Goblin sagte: „Willst du, dass ich es auf die harte Tour mache? Pass auf, Croaker. Deine Freundin kommt heraus. Der Hauptmann will, dass du sie oben triffst.“


  „Ja. Sicher.“ Ich griff mit einer Hand nach meinen Stiefeln, mit der anderen schob ich den Zelteingang auf. Ich knurrte: „Wie spät ist es, verdammt noch mal? Sieht aus, als wäre die Sonne seit Stunden aufgegangen.“


  „Ist sie. Elmo vermutete, dass du den Schlaf brauchst. Sagte, du hattest es letzte Nacht schwer.“


  Ich brummte und machte mich hastig fertig. Ich zog in Erwägung, mich zu waschen, aber Goblin schob mich vorwärts. „Leg deine Kriegsausrüstung an. Die Rebellen sind hierher unterwegs.“


  Ich hörte entfernte Trommeln. Die Rebellen hatten zuvor keine Trommeln benutzt. Ich fragte ihn danach.


  Goblin zuckte mit den Schultern. Er sah blass aus. Ich schätze, er hatte meine Botschaft an den Hauptmann gehört. Gewinnen oder verlieren. Heute.


  „Sie haben sich einen neuen Rat gewählt.“ Er begann zu plaudern, wie es Männer tun, wenn sie Angst haben, und erzählte mir die Geschichte der Fehde unter den Entführten aus dieser Nacht, und wie die Rebellen gelitten hatten. Ich hörte nichts Erfreuliches. Er half mir, das anzulegen, was ich an Rüstung besaß. Ich hatte seit dem Kampf bei Roses nichts außer einem Kettenhemd getragen. Ich sammelte die Waffen auf, die mir die Lady gegeben hatte, und trat hinaus in einen der glorreichsten Morgen, die ich je gesehen hatte.


  „Höllischer Tag zum Sterben“, sagte ich.


  „Ja.“


  „Wie bald wird sie hier sein?“ Der Hauptmann würde wollen, dass wir in Position waren, wenn sie ankam. Er präsentierte gerne ein Bild von Ordnung und Effizienz.


  „Sobald sie herkommt. Wir bekamen nur eine Botschaft, die besagte, dass sie herauskommen würde.“


  „Hm.“ Ich begutachtete die Spitze der Pyramide. Die Männer gingen ihren Aufgaben nach und bereiteten sich auf einen Kampf vor. Niemand schien in irgendeiner Eile zu sein. „Ich werde dann mal herumwandern.“


  Goblin sagte nichts. Er folgte mir nur, sein bleiches Gesicht zu einem besorgten Stirnrunzeln verzogen. Seine Augen bewegten sich ständig und beobachteten alles. Aus der Stellung seiner Schultern und der vorsichtigen Art heraus, wie er sich bewegte, schloss ich, dass er einen Zauber zur sofortigen Benutzung vorbereitet hatte. Erst nachdem er mir eine Weile gefolgt war wie ein Hund, realisierte ich, dass er mein Leibwächter war.


  Ich war sowohl erfreut als auch verstört. Erfreut, weil sich die Leute genug Sorgen machten, um auf mich aufzupassen, verstört, weil meine Lage so schlimm geworden war. Ich warf einen Blick auf meine Hände. Unbewusst hatte ich den Bogen gespannt und einen Pfeil eingelegt. Ein Teil von mir war auch auf höchster Alarmstufe.


  Jeder beäugte die Waffen, aber niemand fragte nach. Ich vermute, Geschichten machten ihre Runden. Seltsam, dass meine Kameraden mich nicht in die Ecke drängten, um sie zu überprüfen.


  Die Rebellen ordneten ihre Streitkräfte sorgsam und methodisch an, außerhalb der Reichweite unserer Waffen. Wer auch immer die Verantwortung übernommen hatte, hatte die Disziplin wiederhergestellt. Und hatte während der Nacht eine ganze Armada an neuen Maschinen bauen lassen.


  Unsere Streitkräfte hatten die niedrigere Ebene verlassen. Alles, was dort unten übrig blieb, war ein Kruzifix mit einer Gestalt, die sich darauf wand … wand. Nach allem, was sie erlitten hatte, einschließlich an dieses Kreuz genagelt zu werden, war die Forvalaka immer noch am Leben!


  Die Truppen waren ausgetauscht worden. Die Bogenschützen waren auf der dritten Ebene und Whisper hatte das Kommando über dieses ganze Stockwerk übernommen. Die Verbündeten, die Überlebenden von der ersten Ebene, Catchers Streitkräfte und alle Sonstigen waren auf der zweiten Ebene. Catcher hatte das Zentrum, Fürst Jalena die Rechte und Howler die linke Seite. Ein Versuch war gemacht worden, die Rückhaltewand wiederaufzubauen, aber sie war weiter in einem schrecklichen Zustand. Sie würde ein armseliges Hindernis darstellen.


  One-Eye stellte sich zu uns. „Habt ihr Jungs schon das Neueste gehört?“


  Ich hob eine fragende Augenbraue.


  „Sie behaupten, sie haben ihre kindliche Weiße Rose gefunden.“


  Nach einiger Überlegung antwortete ich: „Zweifelhaft.“


  „Ganz sicher. Aus dem Turm heißt es, sie ist eine Fälschung. Nur etwas, um die Truppen anzuheizen.“


  „Dachte ich mir. Überraschend, dass sie nicht früher daran gedacht haben.“


  „Wenn man vom Teufel spricht“, quiekte Goblin. Er zeigte mit dem Finger.


  Ich musste für einen Moment suchen, ehe ich das sanfte Leuchten bemerkte, das entlang der Schneisen zwischen den feindlichen Divisionen hervordrang. Es umgab ein Kind auf einem großen weißen Pferd, das eine rote Standarte trug, die mit einer weißen Rose bestickt war.


  „Nicht einmal eine gute Effekthascherei“, beschwerte sich One-Eye. „Der Kerl auf dem Braunen macht gerade das Licht.“


  Meine Innereien hatten sich verknotet aus Angst, dass das Mädchen letztlich doch echt war. Ich schaute hinunter auf meine Hände und fragte mich, ob dieses Kind das Ziel war, das die Lady im Sinn hatte. Aber nein. Ich hatte keinen Impuls, einen Pfeil in diese Richtung abzuschießen. Nicht dass ich auch nur halbwegs dorthin gekommen wäre.


  Ich erblickte Raven und Darling am entfernten Ende der Pyramide, deren Hände umherschwirrten. Ich ging in diese Richtung.


  Raven bemerkte uns, als wir zehn Meter entfernt waren. Er schaute argwöhnisch auf meine Waffen. Sein Gesicht spannte sich an. Ein Messer erschien in seiner Hand. Er begann, seine Nägel zu säubern.


  Ich stolperte, so verblüfft war ich. Die Sache mit dem Messer war ein Tick. Er tat es nur unter Stress. Warum bei mir? Ich war kein Feind.


  Ich steckte meinen Bogen und Pfeil unter meinen linken Arm und grüßte Darling. Sie schenkte mir ein breites Grinsen und eine schnelle Umarmung. Sie hatte nichts gegen mich. Sie fragte, ob sie den Bogen sehen könnte. Ich ließ sie ihn anschauen, ließ aber nicht los. Ich konnte nicht.


  Raven war so ruhelos wie ein Mann, der auf einem Grillrost saß.


  „Was zur Hölle ist los mit dir?“, wollte ich wissen. „Du hast dich benommen, als hätte der Rest von uns die Pest.“ Sein Benehmen tat weh. Wir hatten gemeinsam einigen Mist durchgestanden, Raven und ich. Er hatte kein Recht, sich gegen mich zu wenden.


  Sein Mund verengte sich zu einem winzigen Punkt. Er schürfte unter seinen Nägeln, bis es wirkte, als würde er sich selbst verletzen.


  „Also?“


  „Zwing mich nicht, Croaker.“


  Mit meiner rechten Hand kratzte ich Darlings Rücken, als sie sich an mich lehnte. Meine Linke schloss sich um meinen Bogen. Meine Knöchel nahmen die Farbe von altem Eis an. Ich war bereit, den Mann zu verhauen. Man nehme diesen Dolch weg und ich hatte eine Chance. Er ist ein zäher Bastard, aber ich selbst hatte auch einige Jahre gehabt, um zäh zu werden.


  Darling wirkte, als ob sie die Spannung zwischen uns nicht wahrnahm.


  Goblin trat dazwischen. Er schaute Raven ins Gesicht, sein Stand so streitlustig wie meiner. „Du hast ein Problem, Raven. Ich glaube, vielleicht setzen wir uns besser mit dem Hauptmann zusammen.“


  Raven war verblüfft. Er realisierte, wenn auch nur für einen Moment, dass er sich gerade Feinde machte. Es ist verdammt schwer, Goblin wütend zu machen. Wirklich wütend, nicht wütend, wie er es mit One-Eye wird.


  Etwas starb hinter Ravens Augen. Er zeigte auf meinen Bogen. „Ladys Liebling“, klagte er an.


  Ich war mehr erstaunt als zornig. „Nicht wahr“, sagte ich. „Aber selbst wenn es so wäre?“


  Er bewegte sich rastlos. Sein Blick fiel immer wieder auf Darling, die sich an mich lehnte. Er wollte sie dort weghaben, konnte aber die Forderung nicht in akzeptable Worte fassen.


  „Erst kriechst du die ganze Zeit Soulcatcher hinten rein. Jetzt der Lady. Was treibst du, Croaker? Wen verkaufst du?“


  „Was?“ Nur Darlings Anwesenheit hielt mich davon ab, auf ihn loszugehen.


  „Das reicht“, sagte Goblin. Seine Stimme war hart, ohne einen Hauch von Quieken. „Ich kehre den Dienstgrad heraus. Gegen jeden. Jetzt gleich. Direkt hier. Wir gehen zum Hauptmann und reden das aus. Oder wir wählen deine Mitgliedschaft in der Kompanie ab, Raven. Croaker hat Recht. Du bist in letzter Zeit ein totaler Arsch gewesen. Wir brauchen das nicht. Wir haben genug Ärger da draußen.“ Er stieß mit einem Finger in Richtung der Rebellen.


  Die Rebellen antworteten mit Trompeten.


  Es gab keine Besprechung mit dem Hauptmann.


  Es war offensichtlich, dass jemand Neues die Befehlsgewalt hatte. Die feindlichen Divisionen kamen im Gleichschritt vorwärts, langsam, mit ihren Schildern auf ordentliche Weise zur Schildkröte aufgereiht, sodass sie die meisten unserer Pfeile abhielten. Whisper passte sich schnell an, konzentrierte das Feuer der Gardisten auf jeweils eine Formation und ließ die Bogenschützen warten, bis die schweren Waffen die Schildkröte durchbrachen. Effektiv, aber nicht effektiv genug.


  Die Belagerungstürme und Rampen rumpelten vorwärts, so schnell die Männer sie ziehen konnten. Die Garde tat ihr Bestes, konnte aber nur wenige zerstören. Whisper war in einem Zwiespalt. Sie musste sich zwischen Zielen entscheiden. Sie beschloss, sich darauf zu konzentrieren, Schildkröten zu durchbrechen.


  Die Türme kamen diesmal näher. Die Bogenschützen der Rebellen konnten unsere Männer erreichen. Das bedeutete, dass unsere Bogenschützen sie auch erreichen konnten, und unsere waren bessere Schützen.


  Der Feind überquerte den nächsten Graben und begegnete massivem Geschossfeuer aus beiden Ebenen. Erst als er die Rückhaltewand erreichte, brach er seine Formation auf und strömte zu den Schwachpunkten, wo er wenig Erfolg hatte. Dann griff er überall gleichzeitig an. Seine Rampen kamen nur langsam an. Männer mit Leitern hasteten vorwärts.


  Die Entführten hielten sich nicht zurück. Sie warfen alles nach vorn, was sie konnten. Hexer der Rebellen bekämpften sie permanent und konnten sie trotz der Schäden, die sie erlitten hatten, größtenteils neutralisieren. Whisper beteiligte sich nicht. Sie war zu beschäftigt.


  Die Lady und ihre Begleiter kamen an. Wieder wurde ich herbeigerufen. Ich kletterte auf mein Pferd und schloss mich ihr an, mit dem Bogen über meinem Schoß.


  Sie kamen wieder und wieder. Gelegentlich blickte ich zur Lady hinüber. Sie blieb eine Eiskönigin, komplett ausdruckslos.


  Die Rebellen fassten mehr und mehr Fuß. Sie rissen ganze Abschnitte der Rückhaltewand weg. Männer mit Schaufeln schleuderten Erde herum und bauten natürliche Rampen. Die hölzernen Rampen setzten ihren Vormarsch fort, würden aber nicht bald ankommen.


  Es gab eine Insel des Friedens dort draußen, um die gekreuzigte Forvalaka. Die Angreifer gingen ihr weiträumig aus dem Weg.


  Die Truppen von Fürst Jalena begannen zu taumeln. Man konnte einen drohenden Zusammenbruch sehen, noch ehe sich die Männer umdrehten, um zur Rückhaltewand hinter sich zu blicken.


  Die Lady gab ein Zeichen. Journey trieb sein Pferd vorwärts, die Vorderseite der Pyramide hinunter. Er ritt an Whispers Männern vorbei und durch sie hindurch und postierte sich selbst am Rand der Ebene, hinter Jalenas Division. Er hob seinen Speer. Dieser flammte auf. Warum, weiß ich nicht, aber Jalenas Truppen fassten sich ein Herz, wurden wieder stabil und begannen, die Rebellen zurückzutreiben.


  Die Lady machte ein Handzeichen nach links. Feather schoss tollkühn den Hang hinunter und blies in ihr Horn. Dessen silberner Ruf übertönte das Geschmetter der Rebellentrompeten. Sie ritt durch die Truppen auf der dritten Ebene und ließ ihr Pferd von der Wand springen. Der Fall hätte jedes Pferd getötet, das ich jemals gesehen hatte. Dieses hier landete hart, erlangte sein Gleichgewicht zurück, bäumte sich auf und wieherte triumphierend, als Feather in ihr Horn blies. Wie auf der rechten Seite fassten sich die Truppen ein Herz und begannen, die Rebellen zurückzutreiben.


  Eine kleine indigofarbene Gestalt kletterte die Wand herauf und hastete nach hinten, um das Fundament der Pyramide herum. Sie rannte die ganze Strecke zum Turm. Howler. Ich runzelte verwirrt die Stirn. War er abgelöst worden?


  Unser Zentrum wurde zum Schwerpunkt der Schlacht, wo Catcher tapfer kämpfte, um seine Linie zu halten.


  Ich hörte Geräusche, blickte hinüber und sah, dass der Hauptmann auf der anderen Seite der Lady heraufgekommen war. Er war zu Pferd. Ich schaute zurück. Man hatte eine Anzahl an Pferden heraufgebracht. Ich starrte diesen langen, steilen Abhang hinunter auf die Engstelle auf der dritten Ebene und mein Mut verließ mich. Sie plante doch keinen Kavallerieangriff, oder?


  Feather und Journey waren gute Medizin, aber keine ausreichend starke Medizin. Sie stärkten den Widerstand nur, bis die Rampen der Rebellen ankamen.


  Die Ebene fiel. Langsamer als ich erwartete, aber sie fiel. Nicht mehr als eintausend Männer entkamen. Ich schaute auf die Lady. Ihr Gesicht blieb eiskalt, dennoch spürte ich, dass sie nicht unerfreut war.


  Whisper ließ Pfeile auf die Massen weiter unten hinabregnen. Gardisten feuerten aus nächster Nähe Ballisten ab.


  Ein Schatten kroch über die Pyramide. Ich sah auf. Der Teppich von Howler schwebte hinaus über den Feind. Männer duckten sich an seinen Rändern und warfen Kugeln von der Größe von Köpfen. Diese plumpsten ohne sichtbare Auswirkungen auf die Rebellenmasse. Der Teppich kroch auf das feindliche Lager zu und ließ diese sinnlosen Objekte hinabregnen.


  Die Rebellen brauchten eine Stunde, um auf der dritten Ebene stabile Brückenköpfe aufzubauen, und eine weitere Stunde, um genug Männer hinaufzubringen, um den Angriff auszuführen. Whisper, Feather, Journey und Catcher zerfleischten sie gnadenlos. Herankommende Truppen kletterten über Haufen aus ihren Kameraden, um die Spitze zu erreichen.


  Howler setzte sein Kugelwerfen bis zum Rebellenlager fort. Ich bezweifelte, dass irgendjemand dort draußen war. Sie waren alle auf dem Tortenstück und warteten, bis sie gegen uns an die Reihe kamen.


  Die falsche Weiße Rose saß auf ihrem Pferd draußen am zweiten Graben und leuchtete, umgeben vom neuen Rebellenrat. Dieser blieb erstarrt und handelte nur, wenn einer der Entführten seine Kräfte einsetzte. Er hatte allerdings nichts gegen Howler unternommen. Anscheinend gab es nichts, was der Rat hätten tun können.


  Ich blickte prüfend zum Hauptmann, der etwas vorgehabt hatte … Er ließ Reiter an der Vorderseite der Pyramide Aufstellung nehmen. Wir würden diesen Abhang hinunter angreifen! Was für ein Schwachsinn!


  Eine Stimme in meinem Inneren sagte zu mir: Meine Getreuen brauchen keine Furcht zu haben. Ich schaute die Lady an. Sie blickte kühl und majestätisch zu mir. Ich wandte mich zurück zur Schlacht.


  Sie würde nicht lange dauernd. Unsere Truppen hatten ihre Bögen zur Seite gelegt und die schweren Waffen verlassen. Sie machten sich bereit. Auf der Ebene war die ganze Horde in Bewegung, auch wenn es eine leichte verlangsamte, unentschlossene Bewegung zu sein schien. Dies war der Augenblick, in dem sie hätten vorwärts stürmen sollen, uns überschwemmen, in den Turm eindringen, bevor das Tor geschlossen werden konnte …


  Howler kam vom feindlichen Lager zurückgebraust und bewegte sich ein Dutzend Male schneller als irgendein Pferd laufen könnte. Ich beobachtete, wie der große Teppich über uns hinwegflog, und konnte sogar jetzt meine Bewunderung nicht zu zügeln. Für einen Augenblick verdeckte er den Kometen, dann flog er weiter auf den Turm zu. Ein seltsames Heulen wehte herunter, ungleich aller Schreie von Howler, die ich zuvor gehört hatte. Der Teppich neigte sich leicht zur Seite, versuchte zu bremsen und pflügte einige Meter unter der Spitze in den Turm hinein.


  „Mein Gott“, murmelte ich, während ich zusah, wie sich das Ding zusammenknüllte und Männer aus zweihundert Metern Höhe herunterstürzten. „Mein Gott.“ Dann starb Howler oder verlor das Bewusstsein. Der Teppich selbst begann zu fallen.


  Ich wandte meinen Blick zur Lady, die auch zugesehen hatte. Ihr Ausdruck veränderte sich nicht im Geringsten. Sanft, mit einer Stimme, die nur ich hörte, sagte sie: „Du wirst den Bogen benutzen.“


  Ich schauderte. Und für eine Sekunde blitzen Bilder in meinem Kopf auf, einhundert von ihnen, zu schnell, um irgendwelche davon erfassen zu können. Ich schien den Bogen zu spannen …


  Sie war wütend. Wütend mit einem so großen Zorn, dass ich zitterte, als ich nur daran dachte, obwohl ich wusste, dass dieser Zorn nicht gegen mich gerichtet war. Ihr Ziel war nicht schwer zu bestimmen. Howlers Untergang wurde nicht durch feindliche Handlungen verursacht. Es gab nur einen Entführten, der dafür hätte verantwortlich sein können. Soulcatcher. Unser früherer Schutzherr. Derjenige, der uns in so vielen Hinterhalten benutzt hatte.


  Die Lady murmelte etwas. Ich bin mir nicht sicher, ob ich es richtig hörte. Klang wie: „Ich gab ihr jede Chance.“


  Ich flüsterte: „Wir waren nicht daran beteiligt.“


  „Komm.“ Sie trieb ihr Tier an. Es sprang über die Kante. Ich warf einen verzweifelten Blick auf den Hauptmann und folgte ihr.


  Sie ritt den Abhang mit der gleichen Geschwindigkeit hinunter, die Feather gezeigt hatte. Mein Pferd wirkte fest entschlossen, Schritt zu halten.


  Wir stürzten auf eine Insel aus schreienden Männern zu. In ihrem Zentrum lag eine Fontäne aus hellgrünem Faden, der nach oben wallte und sich im Wind verteilte, wobei er Freund und Feind gleichsam erfasste. Die Lady wich nicht aus.


  Soulcatcher war bereits auf der Flucht. Freund und Feind waren bestrebt, ihm aus dem Weg zu gehen. Tod umgab ihn. Er rannte auf Journey zu, sprang hoch, warf ihn vom Pferd, bestieg selbst das Tier, ließ es auf das zweite Stockwerk hinabspringen, pflügte dort durch den Feind, stieg zur Ebene hinab und sauste davon.


  Die Lady folgte der Schneise, die er schlug, und ihr dunkles Haar wehte. Ich blieb in ihrem Schatten, völlig perplex, aber unfähig, zu ändern, was ich tat. Wir erreichten die Ebene dreihundert Meter hinter Soulcatcher. Die Lady gab ihrem Tier die Sporen. Meines hielt Schritt. Ich war mir sicher, dass eines oder beide Tiere über verlassene Ausrüstung oder Leichen stolpern würden. Dennoch waren sie und auch Catchers Tier so trittsicher wie Pferde auf einer Rennbahn.


  Catcher raste direkt auf das feindliche Lager zu und hindurch. Wir folgten ihm. Im offenen Land dahinter begannen wir aufzuholen. Diese Tiere, alle drei, waren so unermüdlich wie Maschinen. Meilen flogen dahin. Wir gewannen mit jeder davon fünfzig Meter. Ich umklammerte meinen Bogen und hielt mich an diesem Albtraum fest. Ich war nie religiös gewesen, aber dies war ein Moment, wo ich versucht war zu beten.


  Sie war so unerbittlich wie der Tod, meine Lady. Ich hatte Mitleid mit Soulcatcher, falls sie ihn erwischen würde.


  Soulcatcher raste eine Straße entlang, die sich durch eines der Täler westlich von Charm wand. Wir waren nahe an dem Ort, wo wir auf dem Gipfel eines Hügels gerastet hatten und dem hellgrünen Faden begegneten. Ich erinnerte mich daran, durch was wir damals in Charm geritten waren. Eine Fontäne aus diesem Zeug, und sie hatte uns nicht berührt.


  Was passierte dort hinten? War das irgendein Plan, um unsere Leute der Gnade der Rebellen auszuliefern? Gegen Ende war klar geworden, dass die Strategie der Lady die maximale Zerstörung einschloss. Dass sie wollte, dass nur eine kleine Minderheit auf jeder Seite überlebte. Sie putzte ihr Haus. Sie hatte nur noch einen Feind unter den Entführten übrig. Soulcatcher. Catcher, der fast zu gut zu mir gewesen war. Der mein Leben mindestens einmal gerettet hatte, an den Stufen von Tear, als Stormbringer Raven und mich umgebracht hätte. Catcher, der der einzige Entführte war, der zu mir als Mensch sprach, um mir etwas von den alten Zeiten zu erzählen, um auf meine unersättliche Neugier zu antworten …


  Was zur Hölle tat ich hier, auf einem Höllenritt mit der Lady, auf der Jagd nach einem Ding, das mich ohne zu Blinzeln verschlucken konnte?


  Catcher umrundete die Flanke eines Hügels, und als wir Sekunden später dasselbe Hindernis umrundeten, war er verschwunden. Die Lady wurde für einen Augenblick langsamer, wandte langsam ihren Kopf, dann riss sie an den Zügeln und schwenkte auf die Wälder zu, die sich bis zum Rand der Straße erstreckten. Sie hielt an, als sie die ersten Bäume erreichte. Mein Tier blieb neben ihrem stehen.


  Die Lady warf sich von ihrem Pferd. Ich tat dasselbe, ohne nachzudenken. In dem Moment, als ich auf die Füße kam, brach ihr Tier zusammen und meines war tot, obwohl es auf langen steifen Beinen stand. Beide hatten faustgroße schwarze Verbrennungen an ihren Kehlen.


  Die Lady zeigte mit dem Finger und rannte vorwärts. Geduckt, mit einem Pfeil auf dem Bogen, schloss ich mich ihr an. Ich ging vorsichtig, geräuschlos, und schlich durch die Sträucher wie ein Fuchs.


  Sie hielt an, duckte sich und zeigte. Ich schaute ihren Arm entlang. Flimmer, flimmer, zwei Sekunden mit schnellen Bildern. Sie hörten auf. Ich sah eine Gestalt, vielleicht zwanzig Meter entfernt, mit dem Rücken zu uns, kniend und etwas Flinkes tuend. Keine Zeit für die moralischen Fragen, über die ich beim Losreiten nachgedacht hatte. Diese Kreatur hatte mehrere Anschläge auf mein Leben ausgeführt. Mein Pfeil war in der Luft, ehe ich realisierte, was ich tat.


  Er schlug in den Kopf der Gestalt ein. Die Gestalt fiel nach vorn. Ich hielt eine Sekunde die Luft an, dann stieß ich einen langen Atemzug aus. So einfach …


  Die Lady machte drei schnelle Schritte nach vorn und starrte finster. Es gab ein schnelles Rascheln zu unserer Rechten. Etwas knackte im Gebüsch. Sie wirbelte herum und rannte ins offene Land, wobei sie sich meinen Arm schnappte.


  Binnen Sekunden waren wir auf der Straße. Ein neuer Pfeil lag auf meinem Bogen. Ihr Arm hob sich und zeigte … Ein rechteckiger Schatten glitt aus dem Wald, fünfzig Meter entfernt. Eine Gestalt an Bord machte eine werfende Bewegung in unsere Richtung. Ich stolperte unter dem Einschlag eines Hiebes aus keiner sichtbaren Quelle. Spinnennetze schienen sich über meine Augen zu legen und vernebelten meine Sicht. Vage spürte ich, wie die Lady ein Handzeichen machte. Die Netze verschwanden. Ich fühlte mich unversehrt. Sie deutete erneut, als der Teppich begann aufzusteigen und sich fortzubewegen.


  Ich spannte und ließ los, ohne Hoffnung, dass mein Pfeil ein bewegliches Ziel auf diese Entfernung treffen würde.


  Er tat es nicht, aber nur, weil der Teppich gewaltsam nach unten und zur Seite zuckte, als der Pfeil in der Luft war. Mein Pfeil flog Zentimeter hinter dem Kopf des Teppichreiters vorbei.


  Die Lady machte etwas. Die Luft summte. Aus dem Nichts kam eine gigantische Libelle herbei, wie die, die ich im Wald von Cloud gesehen hatte. Sie schoss auf den Teppich zu und traf ihn. Der Teppich drehte sich, überschlug sich und taumelte herum. Sein Reiter war im freien Fall und stürzte mit einem verzweifelten Schrei nach unten. Ich ließ einen weiteren Pfeil in dem Moment los, als der Mann auf die Erde traf. Er zuckte für einen Augenblick und blieb still liegen. Dann waren wir bei ihm.


  Die Lady riss die schwarze Sturmhaube von unserem Opfer. Und fluchte. Sanft, stetig, fluchte sie wie ein erfahrener Feldwebel.


  „Was?“, fragte ich schließlich. Der Mann war tot genug, um mich zufrieden zu stellen.


  „Das ist sie nicht.“ Sie wirbelte herum und schaute in den Wald. Ihr Gesicht wurde für einige Sekunden ausdruckslos. Dann blickte sie auf den schwebenden Teppich. Sie drehte ihren Kopf wieder dem Wald zu. „Geh und schau, ob das eine Frau ist. Sieh nach, ob das Pferd dort ist.“ Sie begann, mit Handzeichen Catchers Teppich zu sich zu holen.


  Ich ging, und meine Gedanken brodelten. Catcher war eine Frau, was? Auch ziemlich clever. Perfekt darauf vorbereitet, von der Lady persönlich hierher gejagt zu werden.


  Meine Furcht wuchs, während ich langsam und leise durch den Wald schlich. Catcher hatte mit jedem ein Spiel gespielt, und weitaus gewandter, als es selbst die Lady vorausgesehen hatte. Was würde dann als Nächstes kommen? Es hatte so viele Anschläge auf mein Leben gegeben … Könnte das nicht vielleicht der Moment sein, um jegliche Bedrohung zu beenden, die ich darstellte?


  Aber nichts geschah. Außer dass ich zu der Leiche im Wald kam, eine schwarze Sturmhaube herunterriss und einen gutaussehenden jungen Mann darunter fand. Furcht, Zorn und Frust überwältigten mich. Ich trat ihn. Tat gut, totes Fleisch zu missbrauchen.


  Der Anfall hielt nicht an. Ich begann mich im Lager umzusehen, wo die Ersatzmänner gewartet hatten. Sie waren seit einer Weile dort gewesen und waren darauf vorbereitet, noch eine Weile länger zu bleiben. Sie hatten Vorräte für einen Monat.


  Ein großes Bündel fiel mir ins Auge. Ich schnitt die Bänder durch, die es zusammenhielten, und lugte hinein. Papiere. Ein Ballen, der achtzig Pfund wiegen musste. Neugier packte mich.


  Ich schaute hastig um mich, sah nichts Bedrohliches und grub etwas tiefer. Und realisierte sofort, was ich hatte. Diese Papiere waren ein Teil des Schatzes, den wir im Wald von Cloud ausgegraben hatten.


  Was taten sie hier? Ich hatte gedacht, Catcher hatte sie der Lady übergeben. Ha! Verschwörung und Gegenverschwörung. Vielleicht hatte er einige übergeben. Und vielleicht hatte er andere zurückgehalten, von denen er dachte, dass sie später nützlich wären. Vielleicht waren wir ihm so nah auf den Fersen gewesen, dass er keine Zeit gehabt hatte, sie aufzusammeln …


  Vielleicht würde er zurückkommen. Ich schaute erneut um mich, wieder verängstigt.


  Nichts rührte sich.


  Wo war er?


  Sie, korrigierte ich mich. Catcher war eine der Frauen.


  Ich sah mich um, suchte nach Beweisen für den Aufbruch des Entführten und entdeckte bald Hufabdrücke, die tiefer in den Wald führten. Einige Schritte hinter dem Lager erreichten sie einen schmalen Pfad. Ich duckte mich und blickte eine Schneise im Wald hinunter, durch goldene Staubpartikel, die in Strahlen aus Sonnenlicht schwebten. Ich versuchte, mich selbst zum Weitergehen anzutreiben.


  Komm, sagte eine Stimme in meinem Kopf. Komm.


  Die Lady. Erleichtert, dass ich dieser Spur nicht folgen musste, drehte ich mich um. „Es war ein Mann“, sagte ich, als ich mich der Lady näherte.


  „Das habe ich mir gedacht.“ Sie hatte den Teppich unter einer Hand, welcher einen halben Meter über der Erde schwebte. „Steig auf.“


  Ich schluckte und tat, wie mir geheißen wurde. Es war, wie aus tiefem Wasser an Bord eines Bootes zu klettern. Ich fiel zweimal fast hinunter. Als sie mir an Bord folgte, sagte ich zu ihr: „Er – sie – ist auf dem Pferd geblieben und einen Pfad hinunter durch den Wald geritten.“


  „Welche Richtung?“


  „Süden.“


  Der Teppich stieg schnell auf. Die toten Pferde verschwanden unter uns. Wir begannen über den Wald zu gleiten. Mein Magen fühlte sich an, als hätte ich die Nacht zuvor mehrere Gallonen Wein getrunken.


  Die Lady fluchte leise. Schließlich sagte sie mit lauterer Stimme: „Dieses Miststück. Sie hat uns allen etwas vorgespielt. Meinem Gatten eingeschlossen.“


  Ich sagte nichts. Ich stritt mit mir, ob ich die Papiere erwähnen sollte oder nicht. Sie wäre interessiert. Aber ich war es auch, und wenn ich sie jetzt erwähnte, würde ich nie die Gelegenheit bekommen, sie durchzublättern.


  „Ich wette, das war es, was sie vorhatte. Die anderen Entführten loswerden, indem sie vorgab, Teil ihrer Verschwörung zu sein. Dann wäre ich dran gewesen. Dann würde sie den Dominator einfach in der Erde lassen. Sie hätte alles und könnte ihn gefesselt lassen. Er kann ohne Hilfe nicht ausbrechen.“ Sie dachte eher laut nach, als mit mir zu sprechen. „Und ich habe die Beweise übersehen. Oder ignoriert. Sie waren die ganze Zeit direkt vor mir. Gerissenes Miststück. Dafür wird sie brennen.“


  Wir begannen zu fallen. Ich verlor beinahe das Wenige, das mein Magen enthielt. Wir fielen in ein Tal, das tiefer war als die meisten in der Gegend, obwohl die Hügel auf jeder Seite nicht höher waren als hundert Meter. Wir bremsten.


  „Pfeil“, sagte sie. Ich hatte vergessen, einen neuen bereitzuhalten.


  Wir glitten eine Meile oder so durch das Tal, dann den Hang hinauf, bis wir neben einem einsam stehenden Felsen schwebten. Dort hingen wir in der Luft und beobachteten den Stein. Es wehte ein frischer, kalter Wind. Meine Hände wurden taub. Wir waren weit weg vom Turm, in einer Gegend, wo der Winter noch die Oberhand hatte. Ich bibberte ununterbrochen.


  Die einzige Warnung war ein sanftes: „Festhalten.“


  Der Teppich schoss vorwärts. Eine Viertelmeile entfernt war eine Gestalt, die sich tief über den Hals eines rasenden Pferdes beugte. Die Lady sank nach unten, bis wir nur einen halben Meter über dem Boden dahinsausten.


  Catcher sah uns. Sie warf in einer abwehrenden Geste eine Hand nach oben. Wir erreichten sie. Ich ließ meinen Pfeil los.


  Der Teppich schlug nach oben gegen mich, als die Lady ihn hochzog und versuchte, über Pferd und Reiter hinwegzufliegen. Sie zog nicht weit genug hoch. Der Zusammenstoß brachte den Teppich zum Schlingern. Rahmenteile knackten und zerbrachen. Wir trudelten. Ich hielt mich verzweifelt fest, während sich Himmel und Erde um mich drehten. Es gab einen weiteren Schlag, als wir auf den Boden trafen, und mehr Wirbeln, als wir uns wieder und wieder überschlugen. Ich warf mich zur Seite.


  Ich war nach einem Augenblick auf den Füßen, wackelte, legte aber einen weiteren Pfeil in meinen Bogen. Catchers Pferd lag mit einem gebrochenen Bein am Boden. Catcher war neben ihm, auf Händen und Knien, betäubt. Eine silberne Pfeilspitze ragte aus ihrem Bauch und zeigte auf mich.


  Ich ließ meinen Pfeil los. Und noch einen, und noch einen, als ich mich an die schreckliche Lebenskraft erinnerte, die Limper im Wald von Cloud gezeigt hatte, nachdem ihn Raven mit einem Pfeil gefällt hatte, der die Macht seines wahren Namens trug. Immer noch in Panik zog ich mein Schwert, als mein letzter Pfeil weg war. Ich griff an. Ich weiß nicht, wie ich die Waffe bei allem, was geschehen war, hatte behalten können. Ich erreichte Catcher, hob die Klinge und schwang sie in einem gewaltigen, beidhändigen Streich. Es war der furchterregendste, gewaltigste Streich, den ich je geschlagen habe. Soulcatchers Kopf rollte weg. Der Gesichtsschutz der Sturmhaube riss auf. Das Gesicht einer Frau starrte mich mit anklagenden Augen an. Eine Frau, die im Aussehen beinahe identisch war mit der, mit welcher ich gekommen war.


  Catchers Augen fokussierten sich auf mich. Ihre Lippen versuchten, Worte zu bilden. Ich stand erstarrt da und fragte mich, was zur Hölle das alles bedeutete. Und das Leben wich aus Catcher, bevor ich die Botschaft erfasste, die sie mir mitzuteilen versuchte.


  Ich würde zehntausende Male zu diesem Moment zurückkehren und versuchen, diese sterbenden Lippen zu lesen.


  Die Lady trat neben mich und zog ein Bein hinterher. Die Gewohnheit zwang mich dazu, mich umzudrehen und mich hinzuknien … „Es ist gebrochen“, sagte sie. „Egal. Es kann warten.“ Ihr Atem war flach und schnell. Für einen Augenblick dachte ich, es wäre der Schmerz. Dann sah ich, dass sie den Kopf ansah. Sie begann zu kichern.


  Ich schaute das Gesicht an, das ihrem eigenen so ähnlich war, dann wieder sie. Sie legte eine Hand auf meine Schulter und erlaubte mir, etwas von ihrem Gewicht zu stützen. Ich erhob mich vorsichtig und schlang einen Arm um sie.


  „Mochte dieses Miststück nie“, sagte sie. „Sogar als wir Kinder waren …“ Sie sah mich erschöpft an und war still. Das Leben wich aus ihrem Gesicht. Sie wurde wieder zur Eislady.


  Wenn da jemals ein verrückter Funke an Liebe in mir war, wie meine Brüder behaupteten, flackerte er zum letzten Mal auf. Ich sah deutlich, was die Rebellen zerstören wollten – jenen Teil der Bewegung, der wirklich die Weiße Rose war, nicht Marionetten des Monsters, das diese Frau erschaffen hatte und sie jetzt zerstören wollte, damit er seine eigene Zucht des Schreckens zurück in die Welt bringen konnte. In diesem Augenblick hätte ich gerne ihren Kopf neben den ihrer Schwester gelegt.


  Zum zweiten Mal, falls man Catcher glauben konnte. Zweite Schwester. Das verdiente keine Gefolgschaft.


  Es gibt Grenzen des eigenen Glücks, der eigenen Macht, wie sehr man es wagt, sich zu wehren. Ich hatte nicht den Nerv, meinem Impuls zu folgen. Später vielleicht. Der Hauptmann hatte einen Fehler gemacht, als er in Soulcatchers Dienste trat. War meine einzigartige Stellung ausreichend, um ihn aus diesem Dienst herauszureden, mit der Begründung, dass unsere Verpflichtung mit Soulcatchers Tod endete?


  Ich bezweifelte es. Es würde eine Schlacht brauchen, falls das reichte. Besonders wenn, wie ich vermutete, er beim Syndikus in Beryl nachgeholfen hatte. Die Existenz der Kompanie schien nicht in absoluter Gefahr zu sein, sofern man annahm, dass wir die Schlacht überleben würden. Er würde einen weiteren Betrug nicht gutheißen. Im Konflikt der moralischen Grundsätze würde er das für das größere Übel halten.


  Gab es jetzt noch eine Kompanie? Die Schlacht von Charm hatte nicht geendet, weil die Lady und ich uns entfernt hatten. Wer wusste, was passiert war, während wir einem abtrünnigen Entführten nachjagten?


  Ich schaute auf die Sonne und war erstaunt, dass nur etwas mehr als eine Stunde vergangen war.


  Die Lady erinnerte sich auch an Charm: „Der Teppich, Arzt“, sagte sie. „Wir machen uns besser auf den Rückweg.“


  Ich half ihr, zu den Resten von Catchers Teppich zu humpeln. Er war ein halb zerstört, aber sie glaubte, er würde funktionieren. Ich setzte sie ab, sammelte den Bogen auf, den sie mir gegeben hatte, und setzte mich vor sie. Sie flüsterte. Knarrend stieg der Teppich auf. Er bot einen sehr wackeligen Sitz.


  Ich saß mit geschlossenen Augen da und stritt mit mir selbst, während sie die Stelle von Catchers Sturz umkreiste. Ich konnte meine Gefühle nicht ordnen. Ich glaubte nicht in das Böse als eine aktive Kraft, nur als eine Sache des Standpunktes, und doch hatte ich genug gesehen, um meine Philosophie in Frage zu stellen. Wenn die Lady auch nicht das Fleisch gewordene Böse war, dann war sie so nahe dran, dass es keinen Unterschied machte.


  Wir begannen, auf den Turm zuzukriechen. Als ich meine Augen öffnete, sah ich, wie der große dunkle Block am Horizont allmählich größer wurde. Ich wollte nicht dorthin zurückkehren.


  Wir krochen geradeso über den felsigen Boden westlich von Charm hinweg, dreißig Meter hoch. Die Lady musste sich sehr konzentrieren, um den Teppich in der Luft zu halten. Ich hatte Panik, dass das Ding hier abstürzen oder seinen letzten Atemzug über der Rebellenarmee machen würde. Ich lehnte mich nach vorne, studierte das Chaos und versuchte, einen Platz zum Abstürzen auszusuchen.


  Dadurch sah ich das Mädchen.


  Wir hatten drei Viertel des Weges zurückgelegt. Ich sah, wie sich etwas bewegte. „Was?“ Darling schaute hinauf zu uns und schattete ihre Augen ab. Eine Hand peitschte aus den Schatten heraus und zog sie in ein Versteck.


  Ich schaute zur Lady. Sie hatte nichts bemerkt. Sie war zu beschäftigt damit, in der Luft zu bleiben.


  Was ging hier vor sich? Hatten die Rebellen die Kompanie in die Felsen getrieben? Warum sah ich sonst niemanden?


  Angestrengt gewann die Lady allmählich an Höhe. Das Tortenstück breitete sich vor mir aus.


  Ein Land aus einem Albtraum. Zehntausende toter Rebellen bedeckten es. Die meisten waren in Formation gefallen. Die Ebenen waren mit Toten von beiden Seiten überschwemmt. Ein Banner der Weißen Rose auf einem schiefen Stab flatterte an der Spitze der Pyramide. Nirgends konnte ich sehen, dass sich jemand bewegte. Stille hielt das Land im Griff, bis auf das Murmeln eines kühlen Nordwindes.


  Die Lady verlor für einen Augenblick die Kontrolle. Wir stürzten hinunter. Sie fing uns wenige Meter vor einem Absturz ab.


  Nichts rührte sich bis auf windgepeitschte Banner. Das Schlachtfeld sah aus wie etwas aus der Fantasie eines verrückten Künstlers. Die oberste Schicht aus toten Rebellen lag da, als wären sie unter schrecklichen Schmerzen gestorben. Ihre Zahlen waren unüberschaubar.


  Wir stiegen über der Pyramide auf. Der Tod war um sie herum geschwappt, auf den Turm zu. Das Tor war noch offen. Rebellenleichen lagen in seinem Schatten.


  Sie waren hineingelangt.


  Es gab nur eine Handvoll Leichen oben auf der Pyramide, alles Rebellen. Meine Kameraden mussten es nach drinnen geschafft haben.


  Sie mussten in diesen verschachtelten Korridoren immer noch am Kämpfen sein. Der Ort war zu weitläufig, um ihn schnell zu überrennen. Ich lauschte, hörte aber nichts.


  Die Spitze des Turms war einhundert Meter über uns. Wir konnten nicht höher steigen … Eine Gestalt erschien dort und winkte. Sie war klein und braun gekleidet. Ich schnappte nach Luft. Ich erinnerte mich nur an einen Entführten, der braun trug. Er bewegte sich zu einem etwas besseren Aussichtspunkt, humpelnd, noch immer winkend. Der Teppich stieg weiter. Noch fünfzig Meter. Dreißig. Ich schaute zurück auf das Panorama des Todes. Eine Viertelmillion Männer? Wahnsinn. Zu gewaltig, um wirklich Sinn zu machen. Sogar in der Glanzzeit des Dominators erreichten Schlachten nie dieses Ausmaß …


  Ich schaute zur Lady. Sie hatte es eingefädelt. Sie würde jetzt die absolute Herrscherin der Welt sein – sofern der Turm die Schlacht überlebte, die drinnen vor sich ging. Wer konnte sich ihr entgegenstellen? Die Männer eines ganzen Kontinents lagen tot da …


  Ein halbes Dutzend Rebellen kamen aus dem Tor. Sie schossen Pfeile auf uns. Nur wenige schlingerten so hoch, wie der Teppich war. Die Soldaten hörten auf zu schießen und warteten. Sie wussten, dass wir in Schwierigkeiten waren.


  Zwanzig Meter. Zehn. Die Lady kämpfte, trotz der Hilfe von Limper. Ich bibberte im Wind, welcher drohte, uns vom Turm wegzudrücken. Ich erinnerte mich an den langen Sturz von Howler. Wir waren so hoch, wie er gewesen war.


  Ein Blick auf die Ebene zeigte mir die Forvalaka. Sie hing schlaff an ihrem Kreuz, aber ich wusste, dass sie am Leben war.


  Männer stellten sich zu Limper. Einige trugen Seile, andere Lanzen oder lange Stäbe. Wir stiegen noch langsamer auf. Es wurde ein lächerlich angespanntes Spiel, die Sicherheit fast in Reichweite, aber doch nie ganz da.


  Ein Seil fiel auf meinen Schoß. Ein Feldwebel der Garde rief: „Binde sie fest.“


  „Was ist mit mir, Arschloch?“ Ich bewegte mich ungefähr so schnell herum wie ein Felsen, der wächst, aus Angst, dass ich die Stabilität des Teppichs beeinträchtigen könnte. Ich war versucht, einen falschen Knoten zu binden, der unter Belastung nachgeben würde. Ich mochte die Lady nicht mehr besonders. Die Welt wäre durch ihre Abwesenheit besser dran. Catcher war eine mörderische Intrigantin, deren Ambitionen Hunderte in den Tod geschickt hatten. Sie verdiente ihr Schicksal. Wie viel mehr erst diese Schwester, welche Tausende die schattige Straße hinunterhetzt hatte?


  Ein zweites Seil kam herunter. Ich band mich selbst fest. Wir waren zwei Meter von der Spitze entfernt, unfähig, höher zu steigen. Die Männer an den Seilen zogen die Schlinge ein. Der Teppich glitt gegen den Turm. Stangen wurden heruntergereicht. Ich griff nach einer.


  Der Teppich fiel weg.


  Für eine Sekunde dachte ich, ich wäre dahin. Dann zogen sie mich hinauf.


  Es gab weiter unten schwere Kämpfe, sagten sie. Limper ignorierte mich vollständig und hastete weg, um am Kampf teilzunehmen. Ich streckte mich einfach nur auf der Spitze des Turmes aus, froh, in Sicherheit zu sein. Ich nickte sogar ein. Ich wachte allein mit dem Nordwind auf, mit einem geschwächten Kometen am Horizont. Ich ging hinunter, um das Endspiel des großen Plans der Lady zu begutachten.


  Sie gewann. Nicht einer von hundert Rebellen überlebte, und die meisten davon desertierten frühzeitig.


  Howler hatte mit den Kugeln, die er fallen ließ, eine Seuche verbreitet. Sie erreichte rasch ihren kritischen Punkt, nachdem die Lady und ich aufgebrochen waren und Soulcatcher jagten. Die Rebellenhexer konnten sie nicht entscheidend eindämmen. Daher die Schwaden an Toten.


  Dennoch waren viele der Feinde teilweise oder vollständig immun und nicht alle der unsrigen entkamen der Ansteckung. Die Rebellen nahmen die oberste Ebene ein.


  An diesem Punkt verlangte der Plan nach einem Gegenangriff der Schwarzen Kompanie. Limper, der rehabilitiert worden war, sollte ihr mit Männern aus dem Inneren des Turms assistieren. Aber die Lady war nicht da, um den Angriff zu befehlen. In ihrer Abwesenheit befahl Whisper einen Rückzug in den Turm.


  Das Innere des Turms war eine Reihe aus tödlichen Fallen, die nicht nur mit Howlers Männern aus dem Osten bemannt wurden, sondern auch mit Verwundeten, die in den vorangegangenen Nächten hereingeholt und von den Kräften der Lady geheilt worden waren.


  Es endete, lange bevor ich durch das Labyrinth zu meinen Kameraden gelangen konnte. Als ich ihre Spur kreuzte, erfuhr ich, dass ich Stunden zu spät war. Sie hatten den Turm mit dem Befehl verlassen, dort einen Schutzzaun aufzubauen, wo die Palisade gestanden hatte.


  Ich erreichte die Bodenebene weit nach Einbruch der Nacht. Ich war müde. Ich wollte nur Ruhe und Frieden, vielleicht eine Garnisonsstellung in einer kleinen Stadt … Mein Verstand funktionierte nicht richtig. Ich hatte Dinge zu erledigen, Streitgespräche zu führen, eine Schlacht mit dem Hauptmann zu schlagen. Er würde nicht noch einen Auftraggeber hintergehen wollen. Es gibt die körperlich Toten und die moralisch Toten. Meine Kameraden waren unter den Letzteren. Sie würden mich nicht verstehen. Elmo, Raven, Candy, One-Eye, Goblin, sie würden handeln, als spräche ich in einer fremden Sprache. Und trotzdem, konnte ich sie dafür verurteilen? Sie waren meine Brüder, meine Freunde, meine Familie und handelten in diesem Zusammenhang moralisch. Das Gewicht des Ganzen fiel auf mich. Ich musste sie überzeugen, dass es eine größere Verpflichtung gab.


  Ich ging knirschend über getrocknetes Blut, trat über Leichen und führte Pferde, die ich aus den Ställen der Lady befreit hatte. Warum ich mehrere mitnahm, ist ein Rätsel, außer dass ich einem vagen Gefühl folgte, dass sie noch nützlich sein könnten. Das eine, das Feather geritten hatte, nahm ich, weil mir nicht nach Laufen zumute war.


  Ich hielt an, um den Kometen anzustarren. Er wirkte erschöpft. „Nicht dieses Mal, hm?“, fragte ich ihn. „Kann nicht behaupten, dass ich total bestürzt bin.“ Falsches Glucksen. Wie hätte ich es auch sein können? Wäre das die Stunde der Rebellen gewesen, wie sie geglaubt hatten, wäre ich tot.


  Ich hielt noch zweimal an, bevor ich das Lager erreichte. Das erste Mal hörte ich ein leises Fluchen, als ich die Reste der unteren Rückhaltewand hinunterstieg. Ich näherte mich dem Geräusch und fand One-Eye, der unter der gekreuzigten Forvalaka saß. Er sprach beständig in einer sanften Stimme, in einer Sprache, die ich nicht verstand. So beschäftigt war er, dass er mich nicht kommen hörte. Ebenso wenig hörte er mich eine Minute später total angeekelt gehen.


  One-Eye rächte sich für den Tod seines Bruders Tom-Tom. Wie ich ihn kannte, würde er es über Tage ausdehnen.


  Ich pausierte erneut, da, wo die falsche Weiße Rose die Schlacht beobachtet hatte. Sie war immer noch dort, sehr tot in einem sehr jungen Alter. Ihre Hexerfreunde hatten ihren Tod nur schlimmer gemacht, indem sie versuchten, sie vor der Seuche von Howler zu retten.


  „So viel dazu.“ Ich schaute zurück zum Turm, zum Kometen. Sie hatte gewonnen …


  Hatte sie das? Was hatte sie in Wahrheit erreicht? Die Zerstörung der Rebellen? Aber die waren zu einem Werkzeug ihres Mannes geworden, einem noch größeren Bösen. Er war es gewesen, der hier besiegt wurde, auch wenn nur er, sie und ich das wussten. Die größere Bösartigkeit war verhindert worden. Darüber hinaus war das Ideal der Rebellen durch ein reinigendes, zügelndes Feuer gegangen. In der nächsten Generation …


  Ich bin nicht religiös. Ich kann mir keine Götter vorstellen, die sich um die hohlen Angelegenheiten der Menschheit scheren würden. Ich meine, Wesen von ihrer Größenordnung würden das der Logik nach einfach nicht. Aber vielleicht gibt es eine Kraft des höheren Guten, geschaffen durch die Schnittmenge unserer unbewussten Gedanken, eine Kraft, die zu einer unabhängigen Macht wird, welche größer ist als die Summe ihrer Einzelteile. Vielleicht, da es eine Gedankensache ist, ist sie nicht zeitgebunden. Vielleicht kann sie alles jederzeit sehen und die Bauern bewegen, damit das, was wie der heutige Sieg aussieht, der Grundstein der morgigen Niederlage wird.


  Vielleicht stellte die Erschöpfung Dinge mit meinen Gedanken an. Für einige Sekunden glaubte ich die Landschaft von morgen zu sehen, sah, wie sich der Triumph der Lady umdrehte wie eine Schlange und während des nächsten Vorbeiflugs des Kometen ihre Zerstörung verursachte. Ich sah eine richtige Weiße Rose, die ihre Standarte zum Turm trug, sah sie und ihre Vorkämpfer so deutlich, als wäre ich selbst an diesem Tag dort …


  Ich schwankte auf dem Rücken von Feathers Pferd, erschrocken und verängstigt. Denn wenn das eine wahre Vision war, würde ich dort sein. Wenn es eine wahre Vision war, kannte ich die Weiße Rose. Hatte sie seit einem Jahr gekannt. Sie war meine Freundin. Und ich hatte sie abgeschrieben, wegen ihrer Behinderung …


  Ich trieb das Pferd auf das Lager zu. Zu dem Zeitpunkt, als mich ein Wachmann anhielt, hatte ich genug Zynismus zurückerlangt, um diese Vision abzutun. Ich hatte an einem einzigen Tag einfach zu viel durchlebt. Charaktere wie ich werden keine Propheten. Besonders nicht für die falsche Seite.


  Das Gesicht von Elmo war das erste bekannte, das ich sah. „Gott, du siehst furchtbar aus“, sagte er. „Bist du verletzt?“


  Ich konnte nichts tun, außer meinen Kopf zu schütteln. Er zog mich vom Pferd, brachte mich irgendwohin und das war das Letzte, was ich für Stunden wusste. Außer dass meine Träume so unzusammenhängend und zeitlos waren wie die Vision und sie mir überhaupt nicht gefielen. Und ich ihnen nicht entkommen konnte.


  Der Verstand ist allerdings widerstandsfähig. Ich schaffte es, die Träume innerhalb von Augenblicken nach dem Aufwachen zu vergessen.


  KAPITEL SIEBEN:

  ROSE


  Der Streit mit dem Hauptmann tobte für zwei Stunden. Er gab nicht nach. Er akzeptierte meine Argumente nicht, seien es rechtliche oder moralische gewesen. Die Zeit zog weitere in den Zwist mit hinein, als sie geschäftlich zum Hauptmann kamen. Zu dem Zeitpunkt, als ich wirklich die Beherrschung verlor, waren die meisten aus dem Führungsstab der Kompanie anwesend: Der Leutnant, Goblin, Silent, Elmo, Candy und mehrere neue Offiziere, die hier in Charm rekrutiert worden waren. Das Wenige an Unterstützung, das ich erhielt, kam aus einer überraschenden Ecke. Silent stärkte mir den Rücken. Außerdem taten es zwei der neuen Offiziere.


  Ich stapfte hinaus. Silent und Goblin folgten mir. Ich war in einer aufbrausenden Rage, obwohl ich von ihrer Reaktion nicht überrascht war. Jetzt, wo die Rebellen geschlagen waren, gab es wenig, das die Kompanie zum Desertieren ermutigte konnte. Sie waren inzwischen wie Schweine, die knietief im Matsch steckten. Fragen nach richtig oder falsch klangen dumm. Wen kümmerte es jetzt noch?


  Es war noch früh am Tag nach der Schlacht. Ich hatte nicht gut geschlafen und war voll von nervöser Energie. Ich ging energisch auf und ab und versuchte sie durch die Bewegung herauszulassen.


  Goblin wartete ab und trat in meinen Weg, als ich mich beruhigte hatte. Silent sah aus der Nähe zu. Goblin fragte: „Können wir reden?“


  „Ich habe geredet. Keiner hört zu.“


  „Du bist zu streitlustig. Komm hier rüber und setz dich hin.“ Hier rüber stellte sich als Stapel aus Ausrüstung neben einem Lagerfeuer heraus, wo einige Männer kochten und andere Tonk spielten. Die übliche Meute. Sie schauten mich aus ihren Augenwinkeln an und zuckten mit den Achseln. Sie alle wirkten besorgt. Als wären sie besorgt um meinen Verstand.


  Ich schätze, wenn vor einem Jahr irgendeiner von ihnen getan hätte, was ich getan hatte, hätte ich das Gleiche gefühlt. Es waren ehrliche Verwirrung und Besorgnis, die auf Fürsorge für einen Kameraden basierten.


  Ihre Dickköpfigkeit störte mich, und dennoch konnte ich diese Verärgerung nicht aufrechterhalten, weil sie, indem sie Goblin geschickt hatten, bewiesen hatten, dass sie mich verstehen wollten.


  Das Spiel ging weiter, anfangs ruhig und gedämpft, dann immer lebhafter, als sie Tratsch darüber austauschten, wie die Schlacht verlaufen war.


  Goblin fragte: „Was ist gestern passiert, Croaker?“


  „Ich habe es euch erzählt.“


  Vorsichtig schlug er vor: „Wie wäre es, wenn wir es noch mal durchgehen? Erzähl mehr von den Details.“ Ich wusste, was er gerade tat. Eine kleine mentale Therapie, die auf der Annahme fußte, dass zu lange Nähe zur Lady meinen Verstand aus dem Gleichgewicht gebracht hatte. Er hatte recht. Das hatte es. Es hatte auch meine Augen geöffnet und ich versuchte, dies klarzustellen, als ich meinen Tag noch einmal durchging, wobei ich meine Fähigkeiten nutzte, die ich beim Kritzeln der Annalen entwickelt hatte, und hoffte, ihn davon zu überzeugen, dass mein Standpunkt rational und moralisch war und der von allen anderen nicht.


  „Habt ihr gesehen, was er getan hat, als diese Jungs aus Oar versucht haben, hinter den Hauptmann zu kommen?“, fragte einer der Kartenspieler. Sie tratschten über Raven. Ich hatte ihn bis dahin vergessen. Ich spitzte meine Ohren und lauschte mehreren Geschichten über seine wilden Heldentaten. Wenn man sie reden hörte, hatte Raven jeden in der Kompanie mindestens einmal gerettet.


  Jemand fragte: „Wo ist er?“


  Viel Kopfschütteln. Jemand schlug vor: „Muss getötet worden sein. Der Hauptmann hat eine Truppe nach unseren Toten ausgeschickt. Schätze, wir werden heute Nachmittag sehen, wie er beerdigt wird.“


  „Was ist mit dem Kind passiert?“


  Elmo schnaubte: „Findet ihn und ihr findet sie.“


  „Wo wir von dem Kind reden, habt ihr gesehen, was passierte, als sie versucht haben, den zweiten Zug mit einer Art K.-o.-Zauber fertigzumachen? Es war komisch. Das Kind hat getan, als wäre überhaupt nichts passiert. Alle anderen fielen um wie Steine. Sie hat nur verwirrt ausgesehen und Raven geschüttelt. Und er wachte auf, zack, und hackte weiter. Sie hat sie alle wieder wachgerüttelt. Als könnte die Magie ihr nichts anhaben oder so.“


  Jemand anders sagte: „Vielleicht kommt das davon, weil sie taub ist. Also vielleicht war die Magie ja Schall.“


  „Ach, wer weiß? Aber schade, dass sie es nicht geschafft hat. Hab mich irgendwie dran gewöhnt, dass sie hier herumhing.“


  „Raven auch. Wir brauchen ihn doch, um den alten One-Eye vom Betrügen abzuhalten.“ Alle lachten.


  Ich schaute zu Silent, der meiner Unterhaltung mit Goblin lauschte. Ich schüttelte meinen Kopf. Er hob eine Augenbraue. Ich benutzte Darlings Zeichensprache, um ihm zu sagen: Sie sind nicht tot. Er mochte Darling auch.


  Er erhob sich, ging hinter Goblin und zuckte mit dem Kopf. Er wollte mich alleine sehen. Ich löste mich und folgte ihm.


  Ich erklärte, dass ich Darling gesehen hatte, als ich von meinem Ausflug mit der Lady zurückkehrte, dass ich vermutete, dass Raven auf der einzigen Straße desertierte, von der er dachte, dass sie nicht überwacht werden würde. Silent blickte finster und wollte wissen, warum.


  „Du weißt, wie er in letzter Zeit drauf war.“ Ich erwähnte meine Vision oder Träume nicht, welche jetzt alle fantastisch wirkten. „Vielleicht hat er genug von uns.“


  Silent lächelte ein Lächeln, das sagte, dass er davon kein Wort glaubte. Er signalisierte: Ich will wissen, warum. Was weißt du? Er nahm an, dass ich mehr über Raven und Darling wusste als irgendwer anders, weil ich immer nach persönlichen Details grub, die ich in die Annalen schreiben konnte.


  „Ich weiß nichts, das du nicht auch weißt. Er hing mehr mit dem Hauptmann und Pickles herum als sonst irgendwer.“


  Er dachte ungefähr zehn Sekunden nach, dann signalisierte er: Du sattelst zwei Pferde. Nein, vier Pferde, mit etwas Essen. Wir könnten einige Tage unterwegs sein. Ich werde gehen und Fragen stellen. Seine Art ließ keine Diskussion zu.


  Das war für mich in Ordnung. Ein Ritt war auch mir in den Sinn gekommen, als ich mit Goblin redete. Ich hatte den Gedanken aufgegeben, weil ich keine Ahnung hatte, wie ich Ravens Spur aufnehmen sollte.


  Ich ging zu dem Zaun, wo Elmo am vorherigen Abend die Pferde hingebracht hatte. Vier davon. Für einen Augenblick dachte ich über die Möglichkeit nach, dass eine höhere Macht existierte, die uns antrieb. Ich brachte ein paar Männer dazu, die Pferde für mich zu satteln, während ich wegging und etwas Essen von Pickles erschwindelte. Er war nicht leicht umzustimmen. Er wollte die persönliche Autorisierung des Hauptmanns. Wir schlossen einen Handel ab, dass er eine besondere Erwähnung in den Annalen bekommen würde.


  Silent stellte sich am Ende der Verhandlungen zu mir. Nachdem wir einmal die Vorräte auf den Pferden verstaut hatten, fragte ich: „Hast du irgendetwas erfahren?“


  Er machte nur Handzeichen: Nur, dass der Hauptmann irgendwelches besonderes Wissen hat, das er nicht teilen will. Ich glaube, es hatte mehr mit Darling als mit Raven zu tun.


  Ich grunzte. Da war es wieder … Der Hauptmann hatte eine Vermutung wie die meine gehabt? Und hatte sie diesen Morgen schon gehabt, während wir stritten? Hm. Er besaß einen komplizierten Verstand …


  Ich glaube, Raven ist ohne die Erlaubnis des Hauptmannes gegangen, aber mit seinem Segen. Hast du Pickles befragt?


  „Dachte, du würdest das tun.“


  Er schüttelte den Kopf. Er hatte keine Zeit gehabt.


  „Mach es ruhig jetzt noch. Gibt noch einige Dinge, die ich zusammensuchen will.“


  Ich huschte zum Lazarettzelt, stattete mich selbst mit Waffen aus und grub ein Geschenk aus, das ich für Darlings Geburtstag aufgehoben hatte. Dann jagte ich Elmo hinterher und sagte zu ihm, dass ich etwas von meinem Anteil des Geldes gebrauchen könnte, das wir in Roses abgestaubt hatten.


  „Wie viel?“


  „So viel ich kriegen kann.“


  Er schaute mich lange und angestrengt an, dann entschied er, keine Fragen zu stellen. Wir gingen zu seinem Zelt und er zählte es leise ab. Die Männer wussten nichts von diesem Geld. Das Geheimnis blieb unter denen von uns, die in Roses hinter Raker her gewesen waren. Es gab allerdings die, die sich fragten, wie es One-Eye schaffte, seine Spielschulden zu bezahlen, wo er doch nie gewann und keine Zeit für seine normalen Schwarzmarkt-Aktivitäten hatte.


  Elmo folgte mir, als ich sein Zelt verließ. Wir sahen, dass Silent bereits aufgestiegen war, die Pferde bereit, loszureiten. „Kleiner Ausritt, was?“


  „Ja.“ Ich befestigte den Bogen, den mir die Lady gegeben hatte, an meinem Sattel und stieg auf.


  Elmo suchte mit verengten Augen unsere Gesichter ab und sagte dann: „Viel Glück.“ Er drehte sich um und ging weg. Ich schaute Silent an.


  Er signalisierte: Pickles behauptet auch, von nichts zu wissen. Ich habe ihn dazu verleitet, zuzugeben, dass er Raven Extrarationen gegeben hat, bevor gestern die Kämpfe ausbrachen. Er weiß auch etwas.


  Gut, zur Hölle. Jeder schien in das Rätsel eingeweiht zu sein. Als Silent losritt, wandte ich meine Gedanken der Konfrontation am Morgen zu und sucht nach Hinweisen auf Dinge, die nicht passten. Und ich fand einige. Goblin und Elmo hatten auch ihren Verdacht.


  Wir konnten nicht vermeiden, durch das Rebellenlager zu reiten. Schade. Ich hätte das lieber vermieden. Die Fliegen und der Gestank waren überwältigend. Als die Lady und ich durchgeritten waren, sah es leer aus. Falsch. Wir hatten einfach nur niemanden gesehen. Die Verwundeten des Feindes und die Trossleute waren dort. Howler hatte seine Kugeln auch auf sie geworfen.


  Ich hatte die Tiere gut ausgesucht. Nicht nur, dass ich Feathers Reittier genommen hatte, ich hatte andere derselben unermüdlichen Rasse erworben. Silent legte eine forsche Geschwindigkeit vor und wich jeglicher Kommunikation aus, bis wir durch den äußeren Rand der felsigen Landschaft hasteten und er sein Pferd zügelte und mir Zeichen gab, meine Umgebung zu studieren. Er wollte die Fluglinie wissen, der die Lady gefolgt war, als wir uns dem Turm genähert hatten.


  Ich sagte zu ihm, wir wären, glaube ich, ungefähr eine Meile südlich von da hereingekommen, wo wir nun waren. Er gab mir die zusätzlichen Pferde und drückte sich nahe der Felsen entlang, drang vorsichtig vor und untersuchte sorgfältig den Boden. Ich sah nicht allzu genau hin. Er konnte Zeichen besser finden als ich.


  Ich hätte diese Spur aber auch finden können. Silent warf eine Hand nach oben und zeigte dann auf den Boden. Sie hatten das Ödland ungefähr dort verlassen, wo die Lady und ich die Grenze in die andere Richtung überquert hatten. „Er versucht, Zeit zu gewinnen, nicht seine Spur zu verwischen“, vermutete ich.


  Silent nickte und starrte nach Westen. Er stellte mit Gebärden Fragen über die Straßen.


  Die Nord-Süd-Hauptstraße führt drei Meilen westlich des Turms vorbei. Es war die Straße, der wir nach Forsberg folgten. Wir schätzten, er würde zuerst auf sie zuhalten. Sogar in diesen Zeiten würde dort genug Verkehr sein, um die Reise eines Mannes und eines Kindes zu verbergen. Vor normalen Augen. Silent glaubte, er konnte ihnen folgen.


  „Denk dran, das ist sein Land“, sagte ich. „Er kennt es besser als wir.“


  Silent nickte abwesend und unbesorgt. Ich blickte auf die Sonne. Vielleicht zwei Stunden Tageslicht übrig. Ich fragte mich, wie groß ihr Vorsprung wohl war.


  Wir erreichten die Hauptstraße. Silent studierte sie einen Moment, ritt einige Meter südlich und nickte zu sich selbst. Er winkte mich weiter und gab seinem Pferd die Sporen.


  Und so ritten wir diese unermüdlichen Tiere, nachdem die Sonne unterging, Stunde um Stunde, die ganze Nacht hindurch bis in den nächsten Tag hinein, auf das Meer zu, bis wir unseren Leuten weit voraus waren. Wir machten nur selten Pause. Ich hatte überall Schmerzen. Es war zu viel früh für das hier nach meinem Abenteuer mit der Lady.


  Wir hielten an, wo die Straße auf den Fuß eines bewaldeten Hügels traf. Silent deutete auf einen kahlen Fleck, der einen guten Aussichtspunkt darstellte. Ich nickte. Wir bogen ab und stiegen hinauf.


  Ich versorgte die Pferde und klappte dann zusammen. „Werde zu alt für das“, sagte ich und schlief sofort ein.


  Silent weckte mich in der Abenddämmerung. „Kommen sie?“, fragte ich.


  Er schüttelte seinen Kopf und signalisierte, dass er sie nicht vor morgen erwartete. Aber ich sollte trotzdem ein Auge aufhalten, für den Fall, dass Raven bei Nacht reiste.


  Also saß ich unter dem bleichen Licht des Kometen, eingewickelt in eine Decke, bibbernd im Winterwind, Stunde um Stunde, alleine mit Gedanken, die ich nicht denken wollte. Ich sah nichts außer einer Herde von Rehböcken, die aus dem Wald heraus das Bauernland kreuzte in der Hoffnung, besseres Futter zu finden.


  Silent löste mich ein paar Stunden vor Morgendämmerung ab. Oh Freude, oh Freude. Jetzt konnte ich mich hinlegen und bibbern und Gedanken denken, die ich nicht denken wollte. Aber ich schlief irgendwann ein, denn es war hell, als Silent meine Schulter drückte …


  „Kommen sie?“


  Er nickte.


  Ich erhob mich, rieb mit den Handrücken meine Augen und starrte die Straße hinauf. Tatsächlich, zwei Gestalten kamen nach Süden, eine größer als die andere. Aber aus dieser Entfernung hätten sie jeder Erwachsene und jedes Kind sein können. Wir packten, machten die Pferde eilig fertig und ritten den Hügel hinunter. Silent wollte unten an der Straße warten, hinter der Biegung. Er befahl mir, zum Straßenstück hinter ihnen zu reiten, nur für den Fall. Bei Raven wusste man nie.


  Er ritt los. Ich wartete, immer noch bibbernd, und fühlte mich sehr einsam. Die Reisenden kamen einen Anstieg herauf. Ja. Raven und Darling. Sie gingen flott, aber Raven wirkte furchtlos, sicher, dass niemand hinter ihnen her war. Sie gingen an mir vorbei. Ich wartete eine Minute, kam aus dem Wald heraus und folgte ihnen um den Fuß des Hügels.


  Silent saß auf seinem Pferd mitten auf der Straße, lehnte sich leicht nach vorn und sah groß und gemein und finster aus. Raven war zwanzig Meter entfernt stehen geblieben und hatte seinen Stahl gezogen. Er hielt Darling hinter sich.


  Sie bemerkte, dass ich kam, grinste und winkte. Ich grinste zurück, trotz der Anspannung des Augenblicks.


  Raven wirbelte herum. Ein Knurren erstreckte sich über seine Lippen. Zorn, möglicherweise sogar Hass, schmollte in seinen Augen. Ich hielt außerhalb der Reichweite seiner Messer an. Er sah nicht aus, als ob er sich unterhalten wollte.


  Wir alle blieben mehrere Minuten bewegungslos stehen. Niemand wollte als Erster sprechen. Ich schaute zu Silent. Er zuckte mit den Achseln. Er war am Ende seines Plans angelangt.


  Die Neugier hatte mich hierhergebracht. Ich hatte einen Teil davon befriedigt. Sie waren am Leben, und sie waren auf der Flucht. Nur das Warum blieb schleierhaft.


  Zu meinem Erstaunen gab Raven als Erster nach. „Was tust du hier, Croaker?“ Ich hatte gedacht, er wäre fähig, einen Stein an Dickköpfigkeit zu übertreffen.


  „Nach dir suchen.“


  „Warum?“


  „Neugier. Ich und Silent, wir haben ein Interesse an Darling. Wir waren besorgt.“


  Er runzelte die Stirn. Er hörte nicht das, was er erwartete.


  „Ihr könnt sehen, dass es ihr gut geht.“


  „Ja. Schaut so aus. Was ist mit dir?“


  „Sehe ich aus, als ob es mir nicht gut geht?“


  Ich warf einen Seitenblick auf Silent. Er hatte nichts beizutragen. „Man wundert sich, Raven. Man wundert sich.“


  Er war in der Defensive. „Was zur Hölle soll das heißen?“


  „Ein Kamerad schließt seine Kumpels aus. Behandelt sie wie Scheiße. Dann desertiert er. Bringt die Leute dazu, sich genug zu wundern, dass sie losreiten, um herauszufinden, was los ist.“


  „Weiß der Hauptmann, dass ihr hier seid?“


  Ich schaute wieder auf Silent. Er nickte. „Ja. Willst du uns einweihen, alter Freund? Ich, Silent, der Hauptmann, Pickles, Elmo, Goblin, wir alle haben so eine Vorstellung …“


  „Versuch nicht, mich aufzuhalten, Croaker.“


  „Warum suchst du immer nach einem Kampf? Wer hat irgendetwas davon gesagt, dich aufzuhalten? Wenn sie dich aufhalten wollten, wärst du jetzt nicht hier draußen. Du wärst niemals vom Turm weggekommen.“


  Er war verblüfft.


  „Sie haben es kommen sehen, Pickles und der alte Mann. Sie haben dich gehen lassen. Einige vom Rest von uns, wir würden gerne wissen, warum. Ich meine, also, wir glauben, wir wissen es, und wenn es das ist, was wir glauben, dann hast du zumindest meinen Segen. Und den von Silent. Und ich schätze den von jedem, der dich nicht zurückgehalten hat.“


  Raven starrte finster. Er wusste, was ich andeutete, wurde aber nicht daraus schlau. Dass er nicht zur alten Riege der Kompanie gehörte, ließ eine Lücke in unserer Verständigung entstehen.


  „Sagen wir es mal so“, sagte ich. „Ich und Silent vermuten, dass du als im Kampf gefallen giltst. Beide von euch. Niemand braucht etwas anderes zu wissen. Aber, weißt du, es ist, als würdest du von daheim weglaufen. Sogar wenn wir dir alles Gute wünschen, fühlen wir uns vielleicht ein bisschen verletzt von der Art und Weise, wie du es tust. Du … Denk daran, was du und ich gemeinsam durchgemacht haben. Und du behandelst uns wie Scheiße. Das kommt nicht allzu gut an.“


  Es wurde ihm bewusst. Er sagte: „Manchmal kommt etwas zum Vorschein, das so wichtig ist, dass man es seinen besten Freunden nicht sagen kann. Könnte euch alle umbringen.“


  „Hab schon vermutet, dass es das war. Hey! Mach dir keinen Kopf.“


  Silent war abgestiegen und hatte eine Unterhaltung mit Darling angefangen. Sie schien die Spannung zwischen ihren Freunden nicht wahrzunehmen. Sie erzählte Silent, was sie gemacht hatten und wo sie hinwollten.


  „Glaubst du, das ist clever?“, fragte ich. „Opal? Dann solltest du einige Dinge wissen. Erstens, die Lady hat gewonnen. Schätze, du hast dir das ausgerechnet. Hast es kommen sehen, oder du wärst nicht weggelaufen. Gut. Wichtiger. Limper ist zurück. Sie hat ihn nicht plattgemacht. Sie hat ihn wieder aufgerichtet und er ist jetzt ihre Nummer Eins.“


  Raven wurde blass. Es war das erste Mal, an das ich mich erinnern konnte, dass ich ihn wirklich verängstigt sah. Aber er hatte nicht Angst um sich selbst. Er sah sich als wandelnden toten Mann, einen Mann, der nichts zu verlieren hatte. Aber jetzt hatte er Darling und einen Sinn im Leben. Er musste am Leben bleiben.


  „Ja. Limper. Ich und Silent haben das oft besprochen.“ Tatsächlich war mir das nur einen Moment zuvor eingefallen. Ich spürte, dass es besser laufen würde, wenn er glaubte, dass einige bedachte Überlegung dahintersteckte. „Wir schätzen, dass die Lady früher oder später Wind davon bekommen wird. Sie wird einen Zug machen wollen. Wenn sie euch in Verbindung bringt, wirst du Limper auf den Fersen haben. Er kennt dich. Er würde anfangen, an deinen alten Tummelplätzen zu suchen und sich ausrechnen, dass du mit alten Freunden in Kontakt treten würdest. Hast du irgendwelche Freunde, die dich vor Limper verstecken könnten?“


  Raven seufzte und schien seine Statur zu verlieren. Er steckte seinen Stahl weg. „Das war mein Plan. Dachte, wir würden nach Beryl überfahren und uns dort verstecken.“


  „Beryl ist theoretisch nur der Verbündete der Lady, aber ihr Wort ist dort Gesetz. Du musst irgendwohin gehen, wo man noch nie von ihr gehört hat.“


  „Wohin?“


  „Das ist nicht mein Ende der Welt.“ Er wirkte jetzt ruhig genug, also stieg ich ab. Er sah mich erschöpft an, dann entspannte er sich. Ich sagte: „Ich weiß so ziemlich alles, was ich herausfinden wollte. Silent?“


  Silent nickte und setzte seine Unterhaltung mit Darling fort.


  Ich nahm die Geldtasche aus meinem Bettzeug und warf sie zu Raven. „Du hast deinen Anteil von den Einnahmen aus Roses zurückgelassen.“ Ich brachte die übrigen Pferde hervor. „Ihr könntet schneller reisen, wenn ihr reiten würdet.“


  Raven kämpfte mit sich selbst und versuchte, Danke zu sagen, war aber unfähig, die Barrieren zu durchdringen, die er um den Mann in seinem Inneren erbaut hatte. „Schätze, wir könnten nach …“


  „Ich will es nicht wissen. Ich habe schon zweimal das Auge getroffen. Sie ist davon besessen, ihre Sicht der Dinge für die Nachwelt aufschreiben zu lassen. Nicht, dass sie gut aussehen will, nur, dass die es wahrhaftig niedergeschrieben haben will. Sie weiß, dass sich Geschichte selbst umschreibt. Sie will nicht, dass ihr das passiert. Und ich bin der Kerl, den sie sich für ihre Schreiberei ausgesucht hat.“


  „Steig aus, Croaker. Komm mit uns. Du und Silent. Kommt mit uns.“


  Es war eine lange, einsame Nacht gewesen. Ich hatte viel darüber nachgedacht. „Ich kann nicht, Raven. Der Hauptmann muss dort bleiben, wo er ist, selbst wenn es ihm nicht gefällt. Die Kompanie muss bleiben. Ich gehöre zur Kompanie. Ich bin zu alt, um von daheim wegzulaufen. Wir werden den gleichen Kampf kämpfen, du und ich, aber ich werde meinen Teil tun, indem ich bei der Familie bleibe.“


  „Komm schon, Croaker. Ein Haufen geldgieriger Halsabschneider …“


  „He! Vorsichtig.“ Meine Stimme war härter, als ich wollte. Er hörte auf. Ich sagte: „Erinnerst du dich an die Nacht in Lords, bevor wir Whisper nachgejagt sind? Als ich aus den Annalen vorlas? Was du gesagt hast?“


  Er antwortete mehrere Sekunden lang nicht. „Ja. Dass du mich hast fühlen lassen, was es bedeutete, ein Mitglied der Schwarzen Kompanie zu sein. Schon recht. Vielleicht verstehe ich es nicht, aber ich habe es gefühlt.“


  „Danke.“ Ich nahm ein weiteres Bündel aus meinem Bettzeug. Dieses hier war für Darling. „Du hast aber lange mit Silent geredet, was? Ich habe hier ein Geburtstagsgeschenk.“


  Er schaute mich einen Augenblick lang an, dann nickte er. Ich drehte mich um, sodass meine Tränen nicht so offensichtlich waren. Und nachdem ich mein auf Wiedersehen zu dem Mädchen gesagt hatte und mich über ihre Begeisterung für mein mickriges Geschenk gefreut hatte, ging ich zum Straßenrand und hatte für mich selbst einen kurzen, stillen Weinkrampf. Silent und Raven taten, als wären sie blind.


  Ich würde Darling vermissen. Und ich würde den Rest meiner Tage voller Angst um sie verbringen. Sie war kostbar, perfekt, immer fröhlich. Die Sache im Dorf lag hinter ihr. Aber vor ihr lag der schrecklichste Feind, den man sich vorstellen kann. Niemand von uns wollte das für sie.


  Ich erhob mich, beseitigte die Beweise meiner Tränen und nahm Raven zur Seite. „Ich kenne deine Pläne nicht. Ich will sie gar nicht wissen. Aber nur für den Fall. Als die Lady und ich Soulcatcher erwischt haben, hatte er ein ganzes Paket dieser Papiere bei sich, die wir in Whispers Lager ausgegraben haben. Er hat sie ihr nie übergeben. Sie weiß nicht, dass sie existieren.“ Ich sagte ihm, wo man sie finden konnte. „Ich werde in ein paar Wochen dort hinausreiten. Wenn sie dann noch da sind, werde ich schauen, was ich selbst in ihnen finden kann.“


  Er schaute mich mit einem kühlen, ausdruckslosen Gesicht an. Er dachte, dass ich damit mein Todesurteil unterschreiben würde, sollte ich wieder unter das Auge kommen. Aber er sagte es nicht. „Danke, Croaker. Wenn ich je in diese Richtung komme, werde ich mir das ansehen.“


  „Ja. Bist du bereit, zu gehen, Silent?“


  Silent nickte.


  „Darling, komm her.“ Ich drückte sie in einer langen, engen Umarmung. „Du sei gut zu Raven.“ Ich machte das Amulett los, das mir One-Eye gegeben hatte, befestigte es an ihrem Handgelenk und erklärte Raven: „Das wird sie wissen lassen, wenn irgendein unfreundlich gesinnter Entführter vorbeikommt. Frag mich nicht wie, aber es funktioniert. Viel Glück.“


  „Ja.“ Er stand da und schaute uns an, als wir aufstiegen, immer noch perplex. Er hob zögernd eine Hand und ließ sie wieder fallen.


  Ich sagte zu Silent: „Lass uns nach Hause reiten.“ Und wir ritten fort.


  Keiner von uns schaute zurück.


  Es war ein Vorfall, der nie geschah. Waren Raven und sein Waisenkind denn nicht an den Toren von Charm gestorben?


  Zurück zur Kompanie. Zurück zum Geschäft. Zurück zum Vorbeiziehen der Jahre. Zurück zu diesen Annalen. Zurück zur Furcht.


  Siebenunddreißig Jahre, bis der Komet wiederkommt. Die Vision muss falsch sein. Ich werde nie so lang überleben. Oder doch?


  BAND 1

  FLUCHT AUS DEM DUNKEL


  [image: image]


  Dein Name ist Einsamer Wolf.


  Bei einem hinterhältigen Angriff der Schwarzen Lords wird das Kloster, in dem du zum Kai ausgebildet wirst, vom Feind zerstört. Du bist der einzige Überlebende!


  FLUCHT AUS DEM DUNKEL


  Du schwörst Rache. Doch zunächst musst du Holmgard erreichen und König Ulnar vor den Horden des Bösen warnen. Der Weg, der nun vor dir liegt, birgt tödliche Gefahren, und der Feind ist dir dicht auf den Fersen.


  Auf jeder Seite dieses Buches musst du dich neuen Herausforderungen stellen, darum wähle deine Waffen und Fähigkeiten mit Bedacht. Nur mit ihrer Hilfe wirst du das fantastischste und spannendste Abenteuer deines Lebens bestehen können.


  Die Abenteuer von Einsamer Wolf sind eine einzigartige interaktive Fantasy-Serie. Wenn du dieses Abenteuer überstanden hast, kannst du deinen Kampf gegen das Böse in weiteren Bänden der Reihe Einsamer Wolf fortsetzen.


  Werde Teil dieser einzigartigen Rollenspiel-Saga!


  Überall im Buchhandel erhältlich oder direkt auf www.manti-shop.de.


  CHRISTIAN & FLORIAN SUSSNER


  DAS FEUER DES MONDES
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  „Von dem Wesen, das Dich angriff, wird in den Mythen Anmars erzählt: ein Schattendiener. Er wird Dich jagen, solange Du lebst.“ Der Fluch des Raben lastet auf Dir. Nur Du allein kannst den düsteren Bann brechen! Erlebe das Fantasy-Spielbuch von Christian und Florian Sußner! Begib Dich auf eine Reise durch unbekannte und gefährliche Lande. Erkämpfe Dir den Weg bis zum heiligen Orakel des Fei. Der Schattendiener, Werwölfe und schwarze Feen stellen sich Dir in den Weg!


  Du musst Dich bewähren, um am Ende gegen den finstersten aller Magier bestehen zu können …


  Überall im Buchhandel erhältlich oder direkt auf www.manti-shop.de.
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  JOE HALDEMAN

  MARSBOUND
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  „WIR SIND NICHT ALLEIN!“


  Die Menschheit der Zukunft hat Unglaubliches erreicht: Sie bereist das Weltall und beginnt fremde Planeten zu besiedeln.


  Die Kolonisierung des Mars befindet sich in den Kinderschuhen, als die junge Carmen mit Ihrer Gruppe als einer der ersten Menschen auf dem roten Planeten landet.


  Bei einem nächtlichen Erkundungsgang nimmt ein sonderbares Wesen Kontakt zu ihr auf. Seine Botschaft ist eindeutig:


  „WIR WAREN ZUERST HIER!“


  „MARSBOUND“ ist der neue Roman von Science-Fiction Legende Joe Haldeman.


  Überall im Buchhandel erhältlich oder direkt auf www.manti-shop.de.


  ROBERT A. HEINLEIN

  STARSHIP TROOPERS
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  Der SciFi-Klassiker ist zurück:


  STARSHIP

  TROOPERS


  Überall im Buchhandel erhältlich oder direkt auf www.manti-shop.de.


  JÖRG BENNE

  Die Stunde der Helden
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  Die wilden Nordlande sind eine unzivilisierte Gegend, auf die kein Adliger Anspruch erhebt. Hier trifft der junge Schreiber Felahar auf eine Gruppe Krieger, deren Heldentaten legendär sind. Gelockt von neuen Abenteuern, beschließt Felahar die Helden zu begleiten. Bald gerät sein Bild vom edlen Krieger ins Wanken und er selbst muss beweisen, ob er zum Helden taugt.


  EINE LEGENDE VON NUARETH AUS

  DER FANTASY-WELT VON JÖRG BENNE.


  Überall im Buchhandel erhältlich oder direkt auf www.manti-shop.de.


  M.H. STEINMETZ

  TOTES LAND
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  „Lauf, solange du noch kannst!“


  Der junge Markus ist hunderte Kilometer von Familie und Freundin entfernt, als er die schockierenden Nachrichten hört: Eine Seuche breitet sich rasend schnell aus. Schon bald wird sie das gesamte Land erfasst haben.


  Während die Zivilisation zusammenbricht und die Dunkelheit sich über ein sterbendes Land ausbreitet, macht sich Markus mit seinen Freunden auf den gefährlichen Weg nach Hause – ein Ort, der vielleicht schon gar nicht mehr existiert …

  Ein grauenvoller Wettlauf gegen die Zeit beginnt.


  – AUSNAHMEZUSTAND –

  Der Beginn einer genialen Endzeit-Trilogie von Mario H. Steinmetz.


  Überall im Buchhandel erhältlich oder direkt auf www.manti-shop.de.
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